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Sueignung. 


Der Morgen kam; e3 feuchten feine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mi gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit friiher Eeele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fih mit Entzüden, 
Und alles war erquidt, mich zu erguiden. 


Und mie ich jtieg, 309g don dem Fluß der Wiefen 
Ein Nebel ſich in Streifen jacht hervor. 
Er wih und mwedjelte mich zu umfliegen, 
Und wuchs geflügelt mir um3 Haupt empor: 
Des Schönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 
Bald ſah ih mi von Wolfen wie umgofjen 
Und mit mir jelbit in Dämmrung eingeſchloſſen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 


‚ Sm Nebel ließ fih eine Klarheit jehn. 


Hier janf er leiſe fich hinabzufchwingen, 

Hier teilt’ er jteigend jih um Wald und Höhn. 
Mie hofft’ ich ihr den eriten Gruß zu bringen! 
Gie hofft’ ih nach der Trübe doppelt ſchön. 
Der Iuft’ge Rampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mid, und id) jtand geblendet. 


Bald madte mid, die Augen aufzufchlagen, 
Ein innrer Trieb de3 Herzens wieder fühn, 
Sch fonnt’ e3 nur mit fchnellen Bliden wagen, 
Denn alles jchien zu brennen und zu glühn 
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Bueignung 


Da ſchwebte, mit den Wolfen hergetragen, 
Ein göttlih Weib vor meinen Augen hin, 
Kein Schöner Bild fah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mich an und blieb verweilend ſchweben. 


„Kennſt du mid nicht?” Sprach fie mit einem Munde, 
Den aller Lieb’ und Treue Ton entfloß: 
„Erkennit du mid, die ih in mande Wunde 
Des Lebens dir den reinften Balfam goß? 
Du kennſt mid) wohl, an die, zu ew'gem Bunde, 
Dein ftrebend Herz fich feit und feiter ſchloß. 
Cah ich dich nicht mit heißen Herzenstränen 
Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig ſehnen?“ 


„Ja!“ rief ich aus, indem ich felig nieder 
Zur Erde fanf, „lang hab’ ich dich gefühlt; 
Du gabit mir Ruh', wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenschaft fich raſtlos durchgewühlt; 
Du halt mir wie mit himmliſchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne fanft gefühlt; 
Du jchenkteft mir der Erde beite Gaben, 
Und jedes Glüd will ih durch dich nur haben! 


Dih nenn’ ich nicht. Zwar Hör’ ih dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich fein, 
Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 
Salt jedem Auge wird dein Strahl zur Rein. 
Ad, da ich irrte, hatt’ ich viel Gefpielen, 
Da ich dien kenne, bin ich fait allein; 
SH muß mein Glüdf nur mit mir felbit genießen, 
Dein Holdes Licht verdeden und verjchliegen.“. 


Gie Tächelte, fie ſprach: „Du fiehit, wie Hug, 
Wie nötig war's, euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift du ficher vor dem gröbften Trug, 
Kaum biſt du Herr vom erjten Finderwillen, 
So glaubit du dich Schon Übermenfh genug, 
Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bilt du von andern unterfchieden ? 
Erkenne dich, leb' mit der Welt in Frieden!“ 


„Verzeih mir,” rief ich aus, „ic meint’ es gut! 
Soli ih umſonſt die Augen offen haben? 
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Bueignung 


Ein froher Wille lebt in meinem Bluf, 

Sch kenne ganz den Wert von deinen Gaben! 

Für andre wächſt in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum juht” ih den Weg fo jehnjuchtsvoll, 

Wenn ih ihn nit den Brüdern zeigen ſoll?“ 


Und wie ich ſprach, ſah mich das hohe Wefen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachſicht an; 
SH Eonnte mid in ihrem Auge lejen, 
Was ich verfehlt und was ich recht getan. 
Sie lädelte, da war ih ſchon geneien, 
Bu neuen Freuden jtieg mein Geiſt heran: 
Ich fonnte nun mit innigem Bertrauen 
Mich zu ihre nahn und ihre Nähe fchauen. 


Da reckte fie die Hand aus in die Streifen 


Der leiten Wolfen und de3 Dufts umher; 
Wie ſie ihn faßte, ließ er Jich ergreifen, 

Er lieg ſich ziehn, es war fein Nebel mehr. 
Mein Auge fonnt’ im Tale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blidt’ ich, er war hell und hepr. 
Kur jah ich jie den reinjten Schleier Halten, 
Er flog um fie und ſchwoll in taujend Falten. 


Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 
Sch mweiß, was Gutes in dir lebt und glimmt!” 
— So jagte jie, ich hör’ jie ewig jpredhen, — 
„Empfange bier, was ich dir lang’ bejtimmt! 
Dem Glüdlihen Tann e3 an nichts gebreden, 
Der dies Gejchenf mit jtiller Seele nimmt: 
Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarheit, 
Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn e3 dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umſäuſelt Abendmwindes Kühle, | 
Umhaucht euh Blumen-Würzgerud und Duft. 
Es ſchweigt da3 Wehen banger Erdgefühle, 

Zum MWolfenbette wandelt ſich die Gruft, 

Bejänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblih, und die Nacht wird helle.” 
ı* 
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Bueignung 


Sp fommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drüdt, 
Wenn eure Bahn ein frijcherneuter Segen 
Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten jhmüdt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 
So leben mir, jo wandeln wir beglüdt. 
Und dann aud foll, wenn Enfel um ung trauern, 
Bu ihrer Luft noch unſre Liebe dauern. 


Gedichte 
der Ausgabe letter Band 
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Lieder, 


Spät erflingt, was früh erflang, 
Glüd und Unglüd wird Gejane. 


Vorklage. 
Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich ſo ſeltſam aus! 
Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle ſammeln. 


Was eine lange weite Strecke 
Im Leben von einander ſtand, 
Das kommt nun unter einer Decke 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende ſchnell das kleine Buch; 
Die Welt iſt voller Widerſpruch, 
Und ſollte ſich's nicht widerſprechen? 


An die Günſtigen. 
Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja ſein! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Doch vertraun wir oft ſub Roſa 
In der Muſen ſtillem Hain. 


Was ich irrte, was ich ſtrebte, 
Was ich litt und was ich Iebte, 
Sind hier Blumen nur im Strauß: 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Kimmt fih gut in Liedern aus. 
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Gedichte 
Der neue Amadis. 


Als ih noch ein Knabe war, 
Eperrte man mid ein; 
Und jo jaß ih manches Sahr 
über mir allein, 
Wie in Mutterleib. 


Doch du mwarjt mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantaſie, 
Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 
Und durchzog die Welt. 


Baute manch Eriftallen Schloß 
Und zerſtört' es aud), 
Warf mein blinfendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 
Sa, ih war ein Mann! 


Kitterlich befreit’ ih) dann 
Die Prinzeſſin Fiſch; 
Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 


Und ihr Kuß war Götterbrot, 
Glühend wie der Wein. 
Ah! ich Liebte fait mich tot! 
Rings mit Sonnenschein 
War fie emailliert. 


Ach! wer Hat fie mir entführt? 
Hielt fein Zauberband 
Sie zurüd vom ſchnellen Fliehn? 
Sagt, wo ift ihr Land? 
Wo der Weg dahin? 


Etirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nah Mittage faßen wir 
Sunges Volk im Kühlen; 


Amor kam, und ftirbt der Fuchs 


Wollt’ er mit uns fpielen, 
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diet 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei ſeinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: „Hier iſt das Kerzchen!“ 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 
Jeder drückte ſie geſchwind 
In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 
Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze, 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Über meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Glut zuſammen. 


Löſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 
Statt zu ſterben, ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


Heidenröslein. 
Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 

Nöslein auf der Heiden, 
Bar jo jung und morgenihön, 
Lief er fchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Nöslein auf der Heiden. 


Knabe ſprach: „Sch breche dich, 
NRöslein auf der Heiden!“ 
Nöslein fprah: „Ich fteche dich, 
Daß du ewig denfit an mid, 
Und ih will's nit leiden.“ 
Röslein, Röslein, Nöslein rot, 
Rözlein auf der Heiden. 


Und der milde Knabe brach 
's Röslein auf der Heiden: 
Aöslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ihm doch fein Weh und Ad, 
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Gedichte 


Mußt' es eben leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Rösſslein auf der Heiden. 


Blinde Kuh. 
O Tieblihe Therefe! 
Wie wandelt gleich in3 Böfe 
Dein offnes Auge fi! 
Die Augen zugebunden, 
Halt du mich Schnell gefunden, 
Und warum fingft du eben mi? 


Du faßteſt mich aufs beite 
Und hielteſt mich fo feite, 
Ich Tank in deinen Schoß. 
Kaum warſt du aufgebundern, 
War alle Luft verſchwunden; 
Du ließeſt falt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte fait die Glieder, 
Und alle foppten ihn. 
Und willſt du mich nicht Tieben, 
So geh’ ih ſtets im Trüben, 
Wie mit verbunden Augen Hin. 


Chriſtel. 
Hab' oft einen dumpfen düſtern Sinn, 
Ein gar ſo ſchweres Blut! 
Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 
Iſt alles wieder gut. 
Ich ſeh' ſie dort, ich ſeh' ſie hier 
Und weiß nicht auf der Welt, 
Und wie und wo und wann ſie mir, 
Warum ſie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug' dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 
Seh' ich ein einzigmal hinein, 
Die Seele geht mir auf. 
Iſt eine, die ſo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein hat? 
Ach, und es iſt noch etwas rund, 
Da ſieht kein Aug' ſich ſatt! 
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Rieder 


Und wenn ich fie denn faſſen darf 
Sm Iuft’gen deutſchen Tanz, 
Das geht herum, da3 geht fo jcharf, 
Da fühl’ ih mid) jo ganz! 
Und wenn’s ihr taumlig wird und warm, 
Da wieg' ich jie jogleich 
An meiner Brujt, in meinem Arm; 
’3 iſt mir ein Königreich! 


Und wenn fie liebend nad mir blidt 
Und alles rund vergißt, 
Und dann an meine Bruſt gedrüdt 
Und weidlich eins gefüßt, 
Das läuft mir durch da3 Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 
Sch bin fo ſchwach, ich bin jo ftarf, 
Mir it jo wohl, jo weh! 


Da möcht’ ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nit lang; 
Wenn ich die Nacht auch) bei ihr wär”, 
Davor wär’ mir nicht bang. 
Sch den’, ich halte jie einmal 
Und büße meine Luft; 
Und endigt ſich nit meine Qual, 
Eterb’ ih an ihrer Bruft! 


Die Spröde. 
An dem reinjten Frühlingsmorgen 


Ging die Schäferin und fang, 


Sung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß e3 durch die Telder Hang, 
So la la! le ralla! 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen gleih am Ort. 
Schalkhaft blidte fie ein Weilchen; 
Doc fie fang und ladıte fort, 

So la la! le ralla! 


Und ein andrer bot ihr Bänder, 
Und der dritte bot jein Herz; 
Doc fie trieb mit Herz und Bändern 
So wie mit den Lämmern Scerz, 
Kur la la! le ralla! 
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Gebichte 
Die Bekehrte. 


Bei dem Glanze der Ahendröte 
Ging ich ſtill den Wald entlang, 
Damon ſaß und blies die Flöte, 
Daß e3 von den Feljen fang, 
So la la! 


Und er 309g mid), add, an fich nieder, 
Küßte mich jo Hold, fo ſüß. 
Und ich jagte: „Blaſe wieder!“ 
Und der gute Sunge blieg, 
So la la! 


Meine Ruhe iſt nun verlorert, 
Meine Freude floh davon, 
Und ich höre vor meinen Ohren 
Smmer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla! uſw. 


Rettung. 


Mein Mädchen ward mir ungetrei, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ich an ein fließend Waſſer, 
Das Wafjer lief vor mir vorbei. 


Da ſtand ich nun, verzweifelnd, ftumm, 
Sm Kopfe war mir’3 wie betrunfen, 
Faſt wär’ ich in den Strom gefunfen, 
E3 ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört’ ich was, das rief — 
Sch wandte juft dahin den Rüden — 
E3 war ein Stimmen zum Entzüden: 
„Ieimm dich in acht! der Fluß ift tief.“ 


Da lief mir was durch ganze Blut, 
Ich jeh’, jo ift’3 ein liebes Mädchen; 
Ich fragte Jie: „Wie heißt du?” „Käthchen!“ 
„O ſchönes Käthehen! Du bift gut. 
Du hältſt vom Tode mich zurüd, 
Auf immer dan ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Kun ſei auch meines Lebens Glück!“ 


Rieder 


Und dann Hagt’ ich ihr meine Not, 
Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 
Sch füßte fie, und fie mich wieder, 
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Und — vor der Hand nichts mehr vom Tod. 


Der Muſenſohn. 
Durch Feld und Wald zu fchweifer, 
Mein Liedehen wegzupfeifen, 
So geht’3 von Ort zu Ort! — 
Und nach dem Takte reget 
Und nach dem Maß beweget 
Sich alles an mir fort. 


Ich Tann fie kaum erwarten, 
Die erite Blum’ im Garten, 
Die erite Blüt’ am Baum. 

Eie grüßen meine Lieder, 
Und fommt der Winter wieder, 
Eing’ ich noch jenen Traum. 

Sch jing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Läng’ und Breite, 
Da blüht der Winter Schön! 
Auch Liefe Blüte ſchwindet, 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn. 

Denn wie ich bei der Linde 
Da3 junge Völkchen finde, 
Gogleich erreg’ ich Sie. 

Der ftumpfe Burjche bläht ſich, 
Das jteife Mädchen dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 

Shr gebt den Sohlen Flügel 
Und treibt dur Tal und Hügel 
Den Liebling weit von Haus. 
Ihr lieben Holden Mufen, 
Wann ruf’ ich ihr am Bujen 
Auch endlich wieder au3? 


Gefunden. 
Sch ging im Walde 
So für mid hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sinn, 


Gedichte 


Sm Schatten fah ich 
Ein Blümcen jtehn, 
Wie Eterne leuchtend, 
Wie Auglein ſchön. 

Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
„Soll ich zum Welken 
Gebrochen ſein?“ 


Sch grub’3 mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich’ 
Am hübſchen Haus. 


Und pflanzt’ es wieder 
Am ftillen Ott; 

Kun zweigt e3 immer 
Und blüht jo fort. 


Gleich und gleid). 
Ein Blumenglöckchen 
Vom Boden hervor 
War früh geſproſſet 
Sn lieblihem Flor; 
Da kam ein Bienden 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander ein. 


Wechſellied zum Tanze. 
Die Gleichgültigen. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze! 
Tanzen gehöret zum feitlichen Tag. 
Bilt du mein Schatz nicht, Jo kannſt Du e3 werden, 
Wirit du e3 nimmer, fo tanzen wir dod). 
Konım mit, o Schöne, fomm mit mir zum Tanze! 
Zanzen verherrlicht den feitlihen Tag. . 
Die Bärtliden. 
Ohne dich, Liebite, was wären die Feite? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärſt du mein Schaß nicht, jo möcht' ich nicht tanzen, 
Bleibſt du es immer, ijt Leben ein Feil. 


Lieder 


Ohne dich, Liebite, mas wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was märe der Tanz? 


Die Öleihgültigen. 

Laß fie nur lieben und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Cıhleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmacdtende Liebe vermeidet den Tanz. 

Die Zärtliden. 
Laß fie ſich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe ijt himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret fie fpotten, 
Rächet ſich einmal und rächet ſich bald. 
Laß fie fich drehen, und lag du uns wandeln! 
Bandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 


Selbſtbetrug. 
Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 
Gewiß, ſie lauſchet überquer, 
Ob ich zu Hauſe bin, 


Und ob der eiferſücht'ge Groll, 
Den ich am Tag gehegt, 
Sich, wie er nun auf immer ſoll, 
Im tiefen Herzen regt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 
Ich ſeh', es iſt der Abendwind— 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 


Kriegserklärung. 

Wenn ich doch ſo ſchön wär' 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 
Mit roſenrotem Band. 

Glauben, daß man ſchön ſei, 
Dächt' ich, iſt erlaubt. 
In der Stadt, ach! ich hab' es 
Dem Junker geglaubt. 
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Gedichte 


Nun im Frühling, ah! iſt's 
Um die Freuden getan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen, an. 


Und die Taill’ und den Schlepp 
Berändr’ ich zur Stund’; 
Das Leibchen iſt länger, 
Das Röckchen iſt rund. 


Trage gelblichen Hut 
Und ein Mieder wie Schnee; 
Und fichle mit andern 
Den blühenden Slee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas Bierlihes aus; 
Der Lüiterne Sinabe, 
Er winkt mir ins Hau2. 


Sch begleit’ ihn verjchämt, 
Und er fennt mi noch nicht, 
Er fneipt mir die Wangen 
Und fieht mein Gejicht. 


Die Städterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


Liebhaber in allen Geſtalten. 
Sch wollt’, ih wär’ ein Fiſch, 
Eon hurtig und friid. 
Und fämjt du zu angeln, 
Sch würde nicht mangein. 
Sch wollt’, ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friid. 


Sch wollt’, ich wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich dir mert. 
D wär’ ich ein Wagen, 
Bequem dich) zu tragen. 
Sch wollt’, ih wär’ ein Pferd, 
Da wär’ ich dir wert. 


Lieder i7 


Sch wollt’, ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 
Und tätjt du was faufen, 
Käm' ich wieder gelaufen. 
Ich wollt’, ich wäre Gold, 
Dir immer im Sol. 


Sch wollt’, ich wär’ treu, 
Mein Liebehen ftet3 neu. 
Sch wollt’ mich verheißen, 
Wollt’ nimmer verreijen. 
Sch wollt’, ich wär’ treu, 
Mein Liebehen ftet3 neır. 


Sch wollt’, ich wär’ alt 
Und runzlig und Kalt; 
Tätit du mir’3 verjagen, 
Da könnt’ mich's nicht plagen. 
Sch wollt’, ih wär’ alt 
Und runzlig und kalt. 


Wär’ ih Affe fogleih 
Noll nedender Streich’; 
Hätt’ was dich verdrofien, 
So mad’ ich dir Poſſen. 
Wär’ ich Affe fogleich 
Boll nedender Streich’. 


Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav; 
Hätt’ Augen wie's Lüchschen 
Und Liſten wie’3 Füchschen. 
Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav. 


Was alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich dir ſehr; 
Mit fürftlichen Gaben, 
Du Jollteft mich haben. 
Was alles ich wär’, 
Das gönnt’ ich dir jehr. 
Doch bin ich, wie ich bin, 
Und nimm mid nur hin! 
Willit du beire bejigen, 
Goethel; M.-4.1; ©.-4. 1, 2 
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Gedichte 


So laß dir ſie ſchnitzen. 
Ich bin nun, wie ich bin, 
So nimm mich nur hin! 


Der Goldſchmiedsgeſell. 


Es iſt doch meine Nachbarin 
Ein allerliebſtes Mädchen! 
Wie früh ich in der Werkſtatt bin, 
Blick' ich nach ihrem Lädchen. 


Zu Ring und Kette poch' ich dann 
Die feinen goldnen Drähtchen. 
Ach, denk' ich, wann, und wieder, wann 
Iſt ſolch ein Ring für Käthchen? 


Und tut ſie erſt die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 
Und feilſcht und wirbt mit hellem Hauf 
Ums Allerlei im Lädchen. 


Ich feile; wohl zerfeil' ich dann 
Auch manches goldne Drähtchen. 
Der Meiſter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Lädchen. 


Und flugs, wie nur der Handel ſtill, 
Gleich greift ſie nach dem Rädchen. 
Sch weiß wohl, was fie ſpinnen will; 
Es hofft das liebe Mädchen. 


Das Heine Füßchen tritt und tritt; 
Da dent’ ich mir da3 Wädchen, 
Das Strumpfband den? ich auch wohl mit, 
Sch ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nad den Rippen führt der Schab 
Das allerfeinite Fädchen. 
O wär' ich doch an ſeinem Platz, 
Wie küßt' ich mir das Mädchen! 


Antworten bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel, 


Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreute 
In der Hein- und großen Welt? 
Ganz gewiß ilt e3 daß Neue. 








Rieder 


Deſſen Blüte ftet3 gefällt: 
Doc viel werter ijt die Treue, 
- Die auch in der Früchte Zeit : 
Koh mit Blüten uns erfreut. | 


Der junge Herr. 


Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen gejandt; 
Und e3 fühlte wohl im Wählen 
Sn der alt- und neuen Zeit 
Kiemand mehr Berlegenpeit. 


Der Erfahrene. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnſt jie, auf mein Wort; 
Und wer raſch iſt und vermegen, 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
Doh wem wenig dran gelegen 
Sceinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Der Zufriedene. 


Vielfach ijt der Menſchen Streben, 
Shre Unruh’, ihr Berdruß; 

Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher lieblihe Genuß; 

Doch das größte Glück im Leben 
Und der reihlidhite Gewinn 

Sit ein guter leichter Sinn. 


Der luftige Rat. 


Mer der Menſchen töricht Treiben 
Täglich fieht und täglich ſchilt 

Und, wenn andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 

Der trägt ſchwerer, al3 zur Mühle 
Irgend ein beladen Tier. 

Und, wie ich im Bufen fühle, 
Wahrlih! jo ergeht e3 mir. 


. 10 


15 


20 


25 


30 


20 


Gedichte 


Verſchiedene Empfindungen an Einem Plaße, 


Da: Mädchen. 
Sch hab’ ihn gejehen! 
Wie iſt mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen, 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 
Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Der Jüngling. 
Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah ſie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen, 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamrot zurück. 
Iſt's Hoffnung? ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glück! 


Der Schmachtende. 
Hier klag' ich verborgen 
Dem tauenden Morgen 
Mein einſam' Geſchick. 
Verkannt von der Menge, 
Wie zieh' ich ins Enge 
Mich ſtille zurück! 
O zärtliche Seele, 
O ſchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Der Jäger— 
Es lohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick: 
Der redliche Diener 


Bringt Haſen und Hühner 


Lieber 


Beladen zurüd. 

Hier find’ ich gefangen 
Auch Bögel noch bangen; 
&3 lebe der Jäger, 

Es lebe jein Glück! 


Der kauft Liebesgötter ? 


Bon allen jchönen Waren, 
Zum Marfte hergefahren, 
Wird feine mehr behagen, 
Als die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen; 
O höret, wa3 wir fingen, 
Und ſeht die jhönen Wögel! 
Sie ftehen zum Verkauf. 


Zuerſt bejeht den großen, 
Den Iujtigen, den Iojen! 
Er hüpfet leicht und munter 
Vom Baum und Bufh herunter; 
Gleih iſt er wieder Droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 
D jeht den muntern Vogel! 
Er jteht Hier zum Berfauf. 


Betrachtet nun den Heinen, 
Er will bedächtig fcheinen, 
Und doch iſt er der Iofe, 

So gut al3 wie der große, 
Er zeiget meijt im ftillen 
Den allerbeiten Willen. 
Der loſe Eleine Vogel, 

Er jteht hier zum Berfauf. 


O jeht das Heine Täubchen;- 
Das liebe Turtelmeibdhen! 
Die Mädchen find fo zierlidh, 
Verftändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der Heine zarte Vogel, 
Er ſteht hier zum Verkauf, 


40 


10 


15 


10 


22 


Gebichte 


Wir wollen fie nicht loben, 
Sie ftehn zu allen Proben. 
Sie lieben fih da3 Neue; 
Doh über ihre Treue 
Berlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig find die Vögel, 
Wie reizend ift der Kauf! 


Der Abſchied. 

Laß mein Aug' den Abſchied ſagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen! 
Und ich bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in diefer Stunde 
Gelbit der Liebe fühtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Wunde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geftohlnes Mäulchen, 
D wie hat e3 mich entzüdt! 
So erfreuet un3 ein Beilden, 
Da3 man früh im März gepflüdt. 


Doch ich pflüde nun fein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für did. 
Frühling iſt e3, liebe3 Fränzchen, 
Aber leider Herbit für mich! 


Die ſchöne Nacht. 

Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden, finſtern Wald. 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephir meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 

Wie ergötz' ich mich im Kühlen 
Dieſer ſchönen Sommernacht! 

O wie ſtill iſt hier zu fühlen, 
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Was die Seele glüdlih madtr 
Läßt fih kaum die Wonne fallen; 
Und doch wollt’ ih, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen eine mir. 


Glück und Traum. 


Du haſt uns oft im Traum geſehen 
Zuſammen zum Altare gehen, 
Und dich als Frau und mich als Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Munde 
In einer unbewachten Stunde, 
So viel man Küſſe nehmen kann. 


Das reinſte Glück, das wir empfunden, 
Die Wolluſt mancher reichen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 

Was hilft es mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmſten Küſſe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


Lebendiges Andenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag ſie zürnen, halb erlauben, 
Euch iſt es viel, ich will es glauben 
Und gönn' euch ſolchen Selbſtbetrug: 
Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich keine kleinen Dinge; 
Allein mir ſind ſie nicht genug. 


Lebend'gen Teil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leiſem Widerſtreben 
Die Allerliebſte mir gegeben, 
Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach' ich all der Trödelware! 
Sie ſchenkte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmuck des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriſſen: 
Zu ſchaun, zu tändeln und zu küſſen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 
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Gleich ilt des Haars und mein Geſchicke; 
Eonit buhlten wir mit einem Glüde 
Um fie, jest jind wir fern von ihr. 


Felt waren mir an fie gehangen; 
Wir jtreichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und 30g ein ſüß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruft. 

D Nebenbuhler, frei von Neide, 
Du ſüß Geichenf, du fchöne Beute, 
Erinnre mih an Glüf und Luft! 


Glück der Entfernung. 
Trinf, o Süngling! heil’ges Glücke 
Taglang aus der Liebſten Blide, 
Abends gaufl’ ihr Bild dich ein. 
Kein Verliebter hab’ es beſſer; 
Doch das Glüd bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten jeit. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen diefe3 Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ftet3 erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter, 
Und mein Glüf nimmt immer zu. 


Nirgends fann ich fie vergefien; 
Und doch fann ich ruhig eſſen, 
Heiter ijt mein Geiſt und frei; 
Und unmerflihe Betörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen durch die Sonne, 
Schwimmt im Haud äther’icher Wonne 
So das leichtſte Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Lieb' ich, ewig lieb' ich ſie! 
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An Luna, 


Schweiter von dem erjten Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberjchauer 
Um dein reizendes Geſicht; 

Deines leijen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverſchloßnen Höhlen 
Traurig abgejchiedne Seelen, 
Mih und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend überjieht dein Bid 
Eine großgemegne Weite. 
Hebe mich an deine Seite! 
Gib der Schwärmerei dies Glück! 
Und in mwolluftvoller Ruh’ 
Säh' der weitverſchlagne Kitter 
Durch da3 gläferne Gegitter 
Geines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Glüd 
Mildert jolher Ferne Qualen, 
Und ich ſammle deine Strahlen 
Und ich ſchärfe meinen Blid; 
Hell und heller wird es ſchon 
Um die unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht fie mich hernieder, 
Wie dich einſt Endymion. 


Brautnagt. 


Sm Schlafgemach, entfernt vom Feite, 
Eist Amor dir getreu und bebt, 
Daß nicht die Lift mutwill’ger Gäſte 
Dez Brautbett3 Frieden untergräbt. 
Es blinkt mit myſtiſch heil’gem Schimmer 
Bor ihm der Flammen blaſſes Gold, 
Ein Weihrauchsmwirbel füllt dad Zimmer, 
Damit ihr recht genießen follt. 


Wie Schlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Lärm verjagt, 
Wie glühft du nad) dem jhönen Munde, 
Der bald verſtummt und nichts verjagt! 
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Du eilſt, um alles zu vollenden, 

Mit ihr ins Heiligtum hinein; 

Das Feuer in des Wächters Händen 
Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 


Wie bebt vor deiner Küſſe Menge 
Ihr Buſen und ihr voll Geſicht! 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor ſie entkleiden 
Und iſt nicht halb ſo ſchnell als du; 
Dann hält er ſchalkhaft und beſcheiden 
Sich feit die beiden Augen zu. 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geſtalt 
Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
über Wieſen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wald. 


Sch belaufch’ ein zärtlich Paar; 
Don des Shönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau' ich nieder. 
Alles, was der Tod mir raubte, 
Seh’ ich hier im Bilde wieder, 
Bin fo glüdlich, wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ſtumm, 
Und fein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt’ge Götter jenden, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Don dem Munde zu den Händen, 
Und ih Hüpf’ um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Bitternd vor des Treunds Verlangen, 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebiter, fomm, ihn einzufangen! 
Komm! ich hätt’ es gar zu gerne, 
Gern da3 Heine bunte Ding.“ 
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Unſchuld. 

Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zärtlichkeit! 
Mehr als Biron, als Pamele 
Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 

Göttin! in dem Paradieſe 
Lebteſt du mit uns vereint; 

Noch erſcheinſt du mancher Wieſe 
Morgens, eh' die Sonne ſcheint. 
Nur der ſanfte Dichter ſiehet 
Dich im Nebelkleide ziehn; 
Phöbus kommt, der Nebel fliehet, 
Und im Nebel biſt du hin. 


Scheintod. 

Weint, Mädchen, hier bei Amors Grabe! hier 
Sank er von nichts, von ungefähr darnieder. 
Doch iſt er wirklich tot? Ich ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erweckt ihn öfters wieder. 


Novemberlied. 

Dem Schützen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, 
Der uns ihr fernes Angeſicht 
Mit Wolken überzieht, 

Dem Knaben ſei dies Lied geweiht, 
Der zwiſchen Roſen ſpielt, 
Uns höret und zur rechten Zeit 
Nach ſchönen Herzen zielt. 

Durch ihn hat uns des Winters Nacht, 
So häßlich ſonſt und rauh, 
Gar manchen werten Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 

Bon nun an Soll jein ſchönes Bild 
Am Sternenhimmel jtehn, | 
Und er foll ewig, hold und mild, 
Uns auf- und untergehn. 


— 
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An die Erwählte. 
Hand in Hand! und Lipp' auf Lippe! 
Riebes Mädchen, bleibe treu! 
Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Liebſter noch vorbei. 
Aber wenn er einft den Hafen 
Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter trafen, 
Wenn er ohne dich genießt. 


Friſch gewagt iſt ſchon gewonnen, 
Halb iſt ſchon mein Werk vollbracht! 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen iſt es Nacht. 

Wär' ich müßig dir zur Seite, 
Drückte noch der Kummer mich; 
Doch in aller dieſer Weite 
Wirk' ich raſch und nur für dich. 


Schon iſt mir das Tal gefunden, 
Wo wir einſt zuſammen gehn 
Und den Strom in Abendſtunden 
Sanft hinunter gleiten ſehn. 
Dieſe Pappeln auf den Wieſen, 
Dieſe Buchen in dem Hain! 
Ach, und hinter allen dieſen 
Wird doch auch ein Hüttchen ſein! 


Erſter Verluſt. 
Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 
Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 


Einſam nähr' ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich ums verlorne Glück. 

Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene holde Zeit zurück! 


Nachgefühl. 
Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret ſich der Wein im Faſſe; 


Rieder 59 


Wenn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir gejchieht. 


Tränen rinnen von den Wangen, 
Was ich tue, was ich laſſe; 
Nur ein unbejtimmt Verlangen 
Bühl’ ich, das die Bruft durchglüht. 


Und zulest muß ich mir jagen, 
Wenn ich mich bedenf’ und faſſe, 
Das in jolden jchönen Tagen 
Doris einjt für mich geglüht. 


Kühe des Geliebten. 


Ich denfe dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Bom Meere ftrahlt; 

Sch denke dein, wenn jich des Mondes Flimmer 
Sn Quellen malt. 


Ich jehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub jich hebt; 

Sn tiefer Nacht, wenn auf dem fchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Sch höre dich, wenn dort mit dumpfem Raufchen 
Die Welle jteigt; 

Sm ftillen Haine geh’ ich oft zu Tauschen, 
Wenn alles jchmeigt. 


Ich bin bei dir, du feilt auch noch fo ferne, 
Du bilt mir nah! 

Die Sonne ſinkt, bald leuchten mir die Sterne — 
O wärſt du da! 


Gegenwart. 


Alles kündet dih an! 
Erjcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, jo Hoff’ ich es, bald. 

Trittſt du im Garten hervor, 
So biſt du die Roje der Rojen, 
Lilie der Lilien zugleid. 
Wenn du im Tanze dich regit, 
So regen ſich alle Geſtirne 
Mit dir und um dich umher. 
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Nacht! und fo wär’ es denn Nacht! 
Nun überfcheinit du des Mondes 
Zieblichen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geitirne. 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne, fo jei du auch) mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage! 
Leben und Emigfeit iſt's. 


An die Entfernte. 

So hab’ ich wirklich dich verloren? 
Bilt du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch Hingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So mie de3 Wandrers Blick am Morgen 
Vergeben in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 
Hoch über ihm die Lerdhe fingt: 


So dringet ängſtlich hin und wieder 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Blid; 
Dich rufen alle meine Lieder: 
D fomm, Geliebte, mir zurüd! 


Am Fluje. 
Verfließet, vielgeliebte Lieder, 
Bum Meere der Bergeiienheit! 
Kein Knabe fing’ entzüdt euch wieder, 
Sein Mädchen in der Blütenzeit. 


Shr ſanget nur von meiner Lieben; 
Nun Spricht fie meiner Treue Hohn. 
Shr wart ins Wajjer eingejchrieben; 
So fließt denn auch) mit ihm davon! 


Die Freuden. 
Es flattert um die Duelle 
Die wechſelnde Libelle, 
Mich freut fie lange ſchon; 
Bald dunfel und bald Helle, 
Wie der Chamäleon, 
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Bald rot und blau, 
Bald blau und grün. 
D dag ich in der Nähe 
Doch ihre Farben jähe! 


Sie ſchwirrt und ſchwebet, rajtet nie. 
Doc Still, fie jeßt jih an die Weiden. 
Da hab’ ich jie! Da hab' ich fie! 

Und nun betradht’ ich fie genau, 

Und jeh’ ein traurig dunfles Blau — 


Sp geht e3 dir, Zergliedrer deiner Freuden! 


Abſchied. 
Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht, 
Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unſerm Herzen widerſpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 
Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 
Zum Schaukelkahn der ſüßen Torheit wieder, 
Erneuſt, verdoppelſt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken! 
Sei offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder ſpät mußt' ich's entdecken, 
Und hier haſt du dein Wort zurück. 


Was ich geſollt, hab' ich vollendet, 
Durch mid ſei dir von nun an nichts verwehrt; 
Allein verzeih dem Freund, der fih nun von dir wendet 
Und ſtill in fich zurüde kehrt. 


Wechſel. 

Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt; 
Dann führt ſie der Leichtſinn im Strome darnieder, 
Es naht ſich die zweite, ſie ſtreichelt mich wieder: 
So fühl' ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 

Und doch, und ſo traurig, verſchleifſt du vergebens 


Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 
Weil dich das geliebteſte Mädchen vergißt! 
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D ruf fie zurüde, die vorigen geiten! 
Es füßt Sich fo ſüße die Kippe der Zweiten, 
Als kaum fich die Lippe der Erften gefüßt. 


Beherzigung. 

Ah, was foll der Menſch verlangen? 
Sit e3 bejjer, ruhig bleiben ? 
Klammernd feſt fich anzuhangen? 

Sit es befjer, Jich zu treiben ? 
Soll er fih ein Häuschen bauen ? 
Soll er unter Zelten leben ? 

Soll er auf die Feljen trauen ? 
Gelbit die feiten Felſen beben. 


Eines ſchickt fih nicht für alle! 
Sehe jeder, wie er’3 treibe, 
Gehe jeder, wo er bleibe, 
Und wer jteht, daß er nicht falle! 


Meeres Stille. 


Tiefe Stille herricht im Waſſer, 
Dfne Regung ruht da3 Meer, 
Und befümmert fieht der Schiffer 
Slatte Fläche rings umber. 
Reine Luft von feiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

Sn der ungeheuren Weite 

Reget feine Welle ji. 


Glüdlide Fahrt. 
Die Nebel zerreißen, 
Der Himmel iſt helle, 
Und ANolus Löjet 
Das ängitlihe Band. 
Es fäufeln die Winde, 
Es rührt fich der Schiffer. 
Geihmwinde! Gejchwinde! 
Es teilt fih die Welle, 
Es naht jich die Ferne, 
Schon jeh’ ih das Land! 
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Mut. 


Sorglos über die Fläche weg, 
Wo vom Fühniten Wager die Bahr 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Made dir jelber Bahn! 


Stille, Liebehen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht’3 doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


Erinnerung. 


Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, da3 Gute Tiegt fo nah. 
Zerne nur da3 Glüd ergreifen, 
Denn das Glüd ijt immer da. 


Billlommen und Abſchied. 


Es ſchlug mein Herz, geihwind zu Pferde! 
Es war getan fait eh’ gedadıt; 
Der Abend mwiegte jchon die Erde, 
Und an den Bergen hing die Nacht; 
Schon ſtand im Nebelfleid die Eiche, 
Ein aufgetürmter Rieſe, da, 
Vo Finiternis aus dem Geſträuche 
Mit Hundert ſchwarzen Augen jah. 


Der Mond von einem Wolfenhügel 
Sah Häglih aus dem Duft hervor, _ 
Die Winde jchwangen leije Flügel, 
Umfauften ſchauerlich mein Ohr; 

Die Naht ſchuf taufend Ungeheuer; 
Doch friſch und fröhlih war mein Mut: 
Sn meinen Adern welches Feuer! 

Sn meinem Herzen welde ©lut! 


Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem füßen Blick auf mid; 
Ganz war mein Herz an deiner Geite 
Und jeder Atemzug für did). 
Ein rofenfarbes Frühlingswetter 
Umgab das liebliche Geſicht, 
Und Zärtlichkeit für mid — ihr Götter! 
Sch hofft’ e3, ich verdient’ es nicht! 
Goethe 1; M-U.1; G.A. 1. 3 
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Doch ad, ſchon mit der Morgenfonne 
Verengt der Abjchied mir das Herz: 
Sn deinen Küſſen welhe Wonne! 
Sn deinem Auge welcher Schmerz! 
Sch ging, du ſtandſt und ſahſt zur Erden 
Und jahit mir nach mit naſſem Blid: 
Und doch, welch Glüd, geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glüd! 


Neue Liebe, neues Leben. 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bedränget dich jo jehr? 
Welch ein fremdes neues Leben! 
Sch erkenne dich nicht mehr. 
Weg ilt alles, was du Yiebteft, 
Weg, warum du dich betrübteft, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh’ — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüte, 
Dieje liebliche Geftalt, 
Diejer BliE voll Treu und Güte 
Mit unendliher Gewalt? 
Will ih raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mi im Wugenblid, 
Ach, mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an dieſem Bauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Hält da3 liebe Ioje Mädchen 
Mich jo wider Willen feit; 
Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weije. 
Die Berändrung, ach, wie groß! ' 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


An Belinden. 
Warum ziehft du mich unmiderftehlid), 


Ach, in jene Pracht? 
Bar ich guter Junge nicht fo felig 
In der öden Nacht? 
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Heimlih in mein Bimmerden verfchloffen, 
Lag im Mondenjcein, 
Ganz von feinem Schauerlicht umflojien, 
Und id) dämmert’ ein. 


Träumte da von vollen golden Stunden 
Ungemiſchter Luft, 
Hatte ſchon dein Liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich’3 noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch Hältit? 
Dft fo unerträglichen Gejichtern 
Gegenüber ſtellſt? 


Reizender iſt mir des Frühlings Blüte 
Kun nit auf der Flur; 
Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 


Mailied. 
Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüten 
Aus jedem Ziveig, 
Und taujend Stimmen 
Aus dem Geiträud, 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruit. 
D Erd’, o Sonne! 
O Glück, o Luft! 


D Lieb’, o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolken 
Auf jenen Höhn! 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blütendampfe 
Die volle Welt. 
g* 


89 


10 


15 


36 


Gedichte 


D Mädchen, Mädchen, 
ie lieb’ ich dich! 
Wie blidt dein Auge! 
Wie liebit du mich! 


So liebt die Lerche 
Gejang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 

Wie ich Dich Liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud' und Mut 


Bu neuen Liedern 
Und Tänzen gibit. 
Sei ewig glüdlidh, 
Wie du mich Liebit! 


Mit einem gemalten Band. 
Kleine Blumen, Heine Blätter 
Streuen mir mit Jeichter Hand 
Gute junge Frühlingsgötter 
Tändelnd auf ein Juftig Band. 


Zephir, nimm’3 auf deine Flügel, 
Schling’3 um meiner Liebiten Kleid! 
Und fo tritt fie vor den Spiegel 
AL in ihrer Munterfeit. 


Sieht mit Roſen fich umgeben, 
Gelbit wie eine Roſe jung. 
Einen Blid, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genundg. 
Fühle, was dies Herz empfindet, 
Keiche frei mir deine Hand, 
Und das Band, das uns verbindet, 
Sei fein ſchwaches Rojenband! 


Mit einem goldenen Halskettchen. 


Dir darf dies Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen ſehnt. 


Lieder 


Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 
Sie iſt voll Unschuld, iſt nicht fühn; 
Am Tag tjt’3 eine fleine Zierde, 

Am Abend wirfit du's wieder hin. 


Doc dringt dir einer jene Kette, 
Die Schwerer drüdt und erniter fat, 
Verdenk' ich dir e3 nicht, Liſette, 
Wenn du ein Hein Bedenken haft. 


An Lottchen. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 
Mancher Sorgen, mander Herzensnot, 
Den? ich dein, o Lottchen, denfen dein die beiden, 
Wie beim ftillen Abendrot 
Du die Hand uns freundlich reichteft, 
Da du uns auf reichbebauter Flur, 
Sn dem Schoße herrlicher Natur, 
Manche leicht verhüllte Spur 
Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ist mir’3, daß ich dich nicht verfannt, 
Daß ich gleich dich in der erjten Stunde, 
Ganz den Herzensausdrud in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen, 
Wirft man uns auf einmal in die Welt; 
Uns umjpülen hunderttaufend Wogen, 
Alles reizt ung, mancdherlei gefällt, 
Mancherlei verdrießt uns, und von Etund’ zu Stunder 
Schwankt das leichtunruhige Gefühl; 
Wir empfinden, und was wir empfunden, 
Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht und innen 
Manche Hoffnung, mander Schmerz. 
Rottchen, wer fennt unsre Sinnen? 
Zottchen, wer kennt unjer Herz? 
Ach, e3 möchte gern gefannt fein, überfließen 
Sn das Mitempfinden einer Kreatur 
Und vertrauend zwiefach neu genießen 
Alles Leid und Freude der Natur, 
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Und da ſucht das Aug’ oft fo vergebens 
Rings umber und findet alles zu; 
So vertaumelt fih der ſchönſte Teil des SR 
Ohne Sturm und ohne Ruh’; 
Und zu deinem ew’gen Unbehagen 
Stößt dich heute, was dich gejtern 309. 
Kannſt du zu der Welt nur Neigung tragen; 
Die fo oft dich trog 
Und bei deinem Weh, bei deinem Glüde 
Blieb in eigenwill’ger, ftarrer Ruh’? 
Sieh, da tritt der Geiſt in fich zurüde, 
Und das Herz — es ſchließt ſich zu. 


So fand ich dich und ging dir frei entgegen» 
„O Sie iſt wert zu fein geliebt!‘ 
Rief ich, erflehte dir des Himmels reinjten Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin gibt. 


Auf dem ©ee. 


Und frifhe Nahrung, neues Blut 
Saug' ih au freier Welt; 
Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mih am Bufen Hält! 
Die Welle wieget unfern Kahn 
Sm Rudertaft hinauf, 
Und Berge, mwolfig himmelan, 
Begegnen unjerm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, fommt ihr wieder? 
eg, du Traum! fo Gold du biſt; 

Hier auch Lieb' und Leben ilt. 


Auf der Welle blinken 
Taufend ſchwebende Sterne, 
Weiche Nebel trinken 
Kings die türmende Ferne; 
Morgenmwind umflügelt 
Die beichattete Bucht, 

Und im See bejpiegelt 
Sich die reifende Frudt. 





Rieder 


Bom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht Tiebte, 

Welhe Wonne gäb’ mir diefer Blid! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd' ich hier und fänd' ich dort mein Glüd? 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflüdet, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Sch habe mich oft gebüdet, 
Ach, wohl ein taujendmal, 
Und ihn ans Herz gedrüdet 
Wie hHunderttaujendmal! 


Mailied, 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Heden und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Wo geht ’3 Liebchen? 

Sag’ mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 
Muß das Golden 
Draußen fein. 
Grünt und blühet 
Schön der Mai; 
Liebchen ziehet 
Froh und frei. 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo fie reichte den Kuß, 
Senen erjten im Gras, 

Seh’ ih etwas! 
Sit fie das? 


Frühzeitiger Frühling. 

Tage der Wonne, 
Kommt ihr fo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Hügel und Wald? 


Gedichte 


Reichlicher fließen 
Bächlein zumal. 
Sind e3 die Wiefen? 
Sit es das Tal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh'! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leiſe Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Reizende Regung, 
Schläfernder Duft. 


Mächtiger rühret 
Bald ſich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zurück. 

Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Glück! 


Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 


Herbſtgefühl. 
Fetter grüne, du Laub, 
Am Rebengeländer 
Hier mein Fenſter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 


Rieder 


Echneller und glänzend voller! 
Euch) brütet der Mutter Sonne 
Scheideblid, euch umfäujelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 

Euch fühlet des Monde3 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch betauen, ach! 

Aus dieſen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Tränen. 


Raſtloſe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh'! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 
Von Herzen zu Herzen, 
Ach, wie fo eigen 
Schaffet da3 Schmerzen! 


Wie, foll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Kuh’ 
Liebe, bift du! 


Schäfers Slagelied. 
Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteh' ich taufendmal, 
An meinem Etabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Tal. 


Dann folg’ ich der meidenden Herde, 
Mein Hündchen bemahret mir fie, 
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Ich bin herunter gekommen 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von ſchönen Blumen 
Die ganze Wieſe ſo voll. 
Ich breche ſie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich ſie geben ſoll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum. 
Die Türe dort bleibet verſchloſſen; 
Doch alles iſt leider ein Traum. 


Es ſtehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer iſt gar ſo weh. 


Troſt in Tränen. 


Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? 
Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haſt geweint. 


„Und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Tränen fließen gar ſo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich: 
O komm an unſre Bruſt! 
Und was du auch verloren haſt, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 


Was mich, den Armen, quält. 
Ach nein, verloren hab' ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 

So raffe denn dich eilig auf! 
Du biſt ein junges Blut. 
In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Mut. 





Lieder 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es meilt jo hoch, es blinkt fo ſchön, 
Wie droben jener Stern.” 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut fich ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blidt man auf 
Sn jeder heitren Nadıt. 


„Und mit Entzüden blick' ich auf, 
So manden lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
Solang ih weinen mag.“ 


Nachtgeſang. 

O gib vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb' Gehör! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Die ewigen Gefühle 
Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Vom irdiſchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannſt mich in dieſe Kühle, 
Gibſt nur im Traum Gehör. 
Ad, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Sehnſucht. 
Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 
Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus? 
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Wie dort ſich die Wolken 
Um Felſen verziehn! 

Da möcht' ich hinüber, 
Da möcht' ich wohl hin! 


Nun wiegt ſich der Raben 
Geſelliger Flug; 
Ich miſche mich drunter 
Und folge dem Zug. 
Und Berg und Gemäuer 
Umfittichen wir; 
Sie weilet da drunten, 
Ich ſpähe nach ihr. 
Da kommt ſie und wandelt; 
Ich eile ſobald, 
Ein ſingender Vogel, 
Zum buſchigen Wald. 
Sie weilet und horchet 
Und lächelt mit ſich: 
„Er ſinget ſo lieblich 
Und ſingt es an mich.“ 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 
Die ſinnende Schöne, 
Sie läßt es geſchehn. 
Sie wandelt am Bache 
Die Wieſen entlang, 
Und finſter und finſtrer 
Umſchlingt ſich der Gang. 
Auf einmal erſchein' ich, 
Ein blinkender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So nah und ſo fern?“ 
Und haſt du mit Staunen 
Das Leuchten erblickt; 
Ich lieg' dir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 


An Mignon. 
über Tal und Fluß getragen, 
Biehet rein der Sonne Wagen. 
Ach, fie regt in ihrem Lauf, 
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So tie deine, meine Schmerzen 
Tief im Herzen 
Smmer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Naht noch frommen, 


Denn die Träume felber fommen 
Kun in trauriger Geſtalt, 

Und ich füsle diefer Schmerzen 
Still im Herzen 

Heimlich bildende Gemalt. 


Schon jeit manchen jchönen Jahren 
Seh’ ih unten Schiffe fahren; 
Jedes fommt an feinen Ort; 
Aber ach, die fteten Schmerzen, 
Teit im Herzen, 
Schwimmen nicht im Strome fort. 
Schön in Kleidern muß ich fomnten, 
Aus dem Schrank find jie genommen, 
Weil e3 heute Feittag it; 
Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 
$rimmig mir zerrijjen iſt. 
Heimlih muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und fogar gejund und rot; 
Wären tödlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 
Ach, ſchon lange wär’ ich tot. 


Bergſchloß. 
Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Toren und Türen 
Sonſt lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt find Türen und Tore, 
Und überall tit e3 jo ftill; 
Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich, wie ih nur mill. 


Hierneben lag ein Seller, 
So voll von Böftlihem Wein; 
Nun fteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 
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Sie fest den Bälten im Saale 
Nicht mehr die Becher umher, 
Sie füllt zum heiligen Mahle 


Dem Pfaffen das Fläfchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem Lüfternen Knappen 


Nicht mehr auf dem Gange den Tranf, 


Und nimmt für flüchtige Gabe 
Nicht mehr den flüchtigen Dantf. 
Denn alle Balken und Deden, 
Sie jind jchon lange verbrannt, 
Und Trepp’ und Gang und Fapelle 
Sn Schutt und Trümmer verwandt. 
Doch als mit Zither und Flafche 
Nach diejen feljigen Höhn 
Sch an dem Heiteriten Tage 
Mein Liebchen jteigen gejehn, 
Da drängte jich Frohes Behagen 
Hervor aus verödeter Ruh, 
Da ging’3 wie in alten Tagen 
Hecht feierlich wieder zu. 
Als wären für ftattliche Gäjte 
Die mweiteften Räume bereit, 
Als kam’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Beit. 
Als ſtünd' in jeiner Kapelle 
Der würdige Pfaffe Schon da 
Und fragte: „Wollt ihr einander ?“ 
Wir aber lächelten: „Sa! 
Und tief bewegten Gejänge 
Des Herzens innigiten Grund, 
E3 zeugte ftatt der Menge 
Der Echo fchallender Mund. 
Und ala fich gegen den Abend 
Sm ftillen alles verlor, 
Da blidte die glühende Sonne 
Zum fchroffen Gipfel empor. 


Und Snapp’ und Kellnerin glänzen 


Als Herren weit und breit; 
Sie nimmt ſich zum Kredenzen 
Und er zum Danke jich Zeit. 


re 
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Geijtesgruß. 
Hoch auf dem alten Turme fteht 
Dez Helden edler Geift, 
Der, wie das Schiff vorübergeht, 
&3 wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieje Senne war fo ftarf, 
Diez Herz fo feit und wild, 
Die Knochen voll von KRittermarf, 
Der Beder angefüllt; 


Mein halbes Leben ftürmt’ ich fort, 
Verdehnt' die Hälft’ in Ruh’, 
Und du, du Menſchen-Schifflein dort, 
Fahr immer, immer zu!“ 


An ein goldenes Herz, das er am Halfe trug. 


Angedenken du verflungner Freude, 
Das ich immer noch am Halſe trage, 
Hältit du länger als das Geelenband uns beide? 
Verlängerft du der Liebe kurze Tage? 


lieh’ ich, Lili, vor dir! Muß noch) an deinem Bande 
Durch fremde Lande, 
Durch ferne Täler und Wälder wallen! 
Ad, Lilis Herz fonnte jo bald nicht 
Von meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 
Er jchleppt des Gefängniffes Schmad, 
Koch ein Stüdchen des Fadens nad); 
Er iſt der alte freigeborne Vogel nicht, 
Er Hat ſchon jemand angehört. 


Wonne der Wehmut. 


Trocknet nicht, trodnet nicht, 

Tränen der ewigen Liebe! | 

Ad, nur dem halbgetrodneten Auge 

Wie öde, mie tot die Welt ihm erjcheint! 
Trocknet nicht, trodnet nicht, 

Tränen unglüdlicher Liebe! 
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Wandrers Nadilied. 


Der du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede, 

Komm, ach komm in meine Bruſt! 


Ein gleiches. 
über allen Gipfeln 
Sit Ruh, 
Sn allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Haud; 
Die Vögelein ſchweigen im Walde, 
Warte nur, balde 
Ruheſt du aud). 


Jägers Abenpdlied. 


Sm Felde jchleich’ ich fill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr, 
Da ſchwebt fo Licht dein liebes Bild, 
Dein jüßes Bild mir vor. 


Du wandelft jet wohl ftill und mild 
Durch Teld und liebes Tal, 
Und ad, mein fchnell verraufchend Bild, 
Stellt fih dir's nicht einmal? 


Des Menschen, der die Welt durdhitreift 
Voll Unmut und Berdruß, 
Nah Oſten und nach Weiten fchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir iſt es, dent’ ich nur an dich, 
Als in den Mond zu fehn; 
Ein ftiller Friede kommt auf mid), 
Weiß nicht, wie mir gejchehn. 


Lieder 


An den Mond. 


Fülleſt wieder Buſch und Tal 
Still mit Nebelglanz, 
Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mild 
Über mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗- und trüber Zeit, 
Wandle zwiſchen Freud' und Schmerz 
In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh, 
So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue ſo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 
Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Tal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh', 
Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Wütend überſchwillſt, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knoſpen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 


Was, von Menſchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


Goethe 1; M.A. 1; ©.-4. 1. 
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Einjhränfung. 
Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
Sn diefer engen, Heinen Welt 
Mit holdem Zauberband mid hält. 
Vergeſſ' ich Doch, vergefi’ ich gern, 
Wie ſeltſam mid das Scidjal leitet; 
Und ad, ich fühle, nah und fern 
Sit mir noch manches zubereitet. 
O wäre doch das rechte Maß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als, eingehülft, 
Bon holder Lebenskraft erfüllt, 
Sn Stiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 
Schaff', dad Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich’3 vollende! 
Laß, o lab mich nicht ermatten! 
Kein, e3 find nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen, diefe Bäume 
Geben einſt noh Frucht und Schatten. 


Sorge. 
Kehre nicht in dieſem Kreiſe 
Neu und immer neu zurück! 
Laß, o laß mir meine Weiſe, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt iſt genug. 
Willſt du mich nicht glücklich laſſen, 
Sorge, nun ſo mach' mich klug! 


Eigentum. 
Ich weiß, daß mir nichts angehört 
Als der Gedanke, der ungeſtört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günſtige Augenblick, 
Den mich ein liebendes Geſchick 
Von Grund aus läßt genießen. 


An Lina. 


Liebchen, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 


Lieder 51 


Sitze beim Klaviere nieder, 
Wo der Freund fonit bei dir ftand. 


Laß die Saiten rajch erklingen 
Und dann jieh ins Buch hinein; 
Nur nicht lefen! immer fingen! 
Und ein jedes Blatt ift dein. 


Ach, wie traurig fieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 
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Geſellige Lieder. 


Was wir in Gefelfhaft fingen, 
Wird von Herz zu Herzen dringen. 


Zum neuen Sahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen 
Hier un3 zu freuen, 
Schenkt uns das Glück, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu ſchauen, 
Schauen zurück. 


Stunden der Plage, 
Leider, ſie ſcheiden 
Treue von Leiden, 
Liebe von Luſt; 
Beſſere Tage 
Sammeln uns wieder, 
Heitere Lieder 
Stärken die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
Jener verſchwundnen, 
Sind die Verbundnen 
Fröhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 

Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke, 
Dankt dem Geſchicke 
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Männiglich Gut! 

Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 
Difener Liebe, 
Heimlicher Glut! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Über dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Sreundliche Treue; 
Gebet, das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


Stiftungslied. 
Was gehſt du, ſchöne Nachbarin, 
Im Garten ſo allein? 
Und wenn du Haus und Felder pflegſt, 
Will ich dein Diener fein. 


Mein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und ließ ihre feine Ruh. 
Gie gab ihm einen friſchen Trunk 
Und einen Ruß dazu. 


Mein Better ift ein Huger Richt, 
Er iſt der Köchin Hold. 
Den Braten dreht er für und für 
Um füßen Minnefold. 


Die ſechſe, die verzehrten dann 
Zuſammen ein gutes Mahl, 
Und jingend fam ein viertes Paar 
Geſprungen in den Saal, 
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Willkommen! und Willkommen auch 
Fürs wackre fünfte Paar, 
Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und friſcher Schwänke war. 


Noch blieb für Rätſel, Witz und Geiſt 
Und feine Spiele Platz; 
Ein ſechſtes Pärchen kam heran, 
Gefunden war der Schatz. 


Doch eines fehlt' und fehlte ſehr, 
Was doch das Beſte tut: 
Ein zärtlich Pärchen ſchloß ſich an, 
Ein treues — nun war's gut. 


Geſellig feiert fort und fort 
Das ungeſtörte Mahl, 
Und eins im andern freue ſich 
Der heil'gen Doppelzahl. 


Frühlingsorakel. 

Du prophet'ſcher Vogel du, 
Blütenſänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 
In der ſchönſten Zeit des Jahres 
Höre, liebſter Vogel du! 
Kann es hoffen, ruf ihm zu 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Coucou! 


Hörſt du! ein verliebtes Paar 
Sehnt ſich herzlich zum Altar, 
Und es iſt bei ſeiner Jugend 
Voller Treue, voller Tugend. 
Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag', wie lange es warten ſoll! 
Horch! Coucou! Horch! Coucou! 
Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 
Nur zwei Jahre noch Geduld! 
Aber, wenn wir uns genommen, 
Werden Pa-pa-papas kommen? 
Wiſſe, daß du uns erfreuſt, 
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Wenn du viele brophezeiſt. 
Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 
Immer weiter Coucou, Coucou, Cou. 


Haben wir wohl recht gezählt, 
Wenig am Halbdutzend fehlt. 
Wenn wir gute Worte geben, 
Sagſt du wohl, wie lang wir leben? 
Treilih mir geſtehen dir's, 
Gern zum längiten trieben wir's. 
Cou Coucou, Cou Coucou, 
Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 


Leben iſt ein großes Feſt, 
Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 
Sind wir nun zuſammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte das zu Ende gehn, 
Wär' doch alles nicht mehr ſchön. 
Cou Coucou, Cou Coucou:: 
Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 
(Mit Grazie in infinitum.) 


Die glücklichen Gatten. 

Nach diejem Frühlingsregen, 
Den wir jo warm erfleht, 
Weibchen, o fieh den Segen, 
Der unsre Flur durchweht. 
Kur in der blauen Trübe 
Berliert fich fern der Blid; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier haufet noch das Glück. 
- Das Pärchen weißer Tauben, 
Du ſiehſt, es fliegt dorthin, 
Mo um bejonnte Lauben 
Gefüllte Beilchen b.übn. 
Dort banden wir zujammen 
Den allererjten Strauß, 
Dort ſchlugen unjre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 

Doh als uns vom Altare 
Nach dem beliebten Sa 
Mit mandhem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen jah, 
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Dies Glas des echten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an und küſſet treu, 

Bei jedem neuen Bunde, 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht ſelig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſinn! 

So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört. 


Uns hat ein Gott geſegnet 
Mit freiem Lebensblick, 
Und alles, was begegnet, 
Erneuert unſer Glück. 
Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt ſich keine Luſt; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 
Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig ſo geſellt. 


Tiſchlied. 
Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mich gebärde; 
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Wirklich iſt es allerliebit 
Auf der lieben Erde: 
Darum ſchwör' ich feierlich 
Und ohn' alle Fährde, 
Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 

Da wir aber allzumal 
So beijammen meilen, 
Dächt' ich, klänge der VPokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein Hundert Meilen, 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Das iſt meine Lehre. 
Unſer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 
Gegen inn- und äußern Feind 
Setzt er ſich zur Wehre; 
Ans Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Nun begrüß' ich ſie ſogleich, 
Sie, die einzig Eine. 
Jeder denke ritterlich 
Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 
Nun, ſo nicke ſie mir zu: 
„Leb' auch ſo der Meine!“ 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreien, 
Die mit uns am guten Tag 
Sich im ſtillen freuen 
Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerſtreuen; 
Dieſen ſei ein Hoch gebracht, 
Alten oder neuen. 

Breiter wallet nun der Strom 


Mit vermehrten Wellen. 
Leben jetzt im hohen Ton 
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Nedliche Geſellen! 

Die ſich mit gedrängter Kraft 
Brad zuſammen ftellen 

Sn des Glüdes Sonnenſchein 
Und in Shlimmen Fällen! 


Wie wir nın zufammen find, 
Sind zufammen viele. 
Wohl gelingen denn, wie ung, 
Andern ihre Spiele! 
Von der Quelle bis an3 Meer 
Mahlet manche Mühle, 
Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


Gewohnt, getan. 

Ich habe geliebet, nun Lieb’ ich erit recht! 
Erit war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erit war ich der Diener von allen; 

Kun feifelt mich diefe Sharmante Perjon, 
Eie tut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Sch habe geglaubet, nun glaub’ ich erft recht! 
Und geht e3 auch wunderlich, geht es auch jchlecht, 
Sch bleibe beim gläubigen Orden: 

So düjter e3 oft und fo dunfel es war 
In drängenden Nöten, in naher Gefahr, 
Auf einmal iſt's Lichter geworden. 


Sch habe gefpeifet, nun jveij’ ich erſt gut! 
Bei heiterem Sinne, mit fröhlihem Blut 
Sit alles an Tafel vergefien. 
Die Jugend verſchlingt nur, dann ſauſet fie fort; 
Sch liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 
Sch Eojt’ und ich ſchmecke beim Eſſen. 


Ich habe getrunken, nun trink’ ich erſt gern! 


Der Wein, er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 


Und löjet die jHlaviichen Zungen 

Sa, ſchonet nur nicht das erquidende Naß: 
Denn ſchwindet der ältejte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die jungen. 


10 


20 


Gejellige Lieder 


Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt, 

Und wird auch fein Schleifer, fein Walzer getobt, 
So drehn wir ein fittige3 Tänzchen. 

Und wer fich der Blumen recht viele verflicht, 

Und hält auch die ein’ und die andere nicht, 

Ihm bleibet ein muntere3 Sränzchen. 

Drum friſch nur aufs neue! Bedenfe dich nidt; 
Denn wer fih die Rojen, die blühenden, bricht, 
Den kigeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geitern, e3 flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 
Und lebe dir immer von vornen. 


Generalbeidte. 
Laſſet heut im edlen Kreis 

Meine Warnung gelten! 
Nehmt die ernite Stimmung wahr, 
Denn fie fommt fo jelten! 
Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches iſt euch Schlecht befommen, 
Und ih muß eud jchelten. 


Neue joll man dod einmal 
Sn der Welt empfinden! 
So befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 
Aus des Irrtums falihen Weiten 
Sammelt euch und fucht bei Zeiten 
Euch zurecht zu finden! 

Sa, wir haben, jei’3 befannt, 
Wachend oft geträumet, 
Kicht geleert da3 friiche Glas, 
Wenn der Wein gejchäumet; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde 
Haben wir verſäumet. 

Still und maulfaul ſaßen wir, 
Wenn Philiſter ſchwätzten, 
über göttlichen Geſang 
Ihr Geklatſche ſchätzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 
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Willſt du Abſolution 
Deinen Treuen geben, 
Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ſtreben, 
Uns vom Halben zu entwöhnen 
Und im Ganzen, Guten, Schönen 
Reſolut zu leben; 


Den Philiſtern allzumal 
Wohlgemut zu ſchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 
Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 


Kophtiſches Lied. 

Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedächtig die Lehrer auch ſein! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 
Lächeln und winken und ſtimmen mit ein: 
Töricht, auf Beßrung der Toren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Jüngling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Töricht, auf Beßrung der Toren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der indiſchen Lüfte 
Und in den Tiefen ägyptiſcher Grüfte 
Hab' ich das heilige Wort nur gehört: 
Töricht, auf Beßrung der Toren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Ein andres. 
Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 
Lerne zeitig klüger ſein: 
Auf des Glückes großer Wage 
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Steht die Zunge felten ein: 

Du mußt fteigen oder finfen, 

Du mußt herrichen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 
Zeiden oder triumphieren, 
Amboß oder Hammer fein. 


Vanitas! vanitatum vanitas! 


Ich hab’ mein Sach) auf Nichts geftelft. 
Suche! 
Drum iſt's fo wohl mir in der Welt. 
Suchhe! 
Und wer will mein Kamerade fein, 
Der ftoße mit an, der ftimme mit ein 
Bei diefer Neige Wein. 


Ich Stellt’ mein Sad auf Geld und Gut. 
Suche! 
Darüber verlor ich Freud’ und Maut. 
O meh! 
Die Münze rollte hier und dort, 
Und haſcht' ich fie an einem Ort, 
Am andern war Sie fort. 


Auf Weiber ſtellt' ih nun mein Sad). 
Suche! 
Daher mir fam viel Ungemad. 
O meh! 
Die Falſche jucht’ fich ein ander Teil, 
Die Treue macht’ mir Langemeil, 
Die Beſte war nicht feil. 


Ich ftellt’ mein Sach auf Reif’ und Fahrt. 
Suche! 
Und ließ meine Baterlandesart. 
D meh! 
Und mir behagt’ e3 nirgends recht, | 
Die Koſt war fremd, das Bett war fchlecdht, 
Niemand verjtand mich recht. 
Ich tellt’ mein Sad auf Ruhm und Ehr’. 
J e! 
Und ſieh! gleich hatt’ ein andrer mehr. 
D meh! 
Wie ich mich hatt’ herborgetan, 
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Willſt du Abjolution 
Deinen Treuen geben, 
Wollen wir nad) deinem Win? 
Unabläßlich ftreben, 
Uns vom Halben zu entwöhnen 
Und im Ganzen, Guten, Schönen 
Reſolut zu leben; 


Den Bhiliftern allzumal 
Wohlgemut zu fchnippen, 
Senen Perlenſchaum de3 Weins 
Nicht nur flah zu nippen, 
Nicht zu Tiebeln leis mit Augen, 
Sondern feit und anzufaugen 
An geliebte Lippen. 


Kophtiſches Lied. 

Laſſet Gelehrte fich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedädtig die Lehrer auch fein! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 
Lächeln und winken und ftimmen mit ein: 
Töricht, auf Beßrung der Toren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren aud, ivie fih’3 gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Füngling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Töricht, auf Beßrung der Toren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren aud, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der indijchen Lüfte 
Und in den Tiefen ägyptiſcher Grüfte 
Hab’ ich das heilige Wort nur gehört: 
Töricht, auf Behrung der Toren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren aud, wie fich’3 gehört! 


Ein andres. 
Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 
Lerne zeitig klüger jein: 
Auf des Glüdes großer Wage 
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Steht die Zunge jelten ein: 

Du mußt Steigen oder finfen, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Dder dienen und verlieren, 
Leiden oder triumphieren, 
Amboß oder Hammer fein. 


Vanitas! vanitatum vanitas! 
3 hab’ mein Sad auf Nichts geftelft. 

Suche! 

Drum ilt’3 fo wohl mir in der Welt. 
Suche! 

Und wer will mein Ramerade jein, 

Der jtoße mit an, der ftimme mit ein 

Bei diefer Neige Wein. 


Ich Stellt’ mein Sach auf Geld und Gut. 
Suche! 

Darüber verlor ich Freud’ und Mut. 
D meh! 

Die Münze rollte bier und dort, 

Und haſcht' ich fie an einem Ort, 

Am andern war fie fort. 


Auf Weiber jtellt’ ih nun mein Sad). 
Suche! 
Daher mir fam viel Ungemad. 
D meh! 
Die Falſche jucht’ fich ein ander Teil, 
Die Treue macht’ mir Rangemeil, 
Die Beite war nicht feil. 


Ich ftellt’ mein Sach auf Reif’ und Fahrt. 
Juchhe! 
Und ließ meine Vaterlandesart. 
O weh! 
Und mir behagt' es nirgends recht, 
Die Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Niemand verſtand mich recht. 


Sch ſtellt' mein Sach auf Ruhm und Ehr’. 
Suche! 
Und fieh! gleich hatt’ ein andrer mehr; 
weh! 
Wie ich mich hatt’ herborgetan, 
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Da fahen die Leute fcheel mid) an, 
Hatte feinem recht getan. 
Sc jest mein Sad) auf Kampf und Frieg. 
Suche! 
Und e3 gelang jo mander Sieg. 
Suche! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde follt’3 nicht viel befier fein, 
Und ich verlor ein Bein. 
Nun hab’ ih mein Sach auf Nichts geftellt: 
Suche! 
Und mein gehört die ganze Welt. 
Suche! 
Bu Ende geht nun Sang und Schmauß. 
Nur trinft mir alle Neigen aus; 
Die letzte muß heraus! 


Kriegsglüd. 
Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht blefjiert zu fein. 
Man geht getroit von Sieg zu Sieg 
Gefahrgemohnt hinein; 
Hat abgepackt und aufgepadt 
Und weiter nicht3 ereilt, 
Als dat man auf dem Marſch ſich plackt, 
Sm Lager langemeilt. 


Dann geht da3 Santonieren an, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sei höflih, man bedient dich Schlecht, 
Den Grobian zur Not; 

Und nimmt man jelbit am Wirte Recht, 
Ißt man Profoßen-Brot. 

Wenn endlich die Kanone brummt 
Und fnattert ’3 Hein Gemehr, 
Trompet’ und Trab und Trommel fummt, 
Da geht’3 wohl Iuftig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 
Man mweichet, man erneut’3, 
Man retiriert, man avanciert — 
Und immer ohne Kreuz. 
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Kun endlich pfeift Musfetenblei 
Und trifft, will’3 Gott, das Bein, 
Und nun iſt alle Not vorbei, 

Man jchleppt uns gleich hinein 
Zum Städtchen, das der Sieger dedt, 
Wohin man grimmig fam; 

Die Frauen, die man erjt erjchrect, 
Sind liebensmwürdig zahm. 


Da tut jih Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 
Auf weicher Betten Flaumenſchoß 
Kann man jich gütlich tun. 
Der Heine Flügelbube hupft, 
Die Wirtin rajtet nie, 
Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn’ ich doch Charpie! 

Hat eine ſich den Helden nun 
Beinah' herangepflegt, 
So fann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gejellig hegt. 
Ein Drittes fommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet keins, 
Und in der Mitte fieht er ſich 
Des jümtlichen Vereins. 

Der König hört von guter Hand, 
Man jei voll Kampfesluft; 
Da fommt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rod und Bruft. 
Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres gibt! 
Und unter Tränen fcheidet man, 
Geehrt jo wie geliebt. 


Offne Tafel. 
Viele Gäſte wünsch’ ich heut 
Mir zu meinem Tifche! 
Speijen find genug bereit, 
Vögel, Wild und Filche. 
Eingeladen find fie ja, 
Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dih um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 
Goethe 1; M-U.1; 6-1. 1. 
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Schöne Rinder hoff’ ich nun, 

Die von gar nichts wiſſen, 

Nicht, daß e3 was Hübſches fei, 

Einen Freund zu füllen. 

Eingeladen find jie all’, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und Sieh dich um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Frauen denf’ ih auch zu fehn, 
Die den Chegatten, 
Ward er immer brummiger, 
S$mmer lieber hatten. 
Eingeladen wurden fie, 
Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Sunge Herrn berief ih aud) 

Nicht im minditen eitel, 

Die fogar bejcheiden find 

Mit gefüllten Beutel; 

Dieje bat ich jonderlidh, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dih um! 
Eieh mir, ob fie fonımen! 


Männer lud ich mit Reſpekt, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht nebenaus 

Auf die ſchönſte Schauen. 

Sie ermiderten den Gruß, 

Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh dih um! 
Sieh mir, ob fie fommen! 


Dichter winkt’ ich auch herbei, 
Unjere Luft zu mehren, 
Die weit lieber fremdes Lied 
Als ihr eignes hören. 
Alle dieſe ftimmten ein, 
Haben’3 angenommen. 
Hänschen, geh und fieh did um! 
Sieh mir, ob fie kommen! 
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Doch ich jehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen! 
Suppe focht und jiedet ein, 
Braten will verbrennen. 
Ach wir haben’3, fürdht’ ich nur, 
Zu genau genommen! 

Hänschen, jag’, was meinst du wohl? 

Es wird niemand fommen. 


Hänscen, lauf und ſäume nit, 

Ruf mir neue Gäfte! 
Seder komme, wie er it, 
Das iſt wohl das beite! 
Schon ijt’3 in der Stadt befannt, 
Wohl iſt's aufgenommen. 

Hänschen, mach' die Türen auf: 

Sieh nur, wie fie fommen! 


Rechenſchaft. 
Der Meiſter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich fließen! 
Nichts Berdriehlich weh’ uns an! 
Gage, mwillit du mitgenießen, 
Haſt du deine Pflicht getan? 
Einer. 
Zwei recht gute junge Leute 
Liebten ſich nur gar zu jehr; 
Geitern zärtlich, wütend heute, 
Morgen wär’ e3 noch viel mehr; 
Senkte jie hier das Genide, 
Dort zerrauft’ er ſich das Haar; 
Alles bracht’ ich ins Geſchicke, 
Und Sie find ein glüdlih Baar: 
Chor. 
Sollit uns nit nah Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Üchzen und bag Krächzen 
Halt du Heut ſchon abgetan. 
Einer. 
Warum meinft du, junge Waiſe? 


„Gott! ich wünjchte mir dag Greb; # 
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Denn mein Vormund, leiſe, leiſe, 
Bringt mich an den Bettelſtab.“ 
Und ich kannte das Gelichter, 

Zog den Schächer vor Gericht, 
Streng und brav ſind unſre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Üchzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgetan. 


Einer. 


Einem armen fleinen Segel, 

Der jich nicht beſonders regt, 

Hat ein ungeheurer Flegel 

Heute grob fich aufgelegt. 

Und ich fühlte mid ein Mannſen, 
Sch gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem langen Hanjen 
Gleich die Schmarre durchs Geſicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Üüchzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgetan. 


Einer. 


Wenig hab' ich nur zu ſagen; 
Denn ich habe nichts getan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirtſchaft an; 
Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten fie zu eſſen, 

Und an Eſſen fehlt’ es nicht. 


Chor. 


Eollit ung nicht nach Weine lechzen! 
Gleih das volle Glas heran! 
Denn das Sichzen und da3 Krächzen 
Haft du heut ſchon abgetan. 








Sefellige Lieder 
Einer. 


Einer wollte mich erneuern; 

Macht’ es ſchlecht, verzeih mir Gott! 
Adjelzuden, Rümmereien! 

Und er hieß ein Patriot. 

Ich verfluchte das Gewäſche, 

Rannte meinen alten Lauf. 

Narre! wenn e3 brennt, jo löſche, 
Hat’3 gebrannt, bau’ wieder auf! 


Chor. 


Sollit uns nicht nach) Weine lechzen! 
Gleih das volle Glas heran! 
Denn das Ächzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgetan. 


Meiiter. 


Seder möge fo verfünden, 
Was ihm heute wohlgelang! 
Das iſt erit das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Gejang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Gei ein ewiges Mandat! 

Nur die Lumpe find bejcheiden, 
Brave freuen fich der Tat. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich da3 volle Glas heran! 
Denn das Äüchzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgetan. 


Drei Stimmen. 


Heiter trete jeder Sänger, 
Hochwillkommen in den Saal! 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir’3 nicht [iberal, 
Fürchten Hinter diefen Launen, 
Diejem ausjtaffierten Schmerz 
Diefen trüben Augenbrauen 
Reerheit oder jchlechtes Herz. 
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Chor. 


Niemand foll nah Weine lechzent 
Doch fein Dichter foll heran, 

Der da3 Achzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgetan! 


Ergo bibamus! 


Hier find wir verfammelt zu löblichem Tun, 
Drum Brüderdhen! Ergo bibamus! 

Die Släfer fie Hingen, Gefpräcde ſie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus! 

Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort, 

Es paſſet zum erjten und paſſet jo fort, 

Und ſchallet ein Echo vom feitlichen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus! 


Ich hatte mein freundliches Liebchen gejehn, 
Da dacht’ ich mir: Ergo bibamus! 

Und nahte mich traulich, da lieh fie mich ſtehn; 
Ich half mir und dachte: Bibamus! 

Und wenn fie verfühnet euch herzet und küßt, 

Und wenn ihr da3 Herzen und Küſſen vermißt, 

So bleibet nur, bi3 ihr wa3 Beſſeres wißt, 
Beim tröftlihen Ergo bibamus! 


Mich ruft mein Gefchil von den Freunden hinweg, 
Ihr Redlihen! Ergo bibamus! 
Sch fcheide von Hinnen mit leichtem Gepäd; 
Drum doppelte Ergo bibamus! 
Und wa3 aud der Filz von dem Leibe fi} ſchmorgt 
So bleibt für den Heitren doch immer geforgt, 
Weil immer dem Frohen der Fröhliche borgt: 
Nun, Brüderchen, Ergo bibamus! 


Was follen wir jagen zum heutigen Tag? 
Sch dächte nur: Ergo bibamus! 

Er ijt nun einmal von befonderem Schlag, 
Drum immer auf neue: Bibamus! 

Er führet die Freude durchs offene Tor, 

E3 glänzen die Wolfen, e3 teilt ſich der Flor, 

Da fcheint uns ein Bildchen, ein göttliches, vor! 
Wir Hingen und fingen: Bibamus! 


Geſellige Lieber 


Muſen und Grazien in der Mark, 


O mie iſt die Stadt jo wenig; 
Saft die Maurer künftig ruhn! 
Unsre Bürger, unjer König 
Könnten wohl was Beljerz tun. 
Ball und Oper wird uns töten; 
Liebchen, fomm auf meine Flur, 
Denn bejonder3 die Poeten, 
Die verderben die Natur. 


D mie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich bilt; 
Unjre Mädchen, unjre Bübchen 
Spielen künftig auf dem Mift! 
Und auf unfern Bromenaden 
Zeigt fich erjt die Neigung Itarf. 
Siebe Mädchen, laß uns waten, 
Waten noch durch diejen Quark! 


Dann im Sand un? zu verlieren, 
Der ung feinen Weg verjperrt! 
Dich den Unger hin zu führen, 
Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 
Bu dem Dörfchen laß uns ſchleichen 
Mit dem fpisen QTurme Hier; 
Welch ein Wirtshaus fonder gleihen! 
Trocknes Brot und jaures Bier! 


Cagt mir nicht3 von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unſre Samen, unjre Toten 
Nuhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem rajchen Lauf, 

Denn bei und, ma3 vegetieret, 
Alles feimt getrodnet auf. 


Geht e3 nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradieje zu? 
Statt der Dame, ftatt der Hofe 
Macht die Henne glu! glu! glu! 
Uns beichäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht Die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


71 


10 


15 


20 


72 


Gedichte 


Laß den Witzling uns beſticheln! 
Glücklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie iſt der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer ſagt man: „geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da!“ 


Und in unſern Liedern keimet 
Silb' aus Silbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf Deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 
Ob es kräftig oder zierlich, 
Geht uns ſo genau nicht an; 
Wir ſind bieder und natürlich, 
Und das iſt genug getan. 


Epiphanias. 

Die heil'gen drei König' mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, ſie trinken und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, ſie trinken gern, 

Sie eſſen, trinken und bezahlen nicht gern. 


Die heil’gen drei König’ find fommen allhier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu Dreien der vierte wär’, 
So wär' ein heil’ger drei König mehr. 


Sch eriter bin der weiß’ und auch der Schön’, 
Bei Tage folltet ihr erſt mich ſehn! 
Doch ad, mit allen Spezerein 
Werd’ ich fein Tag fein Mädchen mir erfrein. 


Sc aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Sch bringe Gold ftatt Spezerein, 

Da werd' ich überall willkommen fein. 

Sch endlich bin der ſchwarz' und bin der Klein’ 
Und mag auch wohl einmal redit Iuitig fein. 
Sch eſſe gern, ich trinfe gern, 

Sch elle, trinfe und bedanfe mich gern. 

Die heil’gen drei König’ find wohlgeſinnt, 

Sie ſuchen die Mutter und da3 Find; 


Gefellige Rieder 


Der Sofeph Fromm fist auch dabei, 
Der Ochs und Ejel liegen auf der Streit. 


Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihraud find die Damen hold: 
Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinfen wir drei fo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier ſchöne Herrn und Fraun, 
Aber feine Ochſen und Eſel ſchaun, 
So find wir nicht am reiten Ort 
Und ziehen unfer3 Weges weiter fort. 


Die Luftigen von Weimar. 


Donnerstag nad Belvedere, 
Freitag geht’3 nad) Jena fort; 
Denn das ijt, bei meiner Ehre, 
Dog ein allerliebfter Ort! 
Samstag iſt's, worauf wir zielen; 
Sonntag rutjcht man auf das Land: 
Zwätzen, Burgau, Schneidemühlen 
Sind uns alle wohlbefannt. 


Montag reizet und die Bühne; 
Dienstag fchleicht dann auch herbei, 
Doc er bringt zu ftiller Sühne 

‚Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt es nicht an Rührung; 
Denn e3 gibt ein gute Stüd; 
Donnerstag lenkt die Verführung 
Uns nach Belveder’ zurüd. 


Und fo fchlingt ununterbroden 
Smmer fich der Freudenfreis 
Durch die zweiundfunfzig Wochen, 
Wenn man’3 recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfriihen unſer Blut; 
Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Sena, da iſt's gut! 
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Sizilianiſches Lied. 


Ihr Schwarzen Augelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häuſer ein, 

Es fallen Städte; 

Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Bedenk' doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 

Uf'm Bergli 
Bin i geſäſſe, 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hänt geſprunge, 
Hänt 's Neſtli 
Gebaut. 


In ä Garte 
Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut; 
Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 


Uf d' Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt' i Summer- 
Vögle a; 
Hänt geſoge, 
Hänt gefloge, 
Gar 3’ ſchön hänt f’ 
Getan. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 
Und da zeig' i 
Em froh, 


Geſellige Lieder 


Wie fie'3 made, 
Und mer lade 
Und made’3 
Yu jo. 


Finniſches Lied, 
Räm’ der liebe Wohlbefannte, 
Völlig fo wie er geichieden; 
Kuß erfläng’ an feinen Lippen, 
Hätt' auch Wolfsblut fie gerötet; 
Ihm den Handichlag gäb’ ich, wärert 
Seine Fingerſpitzen Schlangen. 


Wind! o hättet du Verſtändnis, 
Wort’ um Worte trügjt du wechſelnd, 
Sollt’ auch) einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt” ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleifch vergäß’ ich 
Eher, al3 dem Freund entjagen, 
Den ih Sommers raſch bezmungen, 
Winters langer Wei’ bezähmte. 


Bigeunerlied. 


Sm Nebelgeriejel, im tiefen Schnee, 
Sm wilden Wald, in der Winternadt, 
Sc hörte der Wölfe Hungergeheul, 
Sch hörte der Eulen Geſchrei. 
Mille mau wau mau! 
Wille mo mo mo! 
Wito Hu! 


Ich ſchoß einmal eine Kat’ am Baum, 
Der Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Katz'; 
Da famen des Nachts ſieben Werwölf' zu mir, 
Waren fieben, fieben Weiber vom Dorf. 
Wille mau mau wau! 3 
Wille mo mo wo! 
Wito Hu! 
Ich kannte fie all’, ich kannte fie wohl, 
Die Anne, die Urjel, die Käth', 
Die Liefe, die Barbe, die Ev’, die Beth; 
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Sie heulten im Kreiſe mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Da nannt' ich ſie alle bei Namen laut: 
Was willſt du, Anne? was willſt du, Beth? 
Da rüttelten ſie ſich, da ſchüttelten ſie ſich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Balladen. 


Märchen, noch fo wunderbar, 
Dichterkünſte machen's wahr. 


Mignon. 


Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühn, 


Sm dunfeln Laub die Goldorangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte Still und hoch der Lorbeer jteht, 
Kennſt du e3 wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht’ ich mit dir, o mein Geliebter, zieht. 


Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht fein Dach, 
Es glänzt der Saal, e3 jchimmert da3 Gemad), 
Und Marmorbilder jtehn und jehn mid an: 
„Was hat man dir, du armes Kind, getan?‘ 
Kennit du e3 wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht’ ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 


Kennſt du den Berg und feinen Wolkeniteg ? 
Das Maultier ſucht im Nebel feinen Weg; 
Sn Höhlen wohnt der Draden alte Brut; 
Es ftürzt der Fels und über ihn die Flut, 
Kennit du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Seht unfer Weg, o Vater, laß uns ziehn! 


Der Sänger. 


„Was hör’ ich draußen vor dem Tor, 
Was auf der Brüde fallen? 
Laß den Geſang vor unjerm Ohr 
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Sm Saale widerhallen !” 
Der König jpradh’3, der Rage lief; 
Der Knabe fam, der König rief: 
„Laßt mir herein den Alten!“ 


„Segrüßet jeid mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, jhöne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer fennet ihre Namen? 
Sm Saal boll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ijt nicht Zeit, 
Sich jtaunend zu ergößen.” 


Der Sänger drüdt’ die Augen ein 
Und ſchlug in vollen Tönen; 
Die Ritter fchauten mutig drein, 
Und in den Schoß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette holen. 


„Die goldne Fette gib mir nicht, 
Die Kette gib den Rittern, 
Vor deren Fühnem Angejicht 
Der Feinde Lanzen jplittern; 
Gib jie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


Sch finge, wie der Vogel ſingt, 
Der in den Zweigen mohnet; 
Das Lied, das aus der Fehle dringt, 
Sit Lohn, der reichlich Lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt’ ich eins: 
Laß mir den beiten Becher Weins 
In purem Golde reichen.‘ 


Er jest’ ihn an, er trank ihn aus: 
„O Trank voll füßer Labe! 
O wohl dem hochbeglüdten Haus, 
Wo das iſt Heine Gabe! 
Ergeht’3 euch wohl, jo denkt an mid) 
Und danfet Gott fo warm, als ich 
Für diefen Trunf euch danke.‘ 
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Balladen 


Das Beilden. 

Ein Veilchen auf der Wiefe ftand, 

Gebückt in ſich und unbefannt; 

Es war ein herzigs Beilden. 

Da Fam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und mıuntrem Sinn 
Daher, daher, 

Die Wieje her, und fang. 

„Ach,“ denkt das Beilchen, „wär' ih nur 

Die ſchönſte Blume der Natur, 
Ad, nur ein Heines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepflüdt 
Und an dem Bufen matt gedrüdt! 
Ach nur, ad) nur 

Ein Biertelftündden lang!‘ 

Ah! aber ah! das Mädchen fam 
Und nicht in acht das Veildhen nahm, 
Ertrat das arme Beilden. 

Es fanf und ftarb und freut’ ſich noch: 
„Und fterb’ ich denn, fo jterb’ ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 

Zu ihren Füßen doch.“ 


Der untreue Knabe. 

Es war ein Knabe frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt' ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen 
Und liebgekoſt und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgeſcherzt 
Und endlich ſie verlaſſen. 

Das braune Mädel das erfuhr, 
Vergingen ihr die Sinnen, 
Sie lacht' und weint' und bet't' und ſchwur; 
So fuhr die Seel' von hinnen. 
Die Stund', da ſie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauſt ſein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 

Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, hinüber, hin und her, 
Kann feine Ruh’ erreiten, 
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Reit't ſieben Tag und ſieben Nacht; 
Es blitzt und donnert, ſtürmt und Fracht, 
Die Fluten reißen über. 

Und reit't in Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerk entgegen, 
Bind't 's Pferd hauß' an und kriecht hinein 
Und duckt ſich vor dem Regen. 
Und wie er tappt und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 
Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 

Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 
Er rafft ſich auf und krabbelt nach; 
Die Lichtlein ferne weichen; 
Irrführen ihn, die Quer' und Läng', 
Trepp' auf, Trepp' ab, durch enge Gäng', 
Verfallne wüſte Keller. 

Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäſte, 
Hohläugig grinſen allzumal 
Und winken ihm zum Feſte. 
Er ſieht ſein Schätzel untenan, 
Mit weißen Tüchern angetan, 
Die wendt ſich — 


Erlkönig. 

Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 

„Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht? —“ 
„Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? —“ 
„Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif. —“ 

„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 
Manch bunte Blumen ſind an dem Strand; 
Meine Mutter hat manch gülden Gewand.“ 

„Mein Vater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Was Erlenkönig mir leiſe verſpricht? —“ 
„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind! 
In dürren Blättern ſäuſelt der Wind. —“ 


Balladen 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten ſchön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn 
Und wiegen und tanzen und jingen dich ein.“ 


„Mein Bater, mein Bater, und fiehit du nicht dort 
Erlfönigs Töchter am düftern Ort?” — 
„ein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 
Es jcheinen die alten Weiden jo grau.” — 


„Ich Liebe dich, mich reizt deine fchöne Geftalt; 
Und biit du nicht willig, fo brauch’ ich Gemalt.” 
„ein Vater, mein Bater, jest faßter mid an! 
Erlfönig hat mir ein Leid3 getan!” — 


Dem Bater graufet’3, er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen da3 ächzende Find, 
Erreiht den Hof mit Müh’ und Not; 
Sn feinen Armen das Find war tot. 


Der Fiſcher. 
Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis ans Herz hinan. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Teilt ſich die Flut empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
„Was lockſt du meine Brut 
Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesglut? 
Ach wüßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 
Du ſtiegſt herunter, wie du biſt, 
Und würdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenatmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 
Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 
Goethe 1; M.⸗A. 1; ©.-U. 1. 6 


25 


30 


15 


20 


82 


Gedichte 


Lockt dich dein eigen Angeficht 
Nicht her in ew’gen Tau?” 


Das Waller rauſcht', das Waffer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nadten Fuß; 
Gein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebiien Gruß. 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm, 
Da war’3 um ihn geichehn: 
Halb 30g fie ihn, halb fanf er Hin 
Und ward nicht mehr gejehn. 


Der König in Thule. 


Es war ein fönig in Thule 
Gar treu bi3 an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Beder gab. 


Es ging ihm nicht3 darüber, 
Er leert ihn jeden Schmaug; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er tranf daraus. 


Und als er fam zu fterben, 
Zählt' er feine Städt’ im Reich', 
Gönnt' alles jeinen Erben, 

Den Becher nicht zugleid). 


Er ſaß beim Königsmahle, 
Die Ritter um ihn her, 
Auf hohem Bäterjaale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Zecher, 
Trank legte Lebensglut, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Flut. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief ins Meer. 
Die Augen täten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
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Das Blümlein Wunderſchön. 
Lied des gefangenen Grafen. 
Graf. 
Sch kenn' ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Berlangen; 
Sch möcht’ e3 gerne zu juchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ih in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich es in der Nähe. 
Bon diefem ringsum jteilen Schloß 
Laſſ' ich die Augen ſchweifen 
Und fann’3 vom hohen Turmgeſchoß 
Mit Blifen nicht ergreifen; 
Und wer mir’3 vor die Augen brädt’, 
E3 wäre Kitter oder Knecht, 
Der jollte mein Trauter bleiben. 
Roſe. 
Ich blühe ſchön und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 
Graf. 
Dein Purpur iſt aller Ehren wert 
Im grünen Überkleide, 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 


Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geſicht; 


Allein du biſt das Blümchen nicht, 
Das ich im ſtillen verehre. 

Lilie. 
Das Röslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 
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Graf. 
Ich nenne mich zwar feufch und rein, 
Und rein von böjen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen fein 
Und muß mid einfam quälen. 
Du bijt mir zwar ein ſchönes Bild | 
Bon mander Jungfrau, rein und mild; 
Doch weiß ich noch was Liebers. 


Nelke. 
Das mag wohl ich, die Nelke, ſein, 
Hier in des Wächters Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit jo viel Sorge warten? | 
Sm ſchönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch da3 Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


Graf. 

Die Nelke joll man nicht verfhmähr, 
Gie ilt de3 Gärtners Wonne; 
Bald muß fie in dem Lichte ftehn, 
Bald jhüst er jie vor Gonne; 
Doch was den Grafen glüdlih madt, 
Es iſt nicht ausgefuchte Pracht, 
Es iſt ein ſtilles Blümchen. 

Veilchen. 
Ich ſteh' verborgen und gebückt 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf. 
Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr; 
Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet fo ſchön; doch brauch’ ich mehr 
Sn meinem herben Leiden. 
Sch will e3 euch nur eingeitehn: 
Auf diejen dürren Feljenhöhn 
Iſt's Liebhen nicht zu finden. 
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Doch wandelt unten an dem Bad 

Das treufte Weib der Erde 

Und jeufzet leiſe mandes Ad, 

Bis ich erlöjet werde. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht 
Und immer jagt: „Vergiß mein nicht!” 
So fühl’ ich’3 in der Ferne. 


Sa, in der Ferne fühlt jih die Macht, 
Wenn zwei fih redlich lieben; 

Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig blieben. 

Und wenn mir fait das Herze bricht, 

So ruf ih nur: „Vergiß mein nit!“ 
Da fomm’ ich wieder in3 Leben. 


Kitter Kurts Brautfahrt. 


Mit des Bräutigam Behagen 
Schwingt jih Ritter Kurt aufs Roß; 
Bu der Trauung joll’3 ihn tragen 
Auf der edlen Liebiten Schloß, 

Als am öden Felſenorte 
Drohend jih ein Gegner naht; 
Ohne Bögern, ohne Worte 
Schreiten jie zu rajcher Tat. 


Range ſchwankt des Kampfes Welle; 
Bis fih Kurt im Siege freut; 
Er entfernt fich von der Stelle, 
Übermwinder und gebleut. 
Uber was er bald gemahret 
Sn des Buſches Bitterjchein! 
Mit dem Säugling jtill gepaaret, 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain: 


Und Sie winft ihm auf das Plätzchen: 
„Lieber Herr, nicht jo geſchwind! 
Habt Shr nichts an Euer Schäscden, 
Habt Shr nichts für Euer Kind?“ 
Ihn durchglühet ſüße Flamme, 
Daß er nicht vorbei begehrt, 
Und er findet nun die Amme, 
Wie die Jungfrau, liebenswert. 
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Doc er hört die Diener blafen, 

Denfet nun der hohen Braut, 

Und nun wird auf feinen Straßer 
Sahresfeit und Markt fo laut, 

Und er mwählet in den Buden 
Manches Pfand zu Lieb' und Huld; 
Aber ah! da fommen Suden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 
O verteufelte Geſchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 
Soll ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenheit iſt groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulden, 
Ach! Kein Ritter wird ſie los. 


Hochzeitlied. 


Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 
Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 
Da, wo ihr den Enkel des ſeligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 
Nun hatte ſich jener im heiligen Krieg 
Zu Ehren geſtritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Röſſelein ſtieg, 
Da fand er fein Schlöjfelein oben; 
Doch Diener und Habe zeritoben. 


„Da bilt du nun, Gräflein, da bilt du zu Haug, 
Das Heimiſche findeſt du ſchlimmer! 
Zum Fenſter da ziehen die Winde hinaus, 
Sie kommen durch alle die Zimmer. 
Was wäre zu tun in der herbſtlichen Nacht? 
So hab’ ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beſſer gemacht. 
Drum raſch bei der mondlichen Helle 
Ins Bett, in das Stroh, ins Geſtelle!“ 


Und als er im willigen Schlummer ſo lag, 
Bewegt es ſich unter dem Bette. 
„Die Ratte, die raſchle, ſolange ſie mag! 
Ja, wenn ſie ein Bröſelein hätte!“ 
Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
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Ein Imweralein fo zierlich mit Ampelenlicht, 
Mit Kednergebärden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß de3 ermüdeten Grafen, 

Der, ſchläft er nicht, möcht’ er doch Schlafen: 


„Wir haben uns Feite hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlaſſen, 
Und weil wir dich weit in der Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu prajjen. 
Und wenn du vergönneft und wenn dir nicht grauf, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglich und laut, 
Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut.” 
Der Graf im Behagen des Traumes: 
„Bedienet euch immer de3 Raumes!" 


Da kommen drei Reiter, fie reiten hervor; 
Die unter dem Bette gehalten; 
Dann folget ein jingendes Eingendes Chor 
Poſſierlicher Kleiner Geſtalten; 
Und Wagen auf Wagen mit allem Gerät, 
Daß einem ſo Hören als Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöſſern der Könige ſteht; 
Zuletzt auf vergoldetem Wagen 
Die Braut und die Gäſte getragen. 


So rennet nun alles in vollem Galopp 
Und kürt ſich im Saale ſein Plätzchen; 
Zum Drehen und Walzen und luſtigen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schätzchen. 
Da pfeift es und geigt es und klinget und klirrt, 
Da ringelt's und ſchleift es und rauſchet und mirrt, 
Da piipert’3 und kniſtert's und fliftert'3 und ſchwirrt, 
Das Gräflein, es blidet hinüber, 
Es dünkt ihn, als läg’ er im Fieber. 


Tun dappelt’3 und rappelt’3 und Elappert’3 im Saal 
Bon Bänfen und Stühlen und Tiichen, 
Da will nun ein jeder am feitlihen Mahl 
Eich neben dem Liebehen erfriichen; 
Eie tragen die Würſte, die Schinken jo Hein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es kreiſet beftändig der köftlihe Wein; 
Das tojet und fojet jo lange, 
Verſchwindet zulest mit Geſange. 
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Und ſollen wir fingen, was weiter geſchehn, 
So ſchweige das Toben und Toſen. 
Denn was er ſo artig im kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im großen. 
Trompeten und klingender ſingender Schall 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie fommen und zeigen und neigen fi all’, 
Unzählige, jelige Leute. 
So ging e3 und geht e3 noch heute, 


Der Schakgräber. 


Arm am Beutel, franf am Herzen; 
Scleppt’ ich meine langen Tage. 
Armut iſt die größte Plage, 
Reichtum iſt das höchſte Gut! 

Und, zu enden meine Schmerzen; 
Ging ih, einen Schaß zu graben, 
Meine Seele follft du haben! 
Scrieb ih hin mit eignem Blut. 


Und jo 30g ich Rreif’ um reife, 
GStellte wunderbare Flammen, 
Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weije 
Grub ich nad) dem alten Schabe 
Auf dem angezeigten Plabe. 
Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich jah ein Licht von weiten, 
Und e3 fam gleich einem Sterne 
Hinten aus der ferniten Ferne, 
Eben als e3 zwölfe Ichlug. 

Und da galt fein Vorbereiten. 
Heller ward’3 mit einem Male 
Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein Schöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich blinken 
Unter dichtem Blumenfranze; 
Sn de3 Tranfes Himmelsglanze 
Trat er in den Frei herein. 
Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': e3 kann der Knabe 
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Mit der jchönen lichten Gabe 
Wahrlih nicht der Böfe fein. 

„Trinke Mut de3 reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt mit ängitlicher Beſchwörung 
Nicht zurüd an dieſen Drt. 
Grabe bier nicht mehr vergebens! 
Tages Arbeit, abends Gäſte! 
Saure Wochen, frohe Feite! 
Sei dein fünftig Zauberwort.“ 


Der Rattenfänger. 


Sch bin der mohlbefannte Sänger, 
Der vielgereijte Rattenfänger, 
Den dieje altbrrühmte Stadt 
Gewiß bejonder3 nötig hat. 
Und mwären’s Ratten noch fo viele; 
Und wären Wiefel mit im Spiele, 
Bon allen ſäubr' ich diefen Ort, 
Sie müſſen miteinander fort. 


Dann iſt der gutgelaunte Sänger‘ 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 
Der jelbit die wildeſten bezmwingt, 
Wenn er die goldnen Märchen fingt. 
Und wären Sinaben noch) fo trußig, 
Und wären Mädchen noch fo ftugig, 
Sn meine Saiten greif’ ich ein, 

Sie müjjen alle hinterdrein. 

Dann ijt der vielgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mädchenfänger; 
Sn feinem Städtchen langt er an, 
Wo er’3 nicht mancher angetan. 
Und wären Mädchen nod) jo blöde, 
Und wären Weiber noch jo fpröde, 
Doch allen wird fo liebebang 
Bei Zauberjaiten und Gejang. 

(Bon Anfang.) 


Die Spinnerin, 
Als ich ftill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ſtocken, 
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Trat ein fchöner junger Mann 
Nahe mir zum Roden. 


Lobte, wa3 zu loben war, 
Sollte das was fchaden? 
Mein dem Flachſe gleiches Haar 
Und den gleichen Faden. 


Nuhig war er nicht dabei, 
ließ es nicht beim alten; 
Und der Faden riß entziei, 
Den ih lang erhalten. 


Und de3 Flachſes Steingewicht 
Gab noch viele Zahlen; 
Uber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich fie zum Weber trug, 
Fühlt' ich was fich regen, 

Und mein armes Herze ſchlug 
Mit geihmwindern Schlägen. 

Nun, beim heißen Sonnenftid, 
Bring’ ich’3 auf die Bleiche, 

Und mit Mühe büd’ ich mich 
Nach dem nächſten Teiche. 

Was ich in dem Kämmerlein 
Still und fein gejponnen, 
Kommt — wie kann e3 anders fein? — 
Endlich an die Sonnen. 


Bor Geridt. 

Bon mern ich’3 habe, das ſag' ich euch nicht, 
Das Rind in meinem Leib. 
„Pfui!“ fpeit ihr aus: „die Hure da!” 
Din doch ein ehrlich Weib. 

Mit wenn ich mich traute, das fag’ ich euch nicht, 
Mein Schab iſt lieb und gut, 
Trägt er eine goldne Fett’ am Hals, 
Trägt er einen ftrohernen Hut. 

Soll Spott und Hohn getragen fein, 
Trag' ich allein den Hohn. 
Ich fenn’ ihn wohl, er fennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch) davon, 
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Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Sch bitt’, laßt mih in Ruf’! 
Es ijt mein Find und bleibt mein Rind, 
Ihr gebt mir ja nicht dazu. 


Der Edelfnabe und die Müllerin. 
Edelfnabe, 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heißt du? 
Müllerin. 
Lieſe. 
Edelknabe. 
Wohin denn? wohin, 
Mit dem Rechen in der Hand? 
Müllerin. 


Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe. 
Edelknabe. 
Und gehſt ſo allein? 
Müllerin. 
Das Heu ſoll herein, 
Das bedeutet der Rechen. 
Und im Garten daran 


Fangen die Birnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 


Edelknabe. 

Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
Müllerin. 

Sogar ihrer zwei, 

An beiden Ecken. 
Edelknabe. 

Ich komme dir nach, 

Und am heißen Mittag 

Wollen wir uns drein verſtecken. 

Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 
Müllerin. 

Das gäbe Geſchichten! 
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Edelfnabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 
Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn wer die artige Müllerin küßt, 
Auf der Stelle verraten ilt. 
Euer fchönes dunkles Kleid 
Tät’ mir leid 
So meiß zu färben. 
Gleich und gleich! fo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben. 
Sc liebe mir den Müllerfnect; 
An dem ijt nichts zu verderben. 


Der Zunggejell und der Mühlbach. 

Gejell. 

Wo mwillft du, Hares Bädhlein, hin 

So munter? 

Du eilit mit frohem, leichtem Sinn 

Hinunter. 

Was ſuchſt du eilig in dem Tal? 

So höre doch und ſprich einmal! 
Bad. 

Sch war ein Bächlein, Sunggefell; 

Sie haben 

Mich jo gefaßt, damit ich Schnell 

Sm Graben 

Zur Mühle dort hinunter foll, 

Und immer bin ich raſch und voll. 
Gejell. 

Du eileitt mit gelaßnem Mut 

Bur Mühle 

Und weißt nicht, was ich junges Blut: 

Hier fühle. 

Es blidt die ſchöne Müllerin 


Wohl freundlich manchmal nad dir Hin? 


Bad. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden 
Und fommt, ihr liebes Angejicht 
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Bu baden. 

Ihr Bujen ift jo voll und weiß; 

Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 
Geſell. 

Kann ſie im Waſſer Liebesglut 

Entzünden, 

Wie ſoll man Ruh' mit Fleiſch und Blut 

Wohl finden? 

Wenn man ſie einmal nur geſehn, 

Ach! immer muß man nach ihr gehn. 
Bach. 

Dann ſtürz' ich auf die Räder mich 

Mit Brauſen, 

Und alle Schaufeln drehen ſich 

Im Sauſen. 

Seitdem das ſchöne Mädchen ſchafft, 

Hat auch das Waſſer beßre Kraft. 


Geſell. 


Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Wie andre? 
Sie lacht dich an und ſagt im Scherz: 
„Nun wandre!“ 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zurück 
Mit einem ſüßen Liebesblick? 

Bach. 
Mir wird fo ſchwer, jo ſchwer, vom Ort 
Bu fließen: 
Ich Frümme mid nur fachte fort 
Durch Wieſen; 
Und käm' es erſt auf mich nur an, 
Der Weg wär' bald zurückgetan. 


Geſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 

Ich ſcheide! 

Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 

Geh, ſag' ihr gleich und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft 
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Der Müllerin Verrat. 


Woher der Freund fo früh und jchnelle, 
Da kaum der Tag im Diten graut? 
Hat er jih in der Waldfapelle, 
So kalt und friſch e3 tft, erbaut? 
Es jtarret ihm der Bach entgegen; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was flucht er feinen Morgenjegen 
Durch die beichneiten wilden Höhn? 


Ach, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 

Wo er ſich andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel hätte, 

Wie ſchrecklich wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalf betrogen 

Und ihm das Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ijt ausgezogen 

Und Saft wie Adam bloß und nadt. 


Warum auch ſchlich er dieſe Wege 
Nach einem ſolchen Äpfelpaar, 
Das Freilich ſchön im Mühlgehege 
Sp wie im Paradieje mar. 
Er wird den Scherz nicht leicht erneuern: 
Er drüdte ſchnell fi au3 dem Haus 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
Sn bittre laute Klagen aus: 


„Ich las in ihren Feuerbliden 
Nicht eine Silbe von Verrat; 
Sie ſchien mit mir ſich zu entzüden 
Und ſann auf ſolche Schwarze Tat! 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriſch der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günſtig war er uns genug. 


Sich meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erſt die Mutter anzuſchreien, 
Nun eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dutzend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da kamen Vettern, guckten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm. 
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Da3 war ein Toben, war ein Wüten! 

Ein jeder jchien ein andres Tier. 

Gie forderten des Mädchens Blüten 
Mit ſchrecklichem Gejchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unjhuld’gen Süngling ein? 
Denn ſolche Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender jein. 


Mei Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn. 
Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen jechzehn Sahre jtehn. — 
Gie raubien nun das Kleiderbündel 
Und wollten au) den Mantel nod). 
Wie nur jo viel verflucht Gejindel 
Im engen Haufe jich verkroch! 


Kun fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 
Sch ſah noch einmal die Verruchte, 
Und ad! fie war noch immer jchön. 
Gie alle wichen meinem Grimme, 
Es flog noch mandes wilde Wort; 
Da macht’ ich mich mit Donnerjiimme 
Koch endlich aus der Höhle fort. 


Man ſoll euh Mädchen auf dem Lande 
Wie Mädchen aus den Städten fliehn. 

&o lajjet doch den Fraun von Stande 

Die Luft, die Diener auszuziehn! 

Doc jeid ihr auch von den Geübten 

Und fennt ihr feine zarte Bflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Dog fie verraten müßt ihr nicht.“ 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lade feiner tiefen Wunde; 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
So geh’ e3 jedem, der am Tage 
Gein edle3 Liebchen frech betrügt 
Und nadts mit allzufühner Wage 
Zu Amors falſcher Mühle Eriecht. 
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Der Müllerin Reue, 
Süngling. 
Kur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich nad dem erniten Work 
Nicht zaufe! 
Was ſingſt Du hier für Heuchelei 
Bon Lieb’ und ftiller Meädchentreu? 
Wer mag das Märchen hören! 
Bigeunerin. 
Sch jinge von des Mädchens Reu 
Und langem heißem Sehnen; 
Denn Leichtjinn wandelte ſich in Treu 
Und Tränen. 
Sie fürchtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauſt nicht fo jehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 
Süngling. 
Bon Eigennuß fing und von Verrat, 
Ron Mord und diebiidem Rauben; 
Man wird Dir jede faliche Tat 
Wohl glauben. 
Wenn fie Beute verteilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner tut, 
Das find gewohnte Gejhichten. 
Bigeunerin. 
„ac weh! ach weh! mas hab’ ich getan! 
Was hilft mir nun das Lauſchen! 
Sch hör’ an meine Kammer heran 
Ihn raufchen. | 
Da Eopfte mir hoch das Herz, ich dacht’ x 
O hätteſt du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verraten!“ 
Süngling. 
Ach leider! trat ich auch einſt hinein 
Und ging verführt im ftillen: 
„Ah Süßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doc gleich entitand ein Lärm und Geſchrei, 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch fiedet das Blut mir im Leibe. 


Goethe 1; M.A. 1; G.⸗A. 1. 
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Bigeunerin. 
„Kommt nım diejfelbige Stunde zurüd, 
Wie ftill mich's Fränfet und fchmerzet! 
Sc babe das nahe, Das einzige Glüd 
Verſcherzet. 
Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Dichter. 
So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
In den Hof zur ſpringenden Quelle; 
Sie wuſch ſich heftig die Augen aus, 
Und helle 
Ward Aug' und Geſicht, und weiß und klar 
Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 
Dem erſtaunt-erzürnten Knaben. 


Müllerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt' Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg' und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter 
Sag' ich von Schmerz und Liebe dir 
Und will zu deinen Füßen hier 
Nun leben oder auch ſterben. 
Jüngling. 
O Neigung, ſage, wie haſt du ſo tief 
Im Herzen dich verſtecket? 
Wer hat dich, die verborgen ſchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrat und hämiſche Liſt 
Dein göttlich Leben töten. 
Müllerin. 
Liebſt du mich noch ſo hoch und ſehr, 
Wie du mir ſonſt geſchworen, 
So iſt uns beiden auch nichts mehr 
Verloren. 
Nimm hin das vielgeliebte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 
Es iſt nun alles dein eigen! 
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Beide. 
Nun, Sonne, geh hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
Und funkelt. 
So lange die Quelle ſpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgeſinnt, 
Eins an des andern Herzen. 


Wanderer und PVüchterin. 
Er. 
Kannſt du, Schöne Pächtrin ohnegleichen, 
Unter diejer breiten Schattenlinde, 
Wo ih Wandrer kurze Ruhe finde, 
Zabung mir für Durft und Hunger reihen? 
Sie. 
Willſt du, Vielgereiiter, hier dich Laben, 
Sauren Rahm und Brot und reife Früchte, 
Kur die ganz natürlichiten Gerichte, 
Kannſt du reichlich an der Duelle haben. 
Er. 
Sit mir doch, ih müßte ſchon dich kennen, 
Unverge&ne Bierde holder Stunden! 
Ähnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 
Dieje muß ich doch ein Wunder nennen. 
Sie. 
Ohne Wunder findet ſich bei Wandrerr 
Dft ein jehr erflärliches Erſtaunen. 
Sa, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben wie die andern. 
Er. 
Heute nicht, fürwahr, zum eriten Male 
Hat mir’3 diefe Bildung abgemonnen! 
Damal3 war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feitlich aufgefhmüdten Saale. 
Sie. 
Freut e3 dich, Jo kann e3 wohl gefchehen, 
Daß man deinen Märchenſcherz vollende: 
Purpurfeide flog von ihrer Lende, 
Da du fie zum erjtenmal gejehen. 
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Er. 
Nein, fürwahr, das haft dır nicht gedichtet! 
Konnten Geiſter dir e3 offenbaren, 
Bon Sumelen halt du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blid vernichtet. 
Sie. 
Dieſes eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft, zu geitehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu jehen, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 
Er. 
Trieben mich umher doc alle Winde! 
Sudt’ ih Chr’ und Geld auf jede Weife! 
Doch gejegnet, wenn am Schluß der Keije 
Sch das edle Bildnis wieder finde! 
Sie. 
Nicht ein Bildnis, wirklich fiehit du jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Kun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 
Er. 
Aber diefe herrlichen Gefilde, 
Kann fie der Beſitzer felbit vermeiden ? 
Keiche Felder, breite Wieſ- und Weider, 
Mächt'ge Duellen, ſüße Himmelsmilde. 
Gie. 
Sit er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Geſchwiſter Haben viel erworben; 
Wenn der Gute, wie man jagt, geitorben, 
Wollen wir da3 Hinterlaßne faufen. 
Er. 
Wohl zu kaufen ift eg, meine Schöne! 
Vom Beſitzer hört’ ich die Bedinge; 
Doc der Preis iſt keineswegs geringe, 
Denn das lebte Wort, e3 ilt: Helene! 
Sie. 
Konnt' uns Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen? 
Doch ich jeh’ den wackren Bruder fommen: 


Wenn er’3 hören wird, was kann er meinen? 
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Wirkung in die Ferne, 

Die Königin Steht im hohen Saal, 
Da brennen der Kerzen fo viele; 
Sie fpriht zum PBagen: „Du läufſt einmal 
Und holſt mir den Beutel zum Spiele. 
Er liegt zur Hand 
Auf meine Tiſches Rand.“ 
Der Rabe, der eilt jo behende, 
War bald an des Schlofjes Ende. 


Und neben der Königin fchlürft zur Stund’ 
Gorbet die jchönfte der Frauen. 
Da brach ihr die Taffe fo hart an dem Mund, 
Es war ein Greuel zu fchauen. 
Derlegenheit! Scham! 
Ums Praͤchtkleid ijt’3 getan! 
Sie eilt und fliegt fo behende 
Entgegen des Schlofies Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen fam 
Entgegen der Schönen in Schmerzen, 
Es wußt' es niemand, doch beide zujamm’, 
Sie hegten einander im Herzen. 
Und o de3 Glücks, 
Des günſt'gen Geſchicks! 
Sie warfen mit Bruſt ſich zu Brüſten 
Und herzten und küßten nach Lüſten. 


Doch endlich beide ſich reißen los; 
Sie eilt in ihre Gemächer; 
Der Page drängt ſich zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 
Die Fürſtin entdeckt 
Das Weſtchen befleckt: 
Für ſie war nichts unerreichbar, 
Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und ſie die Hofmeiſterin rufen läßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet ſteif und feſt, 
Nicht reiche der Geiſt in die Weite; 
Die Gegenwart nur, 

Die laſſe wohl Spur; 
Doch niemand wirk' in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne. 
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Nun feht! Soeben ward mir zur Geit’ 
Der geiitige Süßtranf verjchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten fo weit 
Dem Knaben die Weite zerrüttet. — 
Bejorg’ dir ſie neu! 

Und weil ih mid freu’, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 

Ich zahl’ jie! font wirft du geſcholten.“ 


Die wandelnde Glode. 


Es war ein Find, da3 wollte nie 
Bur Kirche ſich bequemen, 
Und Sonntag3 fand e3 ftet3 ein Wie, 
Den Weg ins Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: „Die Glocke tönt, 
Und fo tit dir's befohlen, 
Und haft du dich nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wird dich Holen.” 


Das Rind, es denft: „Die Glode hängt 
Da droben auf dem Stuhle.“ 
Schon hat’3 den Weg ins Feld gelenft, 
Als lief’ es aus der Schule. 


„Die Glode Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter Hat gefadelt.” 
Doch meld ein Schreden! hinterher 
Die Glocke kommt gemwadelt. 


Sie wackelt Schnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Find im Schreden, 
Es lauft, es fommt al3 wie im Traum: 
Die Slode wird es deden. 


Doch nimmt e3 richtig feinen Huſch, 
Und mit gemandter Schnelle 
Eilt e3 durch Unger, Teld und Buſch 
Bur Kirche, zur Kapelle. 


Und jeden Sonn- und Feiertag 
Gedenkt e8 an den Schaden, 
Läßt durch den erften Glockenſchlag, 
Kicht in Perſon ſich laden. 
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Der getreue Edart. 


„O wären wir meiter, o wär’ ih zu Haus! 
Sie fommen, da kommt ſchon der nädtlihe Graus; 
Sie jind’3, die unholdigen Schweitern. 
Sie Streifen heran und fie finden un hier, 
Sie trinken das mühjam geholte, das Bier, 
Und lajjen nur leer uns die Krüge.“ 


So ſprechen die Kinder und drüden ſich ſchnell, 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Gejell: 
„Nur Stille, Kind! Kinderlein, ftille! 
Die Hulden, fie kommen von duritiger Sagd, 
Und laßt ihr fie trinken, wie’3 jeder behagt, 
Dann ſind fie euch Hold, die Unholden.“ 


Gejagt fo gejhehn! und da naht jich der Grau 
Und fiehet jo grau und jo jchattenhaft aus, 
Doch ſchlürft es und ſchlampft e3 aufs beite. 
Da3 Bier iſt verſchwunden, die Krüge find leer; 
Nun ſauſt es und brauft e3, das wütige Heer, 
Ins weite Getal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängitlih gen Haufe fo Schnell, 
Gejellt fih zu ihnen der fromme Gejell: 
„Ihr Püppchen, nur jeid mir nicht traurig!” — 


„Bir Eriegen nun Schelten und Streich’ big aufs Blut.” — 


„Sein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 
Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und der e3 euch anrät und Der e3 befiehlt, 
Er ijt e3, der gern mit den Stindelein jpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Vom Wundermann hat man euch immer erzählt, 
Nur hat die Beitätigung jedem gefehlt, 


Die Habt ihr nun Böltlich in Händen.“ 


Sie fommen nad Haufe, ie fegen den Krug 
Ein jede3 den Eltern bejcheiden genug 
Und harten der Schläg’ und der Schelten. 
Doch jiehe, man koſtet: „Ein herrliches Bier!” 
Man trinkt in die Kunde ſchon dreimal und vier, 
Und noch nimmt der Srug nicht ein Ende. 


Das Wunder, e3 Dauert zum morgenden Tag. 
Dog fraget, wer immer zu fragen vermag: 
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„Wie iſt's mit den Krügen ergangen?“ 

Die Mäuslein, ſie lächeln, im ſtillen ergetzt; 
Sie ſtammeln und ſtottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich ſind vertrocknet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geſicht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt auch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern iſt ſchädlich, verſchweigen iſt gut; 
Dann füllt ſich das Bier in den Krügen. 


Der Totentanz. 


Der Türmer, der ſchaut zu mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; 
Der Mond, der hat alles ins Helle gebracht, 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 
Da regt ſich ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und ſchleppenden Hemden. 


Das reckt nun, es will ſich ergetzen ſogleich, 
Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 
So arm und ſo jung und ſo alt und ſo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 
Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchütteln ſich alle, da liegen zerſtreut 
Die Hemdelein über den Hügeln. 


Nun hebt ſich der Schenkel, nun wackelt das Bein, 
Gebärden da gibt es vertrackte; 
Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Takte. 
Das kommt nun dem Türmer ſo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalk, der Verſucher, ins Ohr: 
„Geh, hole dir einen der Laken!“ 


Getan wie gedacht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Türen. 
Der Mond, und noch immer er ſcheinet ſo hell 
Zum Tanz, den ſie ſchauderlich führen. 
Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher, 
Und huſch! iſt es unter dem Raſen. 
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Nur einer, der trippelt und ftolpert zuleßt 
Und tappet und grapit an den Grüften; 
Doch Hat fein Gejelle jo ſchwer ihn verlegt; 
Er mittert da3 Tuch in den Lüften. 
Er rüttelt die Turmtür, fie fchlägt ihn zurüd, 
Geziert und gejegnet, dem Türmer zum Glüd, 
Gie blinft von metallenen Freuzen. 

Das Hemd muß er haben, da rajtet er nicht, 
Da gilt auch fein langes Beſinnen; 
Den gotifchen Zierat ergreift nun der Wicht 
Und Eettert bon Zinne zu Binnen. 
Kun iſt's um den armen, den Türmer getan! 
Es rudt jih von Schnörfel zu Schnörfel hinan, 
Zangbeinigen Spinnen vergleichbar. 

Der Türmer erbleichet, der Türmer erbebt, 
Gern gäb’ er ihn wieder, den Lafen. 
Da häfelt — jett hat er am Jängiten gelebt — 
Den Zipfel ein eiferner Baden. 


Schon trübet der Mond fich verſchwindenden Scheins, 


Die Glocke, fie donnert ein mächtiges Eins, 
Und unten zerjchellt da3 Gerippe. 


Die erſte Walpurgisnadt, 
Ein Druide, 
Es lacht der Mai! 
Der Wald ijt frei 
Von Eis und Reifgehänge. 
Der Schnee iſt fort; 
Am grünen Drt 
Erſchallen Zuftgefänge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh’; 
Doch eilen wir nad) oben, 
Begehn den alten Heil’gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 
Die Druiden. 
Die Flamme Iodre dur) den Rauch! 
Begeht den alten heil’gen Braud, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf! hinauf nach oben! 
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Einer au3 dem Bolfe. 


Könnt ihr jo vervegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unſrer harten Übermwinder? 
Kings geitellt ſind ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ach, fie Schlachten auf dem Walle 
Unſre Weiber, unjre Rinder, 
Und mir alle 

Kahen uns gewiſſem Falle. 


Chor der Weiber. 


Auf de3 Lagers hohem Walle 
Schlachten jie ſchon unjre Kinder. 
Ad, die ftrengen Überwinder! 
Und mir alle 

Nahen uns gewiſſem Falle. 


Ein Druide. 


Wer Opfer heut 

Zu bringen ſcheut, 

Verdient erſt ſeine Bande. 

Der Wald iſt frei! 

Das Holz herbei, 

Und ſchichtet es zum Brande! 
Doch bleiben wir 

Im Buſchrevier 

Am Tage noch im ſtillen, 

Und Männer ſtellen wir zur Hut 
Um eurer Sorge willen. 

Dann aber laßt mit friſchem Mut 
Uns unſre Pflicht erfüllen! 

Chor der Wächter. 
Verteilt euch, wackre Männer, hier 
Durch dieſes ganze Waldrevier 
Und wachet hier im ſtillen, 
Wenn ſie die Pflicht erfüllen! 

Ein Wächter. 
Dieſe dumpfen Pfaffenchriſten, 
Laßt uns keck ſie überliſten! 
Mit dem Teufel, den ſie fabeln, 
Wollen wir ſie ſelbſt erſchrecken— 
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Kommt! mit Zaden und mit Gabeln, 
Und mit Glut und Rlapperitöden 
Lärmen wir bei näcdht’ger Weile 
Durch die engen Feljenitreden. 
Kauz und Eule 
Heul’ in unjer Rundgeheule! 
Chor der Wächter. 
Kommt mit Zaden und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den jie fabeln, 
Und mit wilden Slapperitöden 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Eule 
Heul’ in unjer Rundgeheule! 
Ein Druide. 
Sp keit gebradt, 
Daß wir bei Nacht 
Allvater heimlich jingen! 
Doch iſt es Tag, 
Sobald man mag 
Ein reines Herz dir bringen. 
Du kannſt zwar heut: 
Und mande Zeit 
Dem Feinde viel erlauben: 
Die Flamme reinigt fih vom Rauch: 
So reinig’ unjern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Braud; 
Dein Licht, wer will es rauben! 
Ein Hriitlider Wädter, 
Hilf, ah Hilf mir, Rriegsgefelle! 
Ad, e3 kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verherten Leiber | 
Durch und durch von Flamme glühen! 
Menſchenwölf' und Drachenmweiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entjegliches Getöje! 
Laßt ung, laßt uns alle fliehen! 
Oben flammt und ſauſt der Böſe, 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höllenbroden. 
Chor der chriſtlichen Väter. 
Schreckliche verherte Leiber, 
Menſchenwölf' und Drachenweiber! 
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Welch entſetzliches Getöſe! 

Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 
Aus dem Boden 

Dampfet rings ein Höllenbroden! 


Chor der Druiden. 


Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig' unſern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch; 
Dein Licht, wer kann es rauben! 


Der Zauberlehrling. 
Hat der alte Hexenmeiſter 
Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun ſollen ſeine Geiſter 
Auch nach meinem Willen leben. 
Seine Wort' und Werke 
Merkt' ich und den Brauch, 
Und mit Geiſtesſtärke 
Tu’ ih Wunder auch. 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß zum Zwecke 

Waſſer fließe 

Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beſen, 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen! 
Biſt ſchon lange Knecht geweſen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ſtehe, 

Oben ſei ein Kopf! 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waſſertopf! 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß zum Zwecke 

Waſſer fließe 

Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade jich ergieße. 
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Seht, er läuft zum Ufer nieder, 
Wahrlih! ift ſchon an dem Fluffe, 
Und mit Blitesjchnelle wieder 
Sit er hier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zmeiten Male! 

Wie das Beden ſchwillt! 

Wie jich jede Schale 

Voll mit Waſſer füllt! 


Stehe! jtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Bollgemejien! — 

Ach, ich mer! es! Wehe! wehe! 
Hab’ ich doch das Wort vergejjen! 


Ach, da3 Wort, worauf am Ende 
Er da3 wird, was er gemejen. 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Wärit du Doch der alte Bejen! 
Smmer neue Güſſe 

Bringt er jchnell herein, 

Ach! und Hundert Flüffe 
Stürzen auf mid ein. 


Kein, nicht länger 

Kann ich’3 lajjen; 

Will ihn faſſen. 

Das iſt Tüde! 

Ach, nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blide! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus erjaufen? 
Seh’ ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Waſſerſtröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören will! 

Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieder ſtill! 


Willſt's am Ende 
Gar nicht laſſen? 
Will dich faſſen, 
Will dich halten 
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Und da3 alte Holz behende 
Mit dem jcharfen Beile fpalten. 


Geht, da fommt er jchleppend wieder! 
Wie ih mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er iſt entzwei! 

Und nun fann ich hoffen 

Und id) atme frei! 


Wehe! mehe! 

Beide Teile 

Gtehn in Eile 

Schon al3 Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ah! ihr hohen Mächte! 


Und fie laufen! Naß und näjfer 
Wird’ im Saal und auf den Stufen: 
Welch entfegliches Gewäſſer! 

Herr und Meiſter! hör' mich rufen! — 
Ach, da kommt der Meiſter! 

Herr, die Not iſt groß! 

Die ich rief, die Geiſter 

Werd' ich nun nicht los. 


„In die Ecke, 

Beſen! Beſen! 

Seid's geweſen! 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur zu ſeinem Zwecke 
Erſt hervor der alte Meiſter.“ 


Die Braut von Korinth. 


Nach Korinthus von Athen gezogen 
Kam ein Jüngling, dort noch unbekannt. 
Einen Bürger hofft’ er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaſtverwandt, 

Hatten frühe fchon 
Töchterchen und Sohn 
Braut und Bräutigam voraus genannt, 
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Aber wird er auch willfommen fcheinen, 
Wenn er teuer nicht die Gunft erfauft? 
Er iſt noch ein Heide mit den Seinen, 
Und fie jind ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 
Wird oft Lieb’ und Treu 
Wie ein böfes Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon lag das ganze Haus im ftillen, 
Vater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gajt mit beitem Willen, 
Gleich in3 Prunkgemach wird er gebradt. 
Wein und Ejien prangt, 
Eh’ er e3 verlangt: 
So vEforgend wünſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem mwohlbeitellten Eſſen 
Wird die Luft der Speife nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speij’ und Tran vergefjen, 
Daß er angefleidet fich auf3 Bette legt; 
Und er ſchlummert fait, 

Als ein jeltner Gaſt 
Sich zur offnen Tür herein bewegt. 


Denn er fieht, bei feiner Lampe Schimmer 
Tritt mit weißem Schleier und Gewand 
Eittiam jtill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn ein ſchwarz- und goldnes Band. 
Wie ſie ihn erblidt, 

Hebt jie, die erſchrickt, 
Mit Erjtaunen eine weiße Hand. 


„Bin ich,” rief fie aus, „jo fremd im Haufe, 
Daß ih von dem Gajte niht3 vernahm? 
Ad, jo Hält man mich in meiner laufe! 

Und nun überfällt mich hier die Scham. 
Jiuhe nur jo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe ſchnell, fo wie ich Fam.” 


„Bleibe, ſchönes Mädchen!” ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Lager ſich geſchwind: 
„Hier ilt Gere’, Hier iſt Bacchus' Gabe, 
Und du bringjt den Amor, liebes Kind! 
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Bilt vor Schreden blaß! 

Liebe, fomm und laß, 

Laß uns jehn, wie froh die Götter find r 
„Ferne bleib, o Süngling, bleibe ftehen! 

Sch gehöre nicht den Freuden an. 

Schon ber legte Schritt iſt, ah! geichehen 

Durch der guten Mutter Franken Wahn, 

Die genejend ſchwur, 

Sugend und Natur 

Sei dem Himmel fünftig untertan. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleich das ftille Haus geleert. 
Unjihtbar wird einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen Hier, 

Weder Lamm noch Stier, 
Über Menſchenopfer unerhört.“ 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren keines ſeinem Geiſt entgeht. 
Iſt es möglich, daß am ſtillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir ſteht? 
„Sei die Meine nur! 
Unſrer Väter Schwur 
Hat vom Himmel Segen uns erfleht.“ 


„Mich erhältſt du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweſter gönnt man dich. 
Wenn ich mich in ſtiller Klauſe quäle, 
Ach! in ihren Armen denk' an mich, 

Die an dich nur denkt, 
Die ſich liebend kränkt; 
In die Erde bald verbirgt ſie ſich.“ 


„Rein! bei dieſer Flamme ſei's geihtworen, 


Gütig zeigt fie Hymen ung voraus: 
Biſt der Freude nicht und mir verloren, 
Kommt mit mir in meines Vater3 Hau2. 
Liebchen, bleibe hier! 
Feire gleich mit mir 
Unermwartet unjern Hochzeitsſchmaus!“ 

Und ſchon wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar, 
Und er will ihr eine Schele reichen, 
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Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
„Die iſt nicht für mich; 

Doch, ich bitte Dich, 

Eine Lode gib von deinem Haar.” 


Eben jchlug die dumpfe Geifterftunde, 
Und nun ſchien es ihr erjt wohl zu fein. 
Gierig jchlürfte fie mit blaſſem Munde 
Nun den dunfel blutgefärbten Wein: 

Dod vom Weizenbrot, 
Das er freundlich bot, 
Kahn fie nicht den kleinſten Biffen ein. 

Und dem Süngling reichte fie die Schale, 
Der wie fie nun haftig lüftern tranf. 

Liebe fordert er beim jtillen Mahle: 


Ach, jein armes Herz war liebefranf. 


Doch fie widerſteht, 
Wie er immer fleht, 
Bis er weinend auf das Bette ſank. 
Und fie fommt und wirft ſich zu ihm nieder: 
„Ad, wie ungern feh’ ich dich gequält! 
Uber, ach! berührt du meine Glieder, 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehft. 
Wie der Schnee fo weiß, 
Uber kalt wie Eis 
Iſt das Liebchen, da3 du dir erwählt.“ 


Heftig faßt er fie mit ftarfen Armen, 
Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
„Hoffe doch, bei mir noch zu erwarmen, 
Wärſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 
Liebesüberfluß! 
Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt?“ 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Tränen miſchen ſich in ihre Luſt; 
Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswut 
Wärmt ihr ſtarres Blut; 
Doch es ſchlägt kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange 
Häuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 
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Horchet an der Tür und horchet lange, 
Welch ein fonderbarer Ton e3 jet. 
Klag- und Wonnelaut 

Bräutigam3 und Braut 

Und des Liebejtammeln3 Raſerei. 


Unbemweglich bleibt fie an der Türe, 
Meil fie erjt fich überzeugen muß, 
Und jie hört die höchiten Liebesſchwüre, 
Lieb’ und Schmeichelmworte mit Verdruß — 
„Still! der Hahn erwacht!“ — 
„Aber morgen nadıt 
Bift du wieder da?” — und Kuß auf Kup. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Sffnet das befannte Schloß geſchwind: 
„Sibt e3 hier im Haufe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen find ? 
So zur Tür hinein. 

Bei der Lampe Schein 

Eieht fie — Gott! fie ſieht ihr eigen Rind. 


Und der Süngling will im erjten Schreden 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte deden; 

Doc fie windet gleich fich jelbit hervor. 
Wie mit Geilt3 Gemalt 

Hebet die Geitalt 

Zang und langjam fih im Bett empor. 


„Mutter! Mutter!” fpricht ſie hohle Worte, 
„So mißgönnt ihr mir die jchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte! 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 
Daß ins Leichentud, 
Daß ihr früh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der jchwerbededten Enge 
Treibet mich ein eigene3 Gericht. 
Eurer Prieſter fjummende Gejänge 
Und ihr Segen haben fein Gewicht; 
Salz und Waſſer fühlt 
Nicht, wo Jugend fühlt, 
Ach! die Erde kühlt die Liebe nicht. 
Goethe 1; M.A. 1; G.A. 1. 8 
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Dieſer Jüngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus' heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' euch band! 
Doch kein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwört, 
Zu verſagen ihrer Tochter Hand. 
Aus dem Grabe werd' ich ausgetrieben, 


Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 


Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 

Und zu ſaugen ſeines Herzens Blut. 

Iſt's um den geſchehn, 

Muß nach andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wutk. 
Schöner Jüngling, kannſt nicht länger leben! 

Du verſiecheſt nun an dieſem Ort. 

Meine Kette hab' ich dir gegeben, 

Deine Locke nehm' ich mit mir fort. 

Sieh ſie an genau, 

Morgen biſt du grau, 

Und nur braun erſcheinſt du wieder dort. 
Höre, Mutter, nun die letzte Bitte: 

Einen Scheiterhaufen ſchichte du! 

Offne meine bange kleine Hütte, 

Bring' in Flammen Liebende zur Ruh'! 

Wenn der Funke ſprüht, 

Wenn die Aſche glüht, 

Eilen wir den alten Göttern zu.“ 


Der Gott und die Bajadere. 
Indiſche Legende. 
Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum jechitenmal, 

Daß er unfersgleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud’ und Qual. 

Er bequemt fi hier zu wohnen, 

Läßt Sich alles ſelbſt geichehn. 

Soll er ftrafen oder ſchonen, 

Mus er Menſchen menjchlich ehr. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Berläßt er fie abends, um meiter zu gehn. 
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Als er nun hinausgegangen, 

Wo die letzten Häuſer ſind, 

Sieht er mit gemalten Wangen 

Ein verlornes ſchönes Kind. 

„Grüß' dich, Jungfrau!“ — „Dank der Ehre! 

Wart', ich komme gleich hinaus“ — 

„Und wer biſt du?“ — „Bajadere, 

Und dies iſt der Liebe Haus.“ 
Sie rührt ſich, die Zimbeln zum Tanze zu ſchlagen, 
Sie weiß ſich ſo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
Sie neigt ſich und biegt ſich und reicht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht ſie ihn zur Schwelle, 

Lebhaft ihn ins Haus hinein: 

„Schöner Fremdling, lampenhelle 

Soll ſogleich die Hütte ſein. 

Biſt du müd', ich will dich laben, 

Lindern deiner Füße Schmerz. 

Was du willſt, das ſollſt du haben, 

Ruhe, Freuden oder Scherz.“ 
Sie lindert geſchäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er ſiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 

Immer heitrer wird ſie nur, 

Und des Mädchens frühe Künſte 

Werden nach und nach Natur. 

Und ſo ſtellet auf die Blüte 

Bald und bald die Frucht ſich ein; 

Iſt Gehorſam im Gemüte, 

Wird nicht fern die Liebe ſein. 
Aber, ſie ſchärfer und ſchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luſt und Entſetzen und grimmige Pein. 


Und er küßt die bunten Wangen, 
Und ſie fühlt der Liebe Qual, 
Und das Mädchen ſteht gefangen, 
Und ſie weint zum erſtenmal; 
Sinkt zu ſeinen Füßen nieder, 
Nicht um Wolluſt noch Gewinſt, 
Ach! und die gelenken Glieder, 
Sie verſagen allen Dienſt. 
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Und ſo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden, das ſchöne Geſpinſt. 


Spät entſchlummert unter Scherzen, 

Früh erwacht nach kurzer Raſt, 

Findet ſie an ihrem Herzen 

Tot den vielgeliebten Gaſt. 

Schreiend ſtürzt ſie auf ihn nieder; 

Aber nicht erweckt ſie ihn, 

Und man trägt die ſtarren Glieder 

Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Prieſter, die Totengeſänge, 
Sie raſet und rennet und teilet die Menge. 


„Wer biſt du? was drängt zu der Grube dich hin?“ 


Bei der Bahre ſtürzt ſie nieder, 

Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

„Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpradit ? 

Mein! er war e3, mein vor allen! 

Ach, nur eine füge Nacht!“ 
Es fingen die Priefter: „Wir tragen die Alten 
Nach) langem Ermatten und jpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht.“ 


„Höre deiner Priefter Lehre: 

Diefer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch al3 Bajadere, 

Und fo haft du feine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

Sn das Stille Totenreich; 

Kur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das iſt Piliht und Ruhm zugleid). 
Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! Die Zierde der Tage, 
O nehmet den Füngling in Flammen zu euch!” 


So da3 Chor, da3 ohn’ Erbarmen 
Mehret ihres Herzen: Not; 
Und mit ausgeitredten Armen 
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Springt fie in den heißen Tod. 

Doch der Götterjüngling hebet 

Aus der Flamme jih empor, 

Und in feinen Armen jchwebet 

Die Geliebte mit hervor. 
Es freut jich die Gottheit der reuigen Sünder; 
Uniterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 
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Erites Buch. 
Römiſche Elegien, 


Wie wir einſt jo glüdlich marent 
Müſſen's jest duch euch erfahren. 


1: 
Saget, Steine, mir an, o fprecht, ihr hohen Baläfte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regft du dich nicht? 
Sa, es ijt alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir jehmweiget noch alles jo ftill. 
5 D wer flüftert mir zu, an welchem Feniter erblid’ ich 
Einſt das holde Geichöpf, das mich verjengend erquidt? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die köſtliche Zeit? 
Noch betracht’ ich Kirch’ und Palaſt, Auinen und Säulen, 

10 Mie ein bedähtiger Mann jchidlih die Reife benubt. 
Doch bald iſt es vorbei; dann wird ein einziger Tempel, 
Amors Tempel nur fein, der den Gemeihten empfängt. 

Eine Welt zwar bift du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Kom aud) nicht Kom. 


Il. 


15 Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr, Herren der feineren Welt, 
Traget nah Oheim und Better und alten Muhmen und Tanten, 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel. 
Auch ihr übrigen fahret mir mwohl, in großen und kleinen 
eo Birkeln, die ihr mich oft nah der Berzmweiflung gebradt.: 
Wiederholet, politiih und zwecklos, jeglihe Meinung, 
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Die den Wandrer mit Wut über Europa verfolgkt. 
So verfolgte da3 Liedhen Malbrough den reijenden Briten 
Einſt von Paris nad) Livorn, dann von Livorno nad) Kom, 
25 Weiter nach Napel hinunter; und wär’ er nad) Smyrna gejegelt, 
Malbroush! empfing ihn aud) Run Malbrough! im Hafen da3 
ied. 
Und fo mußt’ ich bis jest auf allen Tritten und Schritten 
Scelten hören das Volk, jchelten der Könige Rat. 
Kun entdeckt ihr mich nicht fo bald in meinem Aſyle, 
> Das mir Amor der Fürft, königlich ſchützend, verlieh, 
Hier bededet er mich mit feinem Fittich; die Liebite 
Fürchtet, römiſch gejinnt, wütende Gallier nicht; 
Sie erkundigt fih nie nach neuer Märe, fie jpähet 
GSorglid den Wünſchen des Mannz, dem fie jich eignete, nad). 
35 Sie ergößt ſich an ihm, dem freien, rüjtigen Fremden, 
Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häufern erzählt; 
Teilt die Flammen, die fie in feinem Bujen entzündet, 
Freut fi, daß er da3 Gold nicht wie der Nömer bedenft. 
Beier iſt ihre Tiſch nun beitellt; es fehlet an Kleidern, 
40 SFehlet am Wegen ihr nicht, der nach der Oper jie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun fich ihres nordiichen Gaſtes, 
Und der Barbare beherrſcht römiſchen Bufen und Leib. 


III. 


Laß dich, Geliebte, nicht reun, daß du mir fo Schnell dich ergeben! 
Glaub’ e3, ich denke nicht frech, denfe nicht niedrig von Dir. 
5 Bielfady wirken die Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom fchleihenden Gift Franfet auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit Frifch geichliffener Schärfe 
Dringen die andern ins Mark, zünden behende da3 Blut. 
Sn der heroiichen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
5° Solgte Begierde dem Blid, folgte Genuß der Begier. 
Slaubit du, es habe fich lange die Göttin der Liebe bejonnen, 
Als im Idäiſchen Hain einft ihr Anchiſes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu Füllen, 
O, fo hätt’ ihn gejchwind, neidend, Aurora gemedt. 
55 Hero erblickte Leandern am lauten Felt, und behende 
Stürzte der Liebende fich Heiß in die nächtliche Flut. 
Rhea Silvia wandelt, die fürftliche Jungfrau, der Tiber, 
Waſſer zu fchöpfen, hinab, und jie ergreifet der Gott. 
So erzeugte die Söhne fih Mars! — Die Imillinge tränfet 
oo Eine Wölfin, und Kom nennt jid) die Türftin der Welt. 
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IV. 


Fromm find wir Liebende, jtill verehren wir alle Dämonen, 
Wünſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 
Und jo gleichen wir euch, o römische Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe jie ſchwarz und ftreng aus altem Bafalt der ÄAgypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend au Marmor geformt. 

Doch verdrießet e3 nicht die Emigen, wenn wir befonderz 
Weihrauch köſtlicher Art einer der Göttlichen ftreun. 

Sa, wir befennen euch gern: e3 bleiben unſre Gebete, 
Unjer täglicher Dienst einer beſonders gemeiht. 

Schalkhaft, munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Gemeihten genau. 

Eh’ an die Ferje lodten wir ſelbſt durch gräßliche Taten 
Uns die Erinnyen her, wagten e3 eher, des Zeu3 

Hartes Gericht am rollenden Rad und am Feljen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienst unjer Gemüt zu entziehn. 

Dieje Göttin, ſie heißt Gelegenheit, Iernet fie fennen! 
Sie erjcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 

Tochter des Proteug möchte fie fein, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Liſt manchen Herven betrog. 

So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde nedet fie ftet3, Wachende fliegt fie vorbei; 

Gern ergibt fie jih nur dem rajchen, tätigen Manne, 
Diefer findet fie zahm, fpielend und zärtli und Hold. 

Einst erfchien fie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 
Fielen ihr dunfel und reich über die Stirne herab, 

Kurze Locken ringelten ſich ums zierlihe Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauſte vom Scheitel fih auf. 

Und ich verfannte fie nicht, ergriff die Eilende, Lieblich 
Gab ſie Umarmung und Ruß bald mir gelehrig zurüd. 
D mie war ich beglüdt! — Doch ftille, die Zeit ift vorüber, 

Und ummwunden bin ih, römiſche Flechten, von euch. 


V. 

Froh empfind’ ih mi nun auf klaſſiſchem Boden begeiltert; 
Bor- und Mitmwelt jpricht lauter und reizender mir. 

Hier befolg’ ih den Kat, durchblättre die Werfe der Alten 
Mit geihäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch Hält Amor mich anders beſchäftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglüdt. 

Und belehr’ ich mich nicht, indem ich de3 Tieblichen Buſens 
Formen fpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
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Dann berſteh' ich den Marmor erſt recht; ich denk' und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug', fühle mit ſehender Hand. 

Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Gibt ſie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 
Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig geſprochen; 

Überfällt ſie der Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 
Oftmals hab' ich auch ſchon in ihren Armen gedichtet 

Und des Hexameters Maß leiſe mit fingernder Hand 
Ihr auf den Rücken gezählt. Sie atmet in lieblichem Schlummer, 

Und es durchglühet ihr Hauch mir bis ins Tiefſte die Bruſt. 
Amor ſchüret die Lamp' indes und denket der Zeiten, 

Da er den nämlichen Dienſt ſeinen Triumvirn getan. 


VI. 


„Kannſt du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reden ſo bitter und hart liebende Männer bei euch? 

Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden! und bin ich 
Etwa nicht ſchuldig? Doch ach! ſchuldig nur bin ich mit dir! 

Dieſe Kleider, ſie ſind der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Witwe nicht mehr einſam den Gatten beweint. 

Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gekommen, 
Grau, im dunklen Surtout, hinten gerundet das Haar? 

Haft du dir ſcherzend nicht ſelbſt die geiſtliche Maske gewählet? 
Soll's ein Prälate denn ſein, gut, der Prälate biſt du! 
In dem geiſtlichen Rom, kaum ſcheint es zu glauben, doch 

ſchwör' ich: 

Nie hat ein Geiſtlicher ſich meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich, leider! und jung und wohl bekannt den Verführern: 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albanis mich mit gewichtigen Zetteln 
Bald nach Oſtia, bald nach den vier Brunnen gelockt. 

Aber wer nicht kam, war das Mädchen. So hab' ich von Herzen 
Rotſtrumpf immer gehaßt und Violettſtrumpf dazu. 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen“, 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 

Und ſo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneſt 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gedenkſt. 

Geh! Ihr ſeid der Frauen nicht wert! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen und ſo tragen die Treue wir auch; 

Aber ihr Männer, ihr ſchüttet mit eurer Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 

Alſo ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drückt' ihn küſſend ans Herz, Tränen entquollen dem Blick. 
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Und wie ſaß ich beihämt, daß Reden feindliher Menſchen 
Diejes lieblihe Bild mir zu beflecken vermodt! 

Dunfel brennt das Feuer nur augenbliklih und dampfet, 
Wenn das Wajjer die Glut ftürzend und jählings verhüllt; 

Aber fie reinigt fich fchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII. 


O wie fühl' ich in Rom mich ſo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 

Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich ſenkte, 
Farb- und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 

Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiſtes 
Düſtre Wege zu ſpähn, ſtill in Betrachtung verſank. 

Kun umleuchtet der Glanz des helleren Athers die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 

Sternhell glänzet die Nacht, ſie klingt von weichen Geſängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 

Welche Geligfeit ward mir Sterblihem! Träum’ ih? Empfänget 
Dein ambrojiihe3 Haus, Jupiter Vater, den Gajt? 

Ach! hier lieg’ ich und ftrede nach deinen Knien die Hände 
Slehend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, mich! 

Wie ich hereingefonimen, ich kann's nicht fagen; es faßte 
Hebe den Wandrer und zog mich in die Hallen heran. 

Hajt du ihr einen Herven herauf zu führen geboten ? 
Irrte die Schöne? Vergib! Laß mir des Irrtums Gewinn! 

Deine Tochter Fortuna, fie auch! die herrlichiten Gaben 
Teilt al3 ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeut. 

Bilt du der wirtliche Gott? D dann fo verftoße den Gaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 

„Dichter! wohin verfteigeit du dich?“ — Bergib mir! der hohe 
Kapitoliniiche Berg iſt Dir ein zweiter Olhmp. 

Dulde mid, Jupiter, hier, und Hermes führe mich fpäter 
Geitius’ Dial vorbei leije zum Orkus hinab. 


VIL 


Wenn du mir fagit, du habeit al3 Kind, Geliebte, den Menjchen 
Nicht gefallen, und dich habe die Mutter verjchmäht, 

Bi3 du größer geworden und dich ftill entmwidelt; ich glaub’ es: 
Gerne denf’ ich mir dich ala ein bejonderes Find. 

Tehlet Bildung und Farbe doch aud) der Blüte des Weinjtods, 
Wenn die Deere, gereift, Menjchen und Götter entzüdt. 
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ER 
Herbſtlich leuchtet die Flamme vom Jändlich gefelligen Herde, 
80 Kniſtert und glänzet, wie raſch! jaujend vom Reiſig empor. 
Diejen Abend erfreut jie mich mehr; denn eh’ noch zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, unter die Aiche fich neigt, 
Kommt mein Tiebliches Mädchen. Dann flammen KReifig und 
Sceite, 
Und die erwärmete Nacht wird una ein glänzendes Telt. 
185 Morgen frühe gejchäftig verläßt fie da3 Lager der Liebe, 
Wedt aus der Aiche behend Flammen auf3 neue hervor. 
Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu weden, die faum ftill wie zu Aſche verjanf. 


X. 


Alerander und Cäſar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
iso Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ich auf eine Nacht dies Lager jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält jtrenge des Orkus Gemalt. 
Treue Dich alſo, Lebend’ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß jchauerlich Lethe dir negt. 


XL 


5 Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knoſpen der Roſe dazu, 
Und er tut e3 getroft. Der Künſtler freuet ſich jeiner 
Werkitatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon jcheint. 
Supiter jenfet die göttliche Stirn, und Juno erhebt jie; 
000 Phöbus ſchreitet hervor, jchüttelt daS lodige Haupt; 
Trocken jchauet Minerva herab, und Hermes, der leichte, 
Wendet zur Seite den Blid, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 
Aber nach Bacchus, dem weichen, dem träumenden, hebet Cythere 
Blicke der ſüßen Begier, jelbit in dem Marmor no) feucht. 
205 Seiner Umarmung gedenfet fie gern und fcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 


XII. 


Höreſt du, Liebchen, das muntre nz den Flaminiſchen Weg 
er? 
Schnitter jind e3; fie ziehn wieder nah Haufe zurüd, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
210 Der für Ceres den Kranz jelber zu flechten verichmäht. 
Feine Feite jind mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, ftatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
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Laß un beide das Felt im jtillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch fih ein verfammeltes Volk. 
Hajt du wohl je gehört von jener myſtiſchen Feier, 
Die von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? - 
Griechen jtifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbit in den Wiauern Roms: „Kommt zur geheiligten Nacht!“ 
Fern entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein mweißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Kreiſe 
Geltner Geitalten; im Traum fchien er zu mwallen: denn hier 
Wanden Jih Schlangen am Boden umher, verſchloſſene Käjtchen, 
Reich mit Ähren umfränzt, trugen hier Mädchen vorbei, 
Vielbedeutend gebärdeten fich die Prieſter und ſummten; 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erit nad manderlei Proben und Prüfungen ward ihm enthüllet, 
Was der geheiligte Kreis jeltijam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimnis? al3 daß Demeter, die große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden beguemt, 
Als fie Sajion einſt, dem rüftigen König der Kreter, 
Shres unjterblichen Leibs holdes VBerborgne gegönnt. 
Da war Freta beglüdt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Ähren, und reich drüdte den Ader die Saat. 
Aber die übrige Welt verſchmachtete; denn e3 verjäumte 
über der Liebe Genuß Ceres den fchönen Beruf. 
Voll Erjtaunen vernahm der Eingemweihte da3 Märchen, 
Winkte der Liebiten — Berjtehit du nun, Geliebte, den Wink? 
Sene bujchige Myrte bejchattet ein heiliges Plätzchen! 
Unjre Zufriedenheit bringt feine Gejährde der Welt. 


XII. 


Amor bleibet ein Schalf, und wer ihm vertraut, ift betrogen! 
Heuchelnd fam er zu mir: „Diegmal nur traue mir nod). 
Kedlich mein’ ich’3 mit dir, du haft dein Leben und Dichten, 
Dankbar erfenn’ ich e3 wohl, meiner Verehrung gemeiht. 


> Giehe, dir bin ih nun gar nah Kom gefolget; ich möchte 


Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges tun. 
Seder Keijende Eagt, er finde ſchlechte Bewirtung; 
Welhen Amor empfiehlt, Eöjtlich bemwirtet iſt er. 
Du betradtejt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude 
Und durchwandelſt mit Sinn diefen geheiligten Kaum. 
Du verehrejt noch mehr die werten Reſte des Bildens 
Einziger Rünitler, die ftet3 ich in der Werkſtatt bejucht. 
Dieje Gejtalten, ich formte fie jelbit! Verzeih mir, ich prahle 
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255 Nun du mir läfjiger dienft, wo find die Schönen Geftalten, 
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90 


Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der 
Griechen 
Blieb noch offen, das Tor ſchloſſen die Jahre nicht zu— 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Jungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und ſo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liede, wo nimmſt du ihn her? Ich muß dir ihn geben, 
Und den höheren Stil lehret die Liebe dich nur.“ 
Alſo ſprach der Sophiſt. Wer widerſpräch' ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
Kun, verräteriich hält er fein Wort, gibt Stoff zu Gefängen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Bejinnung zugleich: 
Blick und Händedruf und Küffe, gemütliche Worte, 
Silben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Baar. 
Da wird Liſpeln Geſchwätz, wird Stottern Liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maß. 
Did, Aurora, wie fannt’ ich dich ſonſt als Freundin der Mufen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der Iofe, verführt? 
Du erfheineft mir nun als jeine Freundin und weckeſt 
Mih an jeinem Altar wieder zum feitlichen Tag. 
Sind’ ich die Fülle der Locken an meinem Buſen! das Köpfchen 
Ruhet und drüdet den Arm, der ſich dem Halje bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen, erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luft, die in den Schlaf uns gewiegt! — 
Sie bewegt jih im Schlummer und finft auf die Breite des 
Lagers, 
Weggemwendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet uns ftetS und treue Berlangen, 
Und den Wechjel behielt nur die Begierde fich vor. 
Einen Drud der Hand, ich ſehe die himmlischen Augen 
Wieder offen. — D nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
Bleibt geichlojjen! ihr macht mich verwirrt und trunfen, ihr 
raubet 
Mir den ftillen Genuß reiner Betradtung zu früh. 
Diefe Formen, wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne jo Schön; Thefeus, du konnteſt entfliehn ? 
Diefen Lippen ein einziger Ruß! D Thefeus, nun fcheide! 
Blick' ihr in3 Auge! Sie wacht! — Emwig nun hält fie dich feſt 
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XIV. 

Sünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt es Hell. Ihr verzehret 
Sl und Dodht nur umſonſt. Schließet die Läden doch nicht! 
Hinter die Häufer entwich, nicht Hinter den Berg uns die Sonne! 

Ein halb’ Stündchen noch währt's bi3 zum Geläute der Nacht.‘ 
Unglücdfeliger! geh und gehorh’! Mein Mädchen erwart” ich; 
Tröſte mich, Lämpchen, indes, Tieblicher Bote der Nacht! 


XV. 


Cäfarn wär’ ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich leicht in die Popine gejchleppt! 

Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens 
Als ein gejchäftiges Volk füdliher Flöhe verhaßt. 

Und noch ſchöner von heut an feid mir gegrüßet, ihr Schenfen, 
Dfterien, wie euch ſchicklich der Römer benennt; 

Denn ihr zeigtet mir heute die Liebſte, begleitet vom Oheim, 
Den die Gute jo oft, mich zu bejigen, betrügt. 

Hier ſtand unjer Tiſch, den Deutiche vertraulich umgaben; 
Drüben fuchte das Kind neben der Mutter den Platz, 

Kücte vielmal3 die Bank und wußt' e3 artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 

Zauter ſprach fie, al3 hier die Römerin pfleget, Tredenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 

Wein floß über den Tiſch, und fie mit zierlihem Finger 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreiſe der Feuchtigkeit hin. 

Meinen Namen verjchlang fie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ich dem Fingerchen nad), und fie bemerkte mich wohl. 

Endlih 309 fie behende da3 Zeichen der römiſchen Fünfe 
Und ein Stridlein davor. Schnell, und ſobald ich’3 gejehn, 

Schlang fie Sreife duch Kreiſe, die — und Ziffern zu 

löſchen; 

Aber die köſtliche Vier blieb mir ins Auge geprägt. 

Stumm war ich ſitzen geblieben und biß die glühende Lippe, 
Halb aus Schalkheit und Luſt, Halb aus Begierde, mir wund. 

Erit noch jo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, du weilſt und du beichauejt dein Kom! 

Größeres ſaheſt du nicht? und wirft nichts Größeres fehen, 
Wie e3 dein Priefter Horaz in der Entzüdung verſprach. 

ber heute verweile mir nicht und wende die Blide 
Bon dem Giebengebirg’ früher und milliger ab! 

Einem Dichter zuliebe verfürze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick felig der Maler genießt; 

Glühend blide noch ſchnell zu diejen hohen Faſſaden, 
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Kuppeln und Säulen zuletzt und Obelisken herauf; 
Stürze dich eilig ins Meer, um morgen früher zu ſehen, 
Was Jahrhunderte ſchon göttliche Luſt dir gewährt: 
3355 Dieſe feuchten, mit Rohr fo lange bewachſnen Geftade, 
Dieje mit Bäumen und Buch düfter befchatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten fie erſt; dann fahit du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Volk glüdlicher Räuber belebt. 
Alles Ichleppten fie drauf an diefe Stätte zufammen; 
30 Kaum war da3 übrige Rund deiner Betrachtung noch wert. 
Sahſt eine Welt Hier entjtehn, ſahſt dann eine Welt hier in 
Trümmern, 
Aus den Trümmern aufs new faft eine größere Welt! 
Daß ich diefe noch lange von dir beleuchtet erblicke, 
Spinne die Parze mir Hug langſam den Faden herab! 
335 Uber fie eile herbei, die Schön bezeichnete Stunde! — 
Glücklich! Hör’ ich fie ihon? Nein; doch ich höre ſchon drei. 
©o, ihr lieben Mufen, betrogt ihr wieder die Länge 
Diejer Weile, die mich von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun eil’ ich und fürcht’ euch nicht zu beleid’gen; 
0 Denn, ihr Stolzen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 


XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet’ ich oben auf dich.“ — 
Beſte, ſchon war ich hinein; da fah ich zum Glücke den Oheim 

Neben den Stöden, bemüht, hin ſich und her ſich zu drehn. 
355 Schleichend eilt’ ich hinaus! — „O welch ein Irrtum ergriff Dich! 
Eine Scheude nur war's, was dich vertrieb! Die Geftalt 
Slidten wir emfig zufammen aus alten Pleidern und Rohren, 
Emſig half ich daren, felbjt mir zu fchaden bemüht. 
Kun, des Alten Wunfch ift erfüllt; den loſeſten Vogel 
30 Scheucht' er Heute, der ihm Gärtchen und Nichte beitiehlt.“ 


XVII. 


Manche Töne ſind mir Verdruß, doch bleibet am meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr. 
Einen Hund nur hör' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend kläffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 
365 Denn er bellte mir einſt mein Mädchen an, da fie ſich heimlich 
/ Zu mir ftahl, und verriet unſer Geheimnis beinah. 
Jetzo, hör’ ich ihn bellen, jo den?’ ich mir immer: fie fommt wohl! 
Dder ich denfe der Zeit, da die Erwartete kam. 
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XVII. 
Eines ift mir derdrießlich dor allen Dingen, ein andre 
Bleibt mir abjcheulich, empört jegliche Fafer in mir, 
Nur der bloße Gedanke. Sch will es euch, Freunde, geftehen: 
Gar verdrießlich iſt mir einfam da3 Lager zu Nacht. 
Aber ganz abjicheulich ift’3, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürchten und Gift unter den Roſen der Luft, 
Wenn im ſchönſten Moment der hin fich gebenden Freude 
Deinem finfenden Haupt liſpelnde Sorge jih naht. 
Darum macht Fauftine mein Glüd; fie teilet daS Lager 
Gerne mit mir und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Reizendes Hinderni3 mill die rajche Jugend; ich Liebe, 
Mich des verjicherten Gut3 lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligfeit ijt’3! wir wechſeln fichere Küſſe, 
Atem und Leben getroit faugen und flößen wir ein. 
So erfreuen mir uns der langen Nächte, wir laufchen, 
Bufen an Busen gedrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
Und fo dämmert der Morgen heran; e3 bringen die Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns fejtlich den Tag. 
Gönnet mir, o Quiriten! das Glüd, und jedem gemähre 
Aller Güter der Welt erjtes und letztes der Gott! 


XIX. 


Schwer erhalten wir una den guten Namen, denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem ©ebieter, in Streit. 
Wißt auch ihr, woher e3 entjprang, daß beide ſich haſſen? 
Alte Gefhichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
Smmer die mächtige Göttin, doch war fie für die Gejellichaft 
Unerträglich, denn gern führt fie daS herrichende Wort; 
Und fo war fie von je bei allen Göttergelagen 
Mit der Stimme von Erz Großen und Kleinen verhaßt. 
So berühmte fie einft ſich übermütig, fie habe 
Jovis herrlihen Sohn ganz ſich zum Sklaven gemadjt. 
„Meinen Herkules führ’ ich dereinst, o Vater der Götter,” 
Kief triumphierend fie aus, „‚mwiedergeboren, Dir zu. 
Herfules iſt es nicht mehr, den dir Alkmene geboren; 
Seine Verehrung für mich madt ihn auf Erden zum Gott. 
Schaut er nad) dem Olymp, ſo glaubit du, er ſchaue nach deinen 
Mächtigen Knieen; vergib! nur in den Äther nach mir 
Blidt der würdigſte Mann, nur mid) zu verdienen, dDurchichreitet 
Reicht fein mädtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat; 
Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen und preije 
Seinen Namen voraus, eh’ er die Tat noch beginnt. 
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Deich vermählſt du ihm einft; der Amazonen Befieger 
Werd’ auch meiner, und ihn nenn’ ich mit Freuden Gemahl!“ 
Alles jchwieg; fie mochten nicht gern die Brahlerin reizen; 
_ Denn jie denkt fich, erzürnt, leicht was Gehäſſiges aus. 
Amorn bemerkte fie nicht: er fchlich beijeite; den Helden 
Bracht' er mit weniger Kunſt unter der Schönften Gewalt. 
Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
über die Schultern und lehnt mühſam die Keule dazu, 
Drauf beipidt er mit Blumen des Helden fträubende Haare, 
Neichet den Rocken der Fauft, die fi) dem Scherze beguemt. 
So vollendet er bald die nedifche Gruppe; dann läuft er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrliche Taten geichehn! 
Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
_ Hat auf der ewigen Bahn feines der Wunder erblickt.“ 
Alles eilte; fie glaubten dem Iojen Knaben, denn ernitlich 
Hatt’ er geſprochen, und auch Fama, fie blieb nicht zurüd. 
Ber ſich freute, den Mann fo tief erniedrigt zu jehen, 
Denkt ihr? Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. 
Fama daneben, tie ftand fie bejchämt, verlegen, verzmweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masken, ihr Götter, find das! 
Meinen Helden, ich kenn' ihn zu gut! E3 haben Traaöden 
Uns zum beiten!” Doch bald fah fie mit Schmerzen, er war's! 
Nicht den taufenditen Teil verdroß es Bulfanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Freund unter den Maſchen zu fehn, 
ALS das veritändige Ne im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verſchlungnen umſchlang, feſt die Genießenden hielt. 
Wie fih die Jünglinge freuten, Merfur und Bachus! fie beide 
Mußten geitehn: e3 jei, über dem Bufen zu ruhn 
Diejes herrlihen Weibes, ein fchöner Gedanke. Sie baten: 
„Löſe, Bulfan, fie noch nicht! Laß fie noch einmal bejehn!“ 
Und der Alte war fo Hahnrei und hielt fie nur fefter. 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes davon. 

Seit der Zeit ift zwifchen den zweien der Fehde nicht Stillftand: 
Wie fie fih Helden erwählt, gleich ift der Knabe darnad). 
Ber jie am höchſten verehrt, den weiß er am beiten zu fafien, 

Und den Sittlichiten greift er am gefährlichiten an. 
Will ihm einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins 
Schlimmſte. 
Mädchen bietet er an; wer ſie ihm töricht verſchmäht, 
Muß erſt grimmige Pfeile von ſeinem Bogen erdulden; 
Mann erhitzt er auf Mann, treibt die Begierden aufs Tier. 
Wer ſich ſeiner ſchämt, der muß erſt leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Not. 
Goethe 1; M.A. 1; G.A. 1. g 
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Aber auch ſie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Sieht ſie ihn einmal bei dir, gleich iſt ſie feindlich geſinnt, 

Schreckt dich mit ernſtem Blick, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft ſie das Haus, das er gewöhnlich beſucht. 

Und ſo geht es auch mir: ſchon leid' ich ein wenig; die Göttin, 
Eiferſüchtig, ſie forſcht meinem Geheimniſſe nach. 

Doch es iſt ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwiſt büßten die Griechen, wie ich. 


X 


Zieret Stärke den Mann und freies mutiges Weſen, 
so O! fo ziemet ihm faſt tiefes Geheimnis noch mehr. 
Städtebezwingerin du, Berfchwiegenheit! Fürftin der Völker! 
Teure Göttin, Die mich ficher durch3 Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr’ ih! Es Löjet Jcherzend die Mufe, 
Amor löſet, der Schalf, mir den verjchlojienen Mund. 
Ach, ſchon wird e3 fo ſchwer, der Könige Schande verbergen! 
Weder die Krone bededt, weder ein phrugiiher Bund 
Midas’ verlängertes Ohr; der nächlte Diener entdedt es, 
Und ihm ängftet und drüdt gleich da3 Geheimnis die Bruft. 
Sn die Erde vergrüb’ er e3 gern, um fich zu erleichtern; 
Doch die Erde verwahrt joldhe Geheimnijje nicht, 
Rohre ſprießen hervor und rauſchen und liſpeln im Winde: 
„Midas! Midas, der Fürft, trägt ein verlängertes Ohr!” 
Schwerer wird e3 num mir, ein ſchönes Geheimnis zu wahren, 
Ad, den Lippen entquillt Fülle de3 Herzen3 jo leicht! 
475 Keiner Freundin darf ich’3 vertraun: jie möchte mich jchelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entzüfen dem Hain, dem jchallenden Felfen zu ſagen, 
Bin ih endlih nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Bentameter, jei e3 vertrauet, 

0 Mie fie des Tags mich erfreut, wie fie des Nachts mich beglüdt. 
Sie, von vielen Männern gejucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 
Klug und zierlich fchlüpft fie vorbei und fennet die Wege, 

Wo fie der Liebite gewiß laufchend begierig empfängt. 

185 Zaudre, Luna, fie fommt! damit fie der Nachbar nicht jehe; 

Kaufche, Lüftchen, im Laub! niemand vernehme den Tritt. 
Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und mieget 
Eud im leijeften Hauch lauer und liebender Luft, 
Und entdedt den Quiriten, wie jene Rohre geſchwätzig, 
s0 Eines glüdlihen Paars ſchönes Geheimnis zulegt. 
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Bilder jo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liede haften, 


Aleris und Dora. 


Ah! unaufhaltiam ftrebet da3 Schiff mit jedem Momente 
Durch die jhäumende Flut meiter und weiter hinaus! 
Langhin furcht ſich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 

Springend folgen, al3 jlöh’ ihnen die Beute davon. 
5 Alles deutet auf glüdlihe Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht; 
Vorwärts dringt der Schiifenden Geiit, wie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur fteht, rückwärts traurig gewendet, am Mait, 
Sieht die Berge ſchon blau, die fcheidenden, ſieht in das Meer fie 
0 Niederſinken; e3 jinft jegliche Freude vor ihn. | 
Auch dir iſt e3 verjchwunden, da3 Schiff, das deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! dir den Bräutigam raubt. 
Huch du bliceft vergebens nach mir. Noch ſchlagen die Herzen 
Für einander, doch ah! nun an einander nicht mehr. 
5 Einziger Augenblid, in welchem ich lebte! du miegeit 
Alle Tage, die font falt mir verjchwindenden, auf. 
Ach! nur im Augenblid, im lebten, jtieg mir ein Leben 
Unvermutet in dir, wie von den Göttern, herab. 
Nur umjonst verflärft du mit deinem Lichte den Üther, 
o Dein alleuchtender Tag, Phöbus, mir ilt er verhaßt. 
Sn mid jelber Fehr’ ich zurüd; da will ih im ftillen 
Wiederholen die Zeit, al3 fie mir täglich erjchien. 
War e3 möglidh, die Schönheit zu ſehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmlische Reiz nicht auf dein ftumpfes Gemüt? 
5 Klage dich, Armer, nicht an! — ©o legt der Dichter ein Rätfel, 
Künftlich mit Worten verjchränft, oft der VBerfammlung ins Ohr. 
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Seden freuet die feltne, der zierlichen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt; 
Sit es endlich entdeckt, dann heitert fich jedes Gemüt auf 
Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach warum ſo ſpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du ums Aug’ mir geknüpft, nahmſt fie zu ſpät mir hinweg! 
Zange ſchon harrte befrachtet da3 Schiff auf günitige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind glüdlih vom Ufer ins Meer, 
Reere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Shr verichwindet, e3 bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Sa, fie bleibt, es bleibt mir da3 Glück! ich Halte dich, Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Sfter fah ih zum Tempel dich gehn, geihmüdt und gefittet, 
Und das Mütterchen ging feierlich neben dir her. 
Eilig warft du und frifh, zu Markte die Früchte zu tragen, 
Und vom Brunnen wie fühn! wiegte dein Haupt da3 Gefäß. 
Da erſchien dein Hals, erihien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erihien deiner Bewegungen Maß. 
Oftmals Hab’ ich gejorgt, e8 möchte der Krug dir entſtürzen; 
Doch er hielt fich ftet auf dem geringelten Tud). 
Shöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt dich zu fehen, 
Wie man die Sterne Sieht, wie man den Mond fih beichaut, 
Sih an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entfernteite Wunſch, fie zu beſitzen, jich regt. 
Sabre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns die gräßlide Flut! Du lügſt nur den 
Himmel, 
Kelle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nadıt. 
Alles rührte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlich Haus, rief mich zum Strande hinab: 
„Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde,‘ jo ſprach er, 
„Und gelichtet, mit Kraft, trennt fich der Anfer vom Sand. 
Komm, Alexis, o komm!“ Da drüdte der wadere Vater 
Würdig die fegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
Sorglih reichte die Mutter ein nachbereitete3 Bündel: 
„Glücklich Eehre zurück!” riefen fie, „glüklih und reich!” 
Und jo jprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Türe dich ſtehn 
Deines Gartens. Du lächelteſt mir und ſagteſt: „Alexis! 
Sind die Lärmenden dort deine Geſellen der Fahrt? 
Fremde Küſten beſucheſt du nun und köſtliche Waren 
Handelſt du ein und Schmuck reihen Matronen der Stadt. 


70 


7 


or 


110 


Elegien. Zweites Bud 133 


ber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich mill e3 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht!“ 
Stehen war ich geblieben und fragte nach Weile des Kaufmanns 
Erit nah Form und Gewicht deiner Beitellung genau. 
Gar bejcheiden erwogit du den Preis! da blickt’ ich indejjen 
Nah dem Halje, des Schmucks unjerer Königin tert. 
Heftiger tönte vom Schiff das Gejchrei; da fagtejt du freundlich: 
„Nimm aus dem Garten nod einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifiten Orangen, die weißen Feigen; das Meer bringt 
Reine Früchte, fie bringt jegliches Land nit hervor.” 
Und jo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte geihäftig, 
Und die goldene Laſt 309g das geihürzte Gewand. 
Ofters bat ih: „es ſei nun genug!” und immer noch eine 
Scönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlih kamſt du zur Laube hinan; da fand fih ein Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend ſich über uns Hin. 
Schweigend beganneit du nun gejchtdt die Früchte zu ordnen: 
Erit die Drange, die fchwer ruht, al3 ein goldener Ball, 
Dann die mweichliche Feige, die jeder Drud ſchon entitellet; 
Und mit Myrte bededt ward und geziert das Gejchenf. 
Aber ich hob e3 nicht auf; ich ſtand. Wir jahen einander, 
Su die Augen, und mir ward vor dem Auge jo trüb. 
Deinen Bujen fühlt’ ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufendmal fügt’ ich den Hal2. 
Mir jank über die Schulter dein Haupt: nun fnüpften auch deine 
LZieblihen Arme da3 Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt’ ich: er drückt' uns gewaltig zufammen, 
Und aus heiterer Luft donnert’ e3 dreimal; da flog 
Häufig die Träne vom Aug’ mir herab, du mweintejt, ich meinte, 
Und vor Sammer und Glüd ſchien uns die Welt zu vergehn. 
Smmer heftiger rief e8 am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: „Dora! und biſt du nicht mein?“ 
„Emig!” fagtejt du leiſe. Da fchienen unjere Tränen 
Wie durch göttliche Luft leiſe vom Auge gehaudt. 
Näher rief es: „Alexis!“ Da blickte der ſuchende Knabe 
Durch die Türe herein. Wie er da3 Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drüdte! — Zu 
Schiffe 
Wie ih gefommen? Sch weiß, daß ich ein Trunfener jchien. 
Und fo hielten mich auch die Gejellen, ſchonten den Kranken; 
Und ſchon dedte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
„Ewig!“ Dora, [ijpelteit du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem: Thron, 
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Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien ſtanden 
Shr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 

D, fo eile denn, Schiff, mit allen günjtigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchäumende Flut! 

Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Goldfchmied 
Sn der Werkſtatt gleich ordne das himmlische Pfand. 

Wahrlih! zur Kette foll dag Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, Ioder gemunden, den Hals! 

Serner Ichaff ih noh Schmud, den mannigfaltigiten; goldne 
Spangen follen dir auch reichlich verzieren die Hand. 

Da metteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Saphir 
Stelle dem Hyazinth ſich gegenüber, und Gold 

Halte das Edelgeftein in ſchöner Verbindung zufammen. 
D wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken die Braut! 


195 Seh’ ich Perlen, jo denf’ ich an dich; bei jeglihem Ringe 


Kommt mir der länglichen Hand ſchönes Gebild’ in den Sinn. 
Tauſchen will ich und faufen; du follit das Schönite von allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur Dir. 
Doch nicht Schmuck und Sumelen allein verichafft dein Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir aud). 
Feine wollene Deden mit Burpurfäumen, ein Lager 
3u bereiten, da3 uns traulich und mweichlid empfängt; 
Köftlinder Leinwand Stüde. Du ſitzeſt und nähelt und Fleideit 
Mih und dich und auch wohl noch ein Drittes darein. 
Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 
Aber auch fie verlang’ ich zurüd, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fich Falt, gräßlich gelafjen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Tadel, da3 Bellen der hölliſchen Hunde 
Schrekt den Berbrecher fo in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaßne Geſpenſt mid ſchreckt, als die Schöne von fern 
mir 
Zeiget: die Türe ſteht wirklich des Gartens noch auf! 
Und ein anderer kommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ſtärkenden Honig auch ihm! 
Lockt ſie auch ihn nach der Laube? und folgt er? O macht mich, 
ihr Götter, 
Blind, verwiſchet das Bild jeder Erinnrung in mir! 
Ja, ein Mädchen iſt ſie! und die ſich geſchwinde dem einen 
Gibt, ſie kehret ſich auch ſchnell zu dem andern herum. 
Lache nicht diesmal, Zeus, der frech gebrochenen Schwüre! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blitze zurück! 
Sende die ſchwankenden Wolken mir nach! Im nächtlichen Dunkel 


Elesien. Zweites Buch 135 


Treffe dein leuchtender Blitz diefen unglüdlichen Maft! 
Streue die Planfen umher und gib der tobenden Welle 
Diefe Waren, und mich gib den Delphinen zum Raub! — 


5 Nun, ihr Muſen, genug! Vergebens ftrebt ihr zu Ichildern, 


Wie jih Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruft. 
Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geichlagen;. 
Aber Linderung fommt einzig, ihr Guten, von euch. 





Der neue Paufias und fein Blumenmädden, 

Pauſias von Sichon, der Maler, war als Züngling in Glyceren, feine Mitbürgerfit, 
verliebt, welche Blumenkränze zu minden einen jehr erfinderifchen Geift Hatte. Gie 
metteiferten miteinander, und er brachte die Nachahmung der Blumen zur größten 
Mannigfaltigfeit. Endlich malte er feine Geliebte fitend, mit einem Kranze bejchäftigt. 
Diejes Bild wurde für ein? feiner beften gehalten und die Kranzwinderin oder Kranz⸗ 
händlerin genannt, weil Glycere ſich auf dieſe Weiſe als ein armes Mädchen ernährt 
hatte. Lucius Lucullus kaufte eine Kopie in Athen für zwei Talente, Plinius 
8. XXXV. €. XI. 


Sie. 
Schütte die Blumen nur her zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein chaotijches Bild Holder Verwirrung du ftreuft! 
Er. 
Du erjcheineit als Liebe, die Elemente zu Fnüpfen: 
Wie du fie bindeit, jo wird nun erſt ein Leben daraus. 
Gie. 
Sanft berühre die Rofe, fie bleib’ im Körbchen verborgen: 
Wo ich dich finde, mein Freund, öffentlich reich’ ich fie dir. 
Er. 
Und ich tu’, als fennt’ ich dich nicht, und danke dir freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weichet die Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyazinthe mir num und reiche die Nelfe, 
Daß die frühe zugleich neben der jpäteren jet. 
Er. 
Laß im blumigen Kreife zu deinen Füßen mich ſitzen, 
Und ich fülle den Schoß dir mit der Lieblichen Schar. 
Gie. 
Reiche den Faden mir erft! dann folfen die Gartenverwandien, 
Die ſich von ferne nur jahn, neben einander ſich freun. 
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Er. 
Was bewundr' ich zuerſt? was zulett? die herrlichen Blumen? 
Dder der Finger Gejhid? oder der Wählerin Geift? 
Sie. 
Gib auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern; 
Much das Leben verlangt ruhige Blätter im Franz. 
Er. 
Sage, was wählſt du fo lange bei diefem Strauße? Gewiß it 
Diefer jemand geweiht, den du beſonders bedenfit. 
Sie. 
Hundert Sträuße verteil’ ich des Tags und Fränze die Menge; 
Aber den jchönjten doch bring’ id am Abende dir. 
Er. 
Ach! wie wäre der Maler beglüct, der diefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ah! und die Göttin zuerit! 
Sie. 

Aber doch mäßig beglüct ijt der, mich dünft, der am Boden 
Hier ſitzt, dem ich, den Kuß reichend, noch glüdlicher bin. 
Er. 

Ach, Geliebte, noch einen! Die neidiihen Lüfte des Morgens 
Nahmen den erjten fogleich mir von den Lippen hinweg. 
Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir gibt, fo geb’ ich die Küffe 
Gern dem Geliebten; und hier ſei mit dem Kuſſe der Kranz! 
Er. 
Hätt’ ich das hohe Talent de3 Pauſias glüdlih empfangen: 
Nachzubilden den Kranz, wär’ ein Gejchäfte des Tags! 
Sie. 
Schön iſt er wirklich. Sieh ihn nur an! Es wechſeln die ſchönſten 
Kinder Florens um ihn bunt und gefällig den Tanz. 
Er. 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann und erſchöpfte den ſüßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und ſo fänd' ich am Abend noch friſch den gebundenen Kranz hier; 
Unverwelklich ſpräch' uns von der Tafel er an. 
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Er. 
Ach, wie fühl! ich mich arm und unvdermögend! wie wünfcht’ ih 
40 Veit zu halten das Glüd, das mir die Augen verjengt! 
Sie. 
Unzufriedener Mann! Du bit ein Dichter, und neideit 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten jein Wort! 
Sie. 
45 Uber vermag der Maler wohl auszudrüden: „Ich Liebe! 
Kur dich Lieb’ ich, mein Freund! lebe für did nur allein!“ 
Er. 
Ach, und der Dichter jelbit vermag nicht zu fagen: „Sch Tiebe !” 
Wie du, himmliſches Kind, ſüß mir e3 ſchmeichelſt ins Ohr. 
Sie. 
Viel vermögen fie beide; doch bleibt die Sprache des Kuſſes 
5° Mit der Sprade des Blicks nur den Berliebten gejchenft. 
Er. 
Du vereinigeit alles; du dichtejt und malejt mit Blumen: 
Slorens Kinder jind dir Farben und Worte zugleich. 


Sie. 
Kur ein vergängliches Werk entwindet der Hand fich des 
Mädchen 
Seden Morgen; die Pracht welft vor dem Abende fchon. 
Er. 


55 Auch jo geben die Götter vergängliche Gaben und oder 
Mir erneuten Gejchenf immer die Sterblichen an. 


Gie. 
Hat dir doch Fein Strauß, fein Franz des Tages gefehlet, 
Seit dem eriten, der dich mir jo von Herzen verband. 
Er. 
Sa, noch hängt er zu Haufe, der erite Franz, in der Sammer, 
so Welchen du mir, den Schmaus lieblich ummandelnd, gereicht. 
Gie. 
Da ih den Becher dir kränzte, die Roſenknoſpe hineinfiel, 
Und du tranfeft und riefit: „Mädchen, die Blumen find Gift!“ 
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Er. 
Und dagegen du ſagteſt: „Sie ſind voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigfeit aus.‘ 
Sie. 
Und der rohe Timanth ergriff mich und ſagte: „Die Hummeln 
Forſchen des herrlihen Kelchs ſüße Geheimnifje wohl?“ 
Er. 
Und du wandteſt dich weg und mwollteit fliehen; es ftürzten 
Bor dem täppiihen Mann Körbchen und Blumen hinab. 
Sie. 
Und du riefit ihm gebietend: „Das Mädchen laß nur! die Sträuße, 
So wie da3 Mädchen jelbit, find für den feineren Sinn.“ 
Er. 
Aber feiter hielt er dich nur; es grinite der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab, 
Sie. 
Und du warfit in begeijterter Wut den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, häßlich vergoſſen, erflang. 
Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; doch jah ich den weißen 
Naden, die herrliche Bruft, die du bededteft, im Blick. 
Gie. 
Welch ein Getiimmel ward und ein Aufitand! Purpurn das Blut 


ief, 
Mit dem Weine verinijcht, greulich dem Gegner vom Haupt. 
Er. 
Dich nur ſah ih, nur dich am Boden fnieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 
Sie. 

Ach, da flogen die Teller nach dir! Sch jorgte, den edlen 
Fremdling träfe der Wurf freijend geſchwungnen Metall3. 
Er. 

Und doch fah ich nur Dich, wie rafch mit der anderen Hand du 
Körbihen, Blumen und Kranz fammeltejt unter dem Stuhl. 
Sie. 
Schützend tratejt du vor, dag nicht mich verleßte der Zufall, 
Dder der zornige Wirt, weil ic das Mahl ihn geitört. 
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Er. 
Ja, ich erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, wie einer, 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
Sie. 
Ruhe gebot der Wirt und ſinnige Freunde. Da ſchlüpft' ich 
Sachte hinaus; nach dir wendet' ich immer den Blick. 
Er. 

Ach, du warſt mir verſchwunden! Vergebens ſucht' ich in allen 
Winkeln des Hauſes herum ſo wie auf Straßen und Markt. 
Sie. 

Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbeſcholtene Mädchen, 
Sonſt von den Bürgern geliebt, war nun das Märchen des 
Tags. 
Er. 
Blumen ſah ich genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteſt mir, aber du fehlteſt der Stadt. 
Sie. 
Stille ſaß ich zu Hauſe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Roſe, jo auch dorrte die Nelke dahin. 
Er. 
Mancher Jüngling ſprach auf dem Platz: „Da liegen die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die ſie verbände zum Kranz.” 
Sie. 
Kränze band ich indeſſen zu Haus und ließ ſie verwelken. 
Siehſt du? da hangen fie noch neben dem Herde für dich. 
Er. 
Aud jo welkte der Kranz, dein erites Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 
Abends betrachtet” ich mir die welfenden, ſaß noch und meinte, 
Bis in der dunfelen Nacht Farbe nad) Farbe verlojc. 
Er. 
Strend ging ich umher und fragte nach deiner Behaufung; 
Keiner der Eiteljten ſelbſt fonnte mir geben Beſcheid. 
Sie. 
Keiner hat je mich befucht, und Feiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stadt birget die Ürmere leicht. 
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Er. 
Irrend Tief ich umher und Hehte zur fpähenden Sonne: 
„Beige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr ſcheinſt!“ 
Sie. 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia Hört’ e3. 
Endlich trieb die Not nach dem Gewerbe mich aus. 
Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchützer zu juchen? 
Hatte nicht Amor für ung wechjelnde Pfeile getaufcht? 
Sie. 
Spähend ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ich jah dich! 
Er. 
Und e3 hielt das Gedräng’ feines der Liebenden auf.: 
Sie. 
Schnell wir teilten da3 Rolf, wir famen zufammen, du ftandeft, 
Er. 
Und du ftandeit vor mir, ja! und wir waren allein. 
Gie. 
Mitten unter den Menfchen! fie jchienen nur Sträucher und 
Bäume, 
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Er. 
Und mir ſchien ihr Getös nur ein Geriejel des Quells. 
Gie. 
Smmer allein find Liebende fich in der größten Berfammlung; 
Uber jind fie zu zwein, jtellt auch der dritte jich ein. 
Er. 
125 Amor, ja! er ſchmückt fich mit diefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, au dem Schoße den Reſt! 
Gie. 
Nun, ich ſchüttle fie weg, die fchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Sonne nur auf: 


or 
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Euphroſhne. 


Auch von des höchſten Gebirgs beeiſten zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 
Lange verhüllt ſchon Nacht das Tal und die Pfade des Wandrers, 
Der am toſenden Strom auf zu der Hütte ſich ſehnt, 
Zu dem Ziele des Tags, der ſtillen hirtlichen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 
Dieſer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute 
Segnend kränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 
Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend herüber 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme fo hold?. 
Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn fein irdiicher Glanz tit e3, der wandelnde, Dort. 
Käher wälzt fich die Wolfe, fie glüht. Sch ftaune dem Wunder! 
Wird der rofige Strahl nicht ein bewegtes Gebild'? 
Welche Göttin nahet ſich mir? und welche der Muſen 
Suchet den treuen Treund felbit in dem graufen Geflüft? 
Schöne Göttin! enthülle dich mir und täufche, verſchwindend, 
Nicht den begeilterten Sinn, nicht da3 gerührte Gemüt! 
Kenne, wenn du e3 darfit vor einen Gterblichen, deinen 
Göttlihen Namen; wo nicht, rege bedeutend mich auf, : 
Daß ich fühle, welche du Jeilt von den ewigen Töchtern 
Zeus’, und der Dichter fogleich preife dich würdig im Lied! 
„Kennft du mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieje Geltalt dir, 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon al3 ein fremdes Gebild ? 

Zwar der Erde gehör’ ich nicht mehr, und trauernd entſchwang ſich 
Schon der fchaudernde Geiſt jugendlich frohem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bild noch feit in des Freundes Erinnrung 
Eingefchrieben und noch ſchön durch die Xiebe verflärt. 

Sa, ſchon jagt mir gerührt dein Blid, mir jagt e3 die Träne: 
Euphroſyne, jie ijt noch von dem Freunde gefannt. 

Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und graufes Gebirge, 
Sudt den wandernden Mann, ach! in der Ferne noch auf, 

Sudt den Lehrer, den Freund, den Vater, blidet noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irdifcher Freuden zurüd. 

Laß mich der Tage gedenken, da mich), da3 Kind, du dem Spiele, 
Sener täuſchenden Kunſt reizender Muſen gemeiht. 

Laß mich der Stunde gedenfen und jedes Heineren Umjtand2. 
Ach, wer ruft nicht Jo gern Univiederbringliches an! 

Senes ſüße Gedränge der leichteiten irdiichen Tage, 
Ach, wer ſchätzt ihn genug, dieſen vereilenden Wert! 

Klein ericheinet es nun, doch ach! nicht Heinlich dem Herzen; 
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Macht die Liebe, die Kunft jegliches Kleine doch groß. ’ 
Denkſt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Brettergerüfte 
Du mich der höheren Kunft ernitere Stufen geführt? 
Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteſt mid) Arthur 
Und belebtejt in mir britiſches Dichtergebild’, | 
Drohteft mit grimmiger Glut den armen Augen und wandteſt 
Selbit den tränenden Blid, innig getäufchet, hinweg. 
Ach! da warft du fo hold und fehüßteft ein traurige Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteft du mich, den Zerfchmetterten, trugſt mic) don 
dannen, 
Und ih heuchelte lang’ dir an dem Buſen den Tod. 
Endlich ſchlug die Augen ich auf und Jah dich, in ernite, 
Stille Betrachtung verſenkt, über den Liebling geneigt. 
Kindlich ftrebt’ ich empor und fühte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Ruß dir den gefälligen Mund, 
Fragte: „Warum, mein Vater, jo ernit? und hab’ ich gefehlet, 
DO! fo zeige mir an, wie mir das Bere gelingt! 
Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und alles und jedes 
Wiederhol’ ich jo gern, wenn du mid leitejt und lehrſt.“ 
Uber du faßteſt mich Jtarf und drücteit mich fejter im Arme, 
Und e3 fchauderte mir tief in dem Bujen da3 Herz. 
„Sein, mein liebliches Kind!“ fo riefit du, „alles und jede, 
Wie du e3 heute gezeigt, zeig’ e3 auch morgen der Stadt. 
Rühre fie alle, wie mich du gerührt, und e3 fließen zum Beifall 
Dir von dem trodenjten Aug' herrlide Tränen herab. 
Aber am tiefiten trafjt du doch mich, den Freund, der im Arm 


dich 
Hält, den jelber der Schein früherer LZeiche gejchredt. 
Ach, Natur, wie ficher und groß in allem erfcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Gejeß, 
Sahre folgen auf Sahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbit traulich der Winter die Hand. 
Felſen ſtehen gegründet, es ftürzt jich da3 ewige Waſſer 
Aus der bewölften Kluft ſchäumend und braufend hinab. 
Fichten grünen jo fort, und jelbit die entlaubten Gebüfche 
Hegen im Winter fchon heimliche Knoſpen am Zweig. 
Alles entiteht und vergeht nad) Gefeß; doch über des Menjchen 
Leben, dem köſtlichen Schaß, herrſchet ein ſchwankendes Los. 
Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 
Nicht der Jüngere ſchließt dem AÄlteren immer das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 
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Ofter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hilflos Haget ein Greis Kinder und Enkel umjonit, 
Steht, ein bejchädigter Stamm, dem rings zerjchmetterte Zweige 
Um die Seiten umher ftrömende Schloßen geitredt. 
Und fo, Liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
ALS du, zur Leiche verftellt, über die Arme mir hingſt; 
Aber freudig ſeh' ich dich mir in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verſtellter Knabe! das Mädchen 
Wächſt zur Freude der Welt, mir zum Entzücken heran. 
Immer ſtrebe ſo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde bei jeglichem Schritt ſteigenden Lebens die Kunſt. 
Sei mir lange zur Luſt, und eh' mein Auge ſich ſchließet, 
Wünſch' ich dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu jehn.” 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde, 
Deutend entwickelt' ih mich an dem erhabenen Wort. 
D wie fprach ich jo gerne zum Wolf die rührenden Reden, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
O wie bildet’ ich mich an deinen Augen und fuchte 
Dich im tiefen Gedräng’ ftaunender Hörer heraus! 
Doch dort wirft du nun fein und ftehn, und nimmer bewegt ſich 
Euphrofyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 
Du vernimmſt fie nicht mehr, die Töne des wachlenden Zöglingz, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! gejtimmt. 
Andere fommen und gehn; e3 werden dir andre gefallen, 
Selbit dem großen Talent drängt ſich ein größeres nad). 
Aber du, vergefje mich nicht! Wenn eine dir jemal3 
Sich im verworrnen Gejchäft heiter entgegen bemegt, 
Deinem Winke fich fügt, an deinem Lächeln jich freuet 
Und am Plate fih nur, den du beſtimmteſt, gefällt; 
Wenn fie Mühe nicht fpart noch Fleiß, wenn tätig der Kräfte, 
Gelbit bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer fie bringt; 
Guter! dann gedenkeft du mein und rufejt auch ſpät noch: 
„Euphrofyne, fie ift wieder erftanden vor mir!“ 
Vieles jagt’ ich noch gern; doch ach! die Sceidende meilt nicht, 
ie jie wollte; mich führt ftreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in Ihwanfendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gemähre mir ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Kur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geſtaltlos ſchweben umher in Perſephoneias 
Reiche maſſenweis Schatten, vom Namen getrennt; 


5 Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geitaltet, 
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Einzeln, geſellet dem Chor aller Heroen fi Zin._ 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liede verfündel, 
Und der Göttin Blid mweilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann und nennt mid); eg winfen die 
hohen 
Göttlihen Frauen mid an, immer die nächſten am Thron. 
Penelopeia redet zu mir, die treujte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Süngere nahen ſich dann, zu früh herunter gejandte; 
Und beflagen mit mir unjer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone fommt, die Ichweiterlichite der Seelen, 
Und Rolyrena, trüb noch bon dem bräutlichden Tod, 
Geh’ ih als Schmweitern ſie an und trete würdig zu ihnen 
Denn der tragiihen Kunst holde Geſchöpfe find fie. 
Bildete doch ein Dichter auh mid; und jeine Gejänge, 
Sa, jie vollenden an mir, was mir das Leben verjagt.” 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich 
Weiter zu reden; allein fchwirrend verjagte der Ton. 
Denn aus dem Rurpurgemölf, dem jchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelajjen hervor. 
Mild erhob er den Stab und deutete; mwallend verichlangen 
Wachſende Wolfen im Zug beide Geitalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich her; die ftürzenden Wafjer 
Braujen gewaltiger nun neben dem jchlüpfrigen Piad. 
Unbezwinglide Trauer befällt mich, entfräftender Sammer, 
Und ein moojiger Fels jtüßet den Sinfenden nur. 
Wehmut reißt durch die Saiten der Bruft, die nächtlichen Tränen 
Tliegen, und über dem Wald Fündet der Morgen jich an. 


Das Wiederjehen. 
Er. 
Süße Freundin, noch einen, nur einen Ruß noch gemähre 
Diefen Lippen! Warum bit du mir heute jo arg? 
Geitern blühte wie heute der Baum, wir wechſelten Küſſe 
Taufendfältig; dem Schwarm Bienen verglidhjit du jie ja, 
Die fie den Blüten ſich nahn und jaugen, ſchweben und wieder 
Saugen, und lieblider Ton jüßen Genuſſes erichallt. 
Alle noch üben das holde Gefchäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh’ jich die Blüte zerjtreut? 
Sie. 
Träume, Tieblicher Freund, nur immer! rede von geſtern! 


Gerne Hör ich dich an, drücke dich redlich and Herz. 
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Geſtern, ſagſt du? — Es war, ich weiß, ein köſtliches Geſtern; 
Worte verflangen im Wort, Küffe verdrängten den Fuß. 
Schmerzlih war's zu ſcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von gejtern auf heut, die den Getrennten gebot. 

15 Doch der Morgen fehret zurük. Ach, daß mir indejien 
Behnmal, leider! der Baum Blüten und Früchte gebradit! 


Amyntas, 


Nikias, treffliher Mann, du Arzt des Leib und der Seele! 
Krank, ich bin e3 fürwahr; aber dein Mittel iſt hart. 
Ach! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rate zu folgen; 
Sa, und es fcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu jein. 
5 Widerlegen kann ich dich nicht; ich jage mir alles, 
Sage da3 härtere Wort, das du verjchweigeft, mir aud). 
Aber, ach! das Waſſer entjtürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs Halten Gejänge nicht auf. 
Raſt nicht unaufhaltiam der Sturm? und wälzet die Sonne 
0 Sich von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und jo Spricht mir rings die Natur: „Auch du bit, Amyntas, 
Unter das ftrenge Gejeb ehrner Gemwalten gebeugt.” 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geitern ein Baum dort an dem Bade gelehrt. 
5 Wenig Äpfel trägt er mir nur, der jonit jo beladne; 
Sieh, der Efeu iſt ſchuld, der ihn gewaltig umgibt. 
Und ich faßte das Meſſer, da3 krummgebogene, ſcharfe, 
Trennte fchneidend, und riß Nanfe nach Ranken herab; 
Aber ich jchauderte gleich, al3 tief erjeufzend und kläglich 
> Aus den Wipfeln zu mir liſpelnde Klage ſich goß: 
„O verlege mich nicht! den treuen Gartengenoſſen, 
Dem du al3 Knabe fo früh manche Genüjje verdanft. 
O verlege mich nicht! du reißeſt mit dieſem ©eflechte, 
Da3 du gewaltig zerftörft, graufam daS Leben mir au2. 
5 Hab’ ich nicht jelbit fie genährt und ſanft jie herauf mir erzogen? 
Sit wie mein eigenes Laub nit mir das ihre verwandt? 
Soll ih nicht Lieben die Pflanze, die meiner einzig bedürftig 
Still mit begieriger Kraft mir um die Seite fih ſchlingt? 
Tauſend Ranken mwurzelten an, mit taujfend und taujend 
30 Faſern jenfet fie feſt mir in das Leben ich ein. 
Nahrung nimmt fie von mir; wa3 ich bedürfte, genießt fie, 
Und fo jaugt jie das Mark, jauget die Seele mir aus. 
Nur vergebens nähr’ ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet lebendigen Safts, ah! nur die Hälfte hinauf. 
Goethe 1; M.-U.1; G.A. 1. 10 
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Denn der gefährliche Gaſt, der geliebtejte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbitlicher Früchte jih an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, e3 dorret der Aft über dem Bade ſchon hin. 

Sa, die Verräterin iſt's! ſie jchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeidelt die ftrebende Kraft, fchmeichelt die Hoffnung mir ab. 

Sie nur fühl’ ich, nur jie, die umjchlingende, freue der Felleln, 
Freue des tötenden Schmucks fremder Umlaubung mich nur.” 

Halte das Meſſer zurüd, o Nikias! fchone den Armen, 
Der ſich in liebender Xuft, willig gezwungen, verzehrt! 

Süß iſt jede Verſchwendung; o laß mich der ſchönſten genießen! 
Wer ſich der Liebe vertraut, hält er ſein Leben zu Rat?‘ 


Hermann und Dorothen, 
Alſo das wäre Verbrechen, daß einſt Broperz mich begeiftert, 
Daß Martial fih zu mir aud, der Verwegne, gejellt? 
Daß ich die Alten nicht Hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 
Daß Sie nah Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Daß ih Natur und Kunft zu fchaun, mich treulich beitrebe, 
Daß fein Name mich täufcht, daß mich fein Dogma beſchränkt? 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich, den Menjchen, 
verändert, 
Daß ih der Heuchelei dürftige Maske verjchmäht? 
Solder Fehler, die du, o Muje, jo emjig gepfleget, 
Beihet der Pöbel mich; Pöbel nur fieht er in mir! 
Sa, fogar der Beſſere jelbit, gutmütig und bieder, 
Will mich anders; doch du, Mufe, befiehlit mir allein. 
Denn du bilt es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueft und fie mir bis zu Ende verjpridit. 
Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ah! die Scheitel ummallt reihlih die Locke nicht mehr: 
Da bedarf man der Kränze, fich ſelbſt und andre zu täufchen; 
Kränzte doch Cäſar felbjt nur aus Bedürfnis das Haupt. 
Halt du ein Lorbeerreis mir beftimmt, fo laß e3 am Zweige 
Weiter grünen und gib einſt es dem Würdigern hin! 
Aber Roſen mwinde genug zum häuslichen Kranze! 
Bald als Lilie fchlingt filberne Lode jih durd. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, jpielend, geihäftig dazu! 
Lab im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleichgejinnte, herein! Kränze, fie warten auf euch. 
Erſt die Gefundheit des Mannes, der, endlih vom Namen Ho» 
meros 


Elegien. Zweites Bud) 147 


Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem 
Einen? 

z0 Doh Homeride zu fein, auch nur als lebter, iſt jchön. 
Darum höret das neujte Gedicht! Noch einmal getrunfen! 

Euch beitehe der Wein, Freundichaft und Liebe das Ohr. 
Deutſchen felber führ’ ich euch zu, in die ftillere Wohnung, 

Wo jih, nah der Natur, menschlich der Menjch noch erzieht. 

35 Uns begleite des Dichter Geift, der feine Luiſe 

Raſch dem würdigen Freund, una zu entzüden, verband. 
Auch die traurigen Bilder der Zeit, jie führ’ ich vorüber; 

Aber e3 jiege der Mut in dem gefunden Gejchledt. 
Hab’ ih euch Tränen ins Auge gelockt und Luft in die Seele 

0» Singend geflößt, jo fommt, drüdet mich herzlih ans Herz! 
Meile denn jei das Gefpräh! Uns lehret Weisheit am Ende 

Das Sahrhundert; wen hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blidet Heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 

Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlich erflärt. 

5 Menichen lernten wir fennen und Nationen; fo laßt ung, 

Unjer eigenes Herz fennend, uns dejjen erfreun! 
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Epiiteln. 
Gerne hätt’ ich fortgefchrieben, 
Aber e3 ijt liegen blieben. 
Erſte Epiitel. 

Seht, da jeglicher Tieft und viele Lefer das Buh nur 
Ungeduldig durchblättern und, jelbit die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit jeltner Fertigkeit pfropfer, 
Soll auch ich, du willft es, mein Freund, dir über das Schreiben 
Screibend, die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß auch andere wieder darüber meinen und immer 
Sp ins Unendliche fort die ſchwankende Woge fich mälze. 
Do To fähret der Filcher dem Hohen Meer zu, jobald ihm 
Sünftig der Wind und der Morgen erjcheint; er treibt fein 

| Gewerbe, 

Wenn auch hundert Gefellen die blinfende Fläche durchfreuzen. 

Edler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menfchengefchlechteg, 
Unjerer Deutſchen bejonder3 und ganz vorzüglich des nächſten 
Bürger3 und fürchteit die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gefehn. Was follte man, oder was könnten 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herrſcher bewirken? 
Ernit und wichtig erjfcheint mir die Trage; doch trifft fie mich eben 
Sn vergnügliher Stimmung. Im marmen heiteren Wetter 
Glänzet frudtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte . 
über die mwallende Flut füß duftende Kühlung herüber, _ ° 
Und dem Heitren erjcheint die Welt auch) heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leiten Wölfchen vorüber. 

Was mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu verlöfchen, 
Und viel tiefer präget fich nicht der Eindrud der Lettern, 
Die, jo jagt man, der Emigfeit trogen. Freilih an viele 
Spricht die gedrudte Kolumne; doch bald, wie jeder fein AntliE, 
Da3 er im Spiegel gejehen, vergißt, die behaglihen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geitempelt, 
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Reden ſchwanken fo leicht herüber hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur ſich im eigenen Worte, ſogar auch 
Kur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der andere fagte. 
Mit den Büchern iſt es nicht anders. Lieſt doch nur jeder 
Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, ſo lieſt er 
In das Buch ſich hinein, amalgamiert ſich das Fremde. 
Ganz vergebens ſtrebſt du daher durch Schriften des Menſchen 


Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; 


Aber beſtärken kannſt du ihn wohl in ſeiner Geſinnung, 
Oder, wär' er noch neu, in dieſes ihn tauchen und jenes. 

Sag' ich, wie ich es denke, ſo ſcheint durchaus mir, es bildet 
Nur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unſre Meinung beſtätigt, 
Aber das Hören beſtimmt nicht die Meinung; was uns zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem künſtlichen Redner; doch eilet 
Unſer befreites Gemüt gewohnte Bahnen zu ſuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, ſo mußt du 

Schmeicheln. Sprichſt du zum Volke, zu Fürſten und Königen, 
allen 

Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erſcheinet, 

Was ſie wünſchen und was ſie ſelber zu leben begehrten. 

Wäre Homer von allen gehört, von allen geleſen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geiſte ſich ein, es ſei auch der Hörer, 
Wer er ſei, und klinget nicht immer im hohen Palaſte, 

In des Königes Zelt die Ilias herrlich dem Helden? 
Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte ſich beſſer, da wo ſich der Bürger verſammelt? 
Dort ſieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es ſieht hier 
Sich der Bettler ſogar in ſeinen Lumpen veredelt. 

Alſo hört’ ih einmal am wohlgepflaſterten Ufer 
Sener Neptuniihen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
Göttlich verehrt, ein Märchen erzählen. Sm Kreiſe geſchloſſen, 
Drängte das horchende Volk fih um den zerlumpten Rhapjoden. 
„Einſt,“ fo ſprach er, „verſchlug mich der Sturm ans Ufer der Inſel, 
Die Utopien Heißt. Sch weiß nicht, ob fie ein andrer 
Diejer Gejellichaft jemals betrat: jie lieget im Meere 
Links von Herkules’ Säulen. Sch ward gar freundlich empfangen; 
Sn ein Gajthaus führte man mich, woſelbſt ich das beite 
Eſſen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 

So veritrih ein Monat geſchwind. Sch hatte des Kummers 
Böllig vergefjen und jeglicher Not; da fing fih im ftillen 
Aber die Sorge nun an: mie wird die Zeche dir leider 
Nach der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte der Sädel. 
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„Reiche mir weniger!” bat ich den Wirt; er brachte nur immer 
Deito mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht länger 
Eſſen und forgen und jagte zuletzt: „Ich bitte, die Zeche 
Billig zu machen, Herr Wirt!“ Er aber mit finjterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 
Unbarmherzig ihn über mich ber und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah’ mich zu Tode geichlagen. 
Eilend lief ich davon und fuchte den Richter; man holte 
Gleich den Wirt, der ruhig erſchien und bedäcdhtig verjebte: 
„Alſo müſſ' e3 allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 
Unferer Inſel verlegen und, unanftändig und gottloS, 
Zeche verlangen vom Manne, der fie doch höflich bemirtet. 
Sollt’ ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Hauje? 
Nein! es Hätte fürwahr ftatt meines Herzens ein Schwamm nur 
Mir im Bufen gewohnt, mwofern ich dergleichen gelitten.‘ 
Darauf fagte der Richter zu mir: „Vergeſſet die Schläge, 
Denn ihr Habt die Strafe verdient, ja fchärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 
Müſſet ihr euch erft würdig beweifen und tüchtig zum Bürger.” 
„Ach!“ verfeßt’ ich, „mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ih auch feine Talente, 
Die den Menſchen bequemer ernähren; man hat mich im Spott nur 
Hans Ohneforge genannt und mic) von Haufe vertrieben.‘ 
„D, fo fei uns gegrüßt!” verjegte der Richter; „du jollit dich 
Oben fegen zu Tiſch, wenn fich die Gemeine verjammelt, 
Sollft im Kate den Plab, den du verdieneit, erhalten. 
Aber Hüte dich wohl, daß nicht ein fchändlicher Rüdfall 
Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabſcheit 
Dder das Ruder bei dir im Haufe finde, du wäreſt 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre, . 
Aber auf dem Marfte zu fiten, die Arme gejchlungen 
Über dem fchmwellenden Bauch, zu hören Iujtige Lieder 
Unjerer Sänger, zu fehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, das werde dir Pflicht, die du gelobeit und ſchwöreſt.“ — 
Co erzählte der Mann, und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden, und alle wünjchten des Tages 
Solde Wirte zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 
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Zweite Epiitel. 
MWürdiger Freund, du runzelit die Stirn, dir fcheinen die 

Scerze 

Nicht am reiten Orte zu fein; die Trage war ernithaft, 

Und befonnen verlangit du die Antwort. Da weiß ich, beim 
Himmel! 

Nicht, wie eben ſich mir der Schalt im Bufen bemegte. 

Doch ich fahre bedädhtiger fort. Du jagit mir: „So möchte 

Meinetwegen die Menge jich halten im Leben und Leſen, 

Wie fie könnte; doch denfe dir nur die Töchter im Haufe, 

Die mir der Euppelnde Dichter mit allem Böſen befannt madt.” 

Dem iit leichter geholfen, verjeß’ ich, al3 wohl ein andrer 
Denken möhte. Die Mädchen jind gut und machen ſich gerne 
Wa3 zu Ihaffen. Da gib nur dem einen die Schlüjjel zum Keller, 
Daß e3 die Weine des Waters beforge, jobald fie, vom Winzer 
Dder vom Raufmann geliefert, die weiten &emölbe bereichern. 
Manches zu Schaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Fäſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
Dann betradıtet fie oft des jchäumenden Moſtes Bewegung, 
Sieht das Fehlende zu, damit die wallenden Blajen 
Leicht die Offnung des Faſſes erreichen, trinkbar und helle 
Endlich der edelite Saft fich Fünftigen Jahren vollende. 
Unermüdet iſt fie alsdann, zu füllen, zu jchöpfen, 

Daß Itet3 geiftig der Tranf und rein die Tafel belebe. 

Laß der andern die Küche zum Keich! da gibt es, wahrhaftig, 
Arbeit genug, das tägliche Mahl durh Sommer und Winter 
Schmadhaft jtet3 zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutel3. 
Denn im Frühjahr forget fie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die fchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Sahreszeit gibt, das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglihem Tage die Speifen 
Klug zu wecjeln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 
Denkt jie an Vorrat fhon für den Winter. Sm fühlen Gewölbe 
Särt ihr der fräftige Kohl, und reifen im Ejjig die Gurken; 
Aber die luftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Bomonen2. 
Gerne nimmt fie da3 Lob vom Bater und allen Gejchmwiitern, 
Und mißlingt ihr etwas, dann ijt’3 ein größeres Unglüd, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechjel zurüdläßt. 

Smmer ilt jo das Mädchen bejchäftigt und reifet im ftillen 

Häuslider Tugend entgegen, den Eugen Mann zu beglüden. 

Wünſcht fie dann endlich zu leſen, jo wählt fie gewißlich ein Koch— 
buch, 

Deren Hunderte fon die eifrigen Preſſen uns gaben. 
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Eine Schweſter beſorget den Garten, der ſchwerlich zur Wildnis, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, verdammt iſt, 
Sondern in zierliche Beete geteilt, als Vorhof der Küche, 
Nützliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge jo ſelbſt dir ein kleines gedrängtes 
Königreich und bevölkre dein Haus mit treuem Geſinde. 

Haſt du der Töchter noch mehr, die lieber ſitzen und ſtille 

Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beſſer; die Nadel 

Ruht im Jahre nicht leicht; denn noch ſo häuslich im Hauſe, 

Mögen ſie öffentlich gern als müßige Damen erſcheinen. 

Wie ſich das Nähen und Flicken vermehrt, das Waſchen und 
Bügeln 

Hundertfältig, ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 

Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röcken und Schleppen 

Gaſſen kehret und Gärten und Staub erreget im Tanzſaal. 

Wahrlich! wären mir nur der Mädchen ein Dutzend im Haufe, 

Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit; fie machen ſich Arbeit 

Gelber genug; e3 follte fein Buch im Laufe de3 Jahres 

über die Schwelle mir fommen, vom Bücherverleiher gejendet. 


Epigramme. 


Venedig 1790. 


Wie man Zeit unb Gelb vertan, 
Zeigt das Büdjlein luftig an. 


1 


Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Faunen tanzen umher, mit der Backhantinnen Chor 
Machen ſie bunte Reihe; der ziegengefüßete Bausbad 
Zwingt den heijeren Ton wild aus dem fchmetternden Horn, 
5 Bimbeln, Trommeln erflingen; wir fehen und hören den 
Marmor. 
Flatternde Vögel, wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel die 
Frucht! 
Euch verſcheuchet kein Lärm, noch weniger ſcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erſt ſich der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod; und die Aſche da drinnen 
1 Scheint im ſtillen Bezirk noch ſich des Lebens zu freun. 
Sp umgebe denn jpät den Sarfophagen des Dichters 
Dieje Rolle, von ihm reichlich mit Leben geihmüdt. 


2. 


Kaum an dem blaueren Himmel erblickt’ ich die glänzende Sonne, 
Keih, vom Felſen herab, Efeu zu Kränzen geihmüdt, 
15 Sah den emjigen Winzer die Rebe ver Pappel verbinden, 
Über die Wiege Virgils fam mir ein lauliher Wind: 
Da geiellten die Mufen fich gleih zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Gejpräh, wie es den Wanderer freut, 


3. 


Immer halt' ich die Liebſte begierig im Arme geſchloſſen, 
20 Immer drängt ſich mein Herz feſt an den Buſen ihr an, 


2 


a 


s0 


35 


40 


154 Gedichte 


Smmer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blide 
Nach dem Lieblihen Mund, ihr nad) den Augen hinauf. 
„Weichling!“ ſchölte mich einer, „und fo verbringjt du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie ſchlimm! Höre nur, wie mir gejdhieht: 
Leider wend’ ich den Rüden der einzigen Freude des Lebens, 
Schon den zwanzigiten Tag jchleppt mich der Wagen dahin. 
Betturine troßen mir nun, e3 fchmeichelt der Kämmerer, 
Und der Bediente vom Rlaß jinnet auf Lügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, fo fat mich der Meifter der Poſten, 
Roftillone find Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Sch verſtehe dich nicht! du widerſprichſt dir! du ſchieneſt 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz wie Kinaldo beglüdt.” 
Ach! ich verftehe mich wohl: e3 ift mein Körper auf Reifen, 
Und e3 ruhet mein Geiit ftet3 der Geliebten im Schoß. 


4. 


Da3 iſt Stalien, das ich verlieh. Noch ftäuben die Wege, 
Koh iſt der Fremde geprellt, ftell’ er fi, wie er auch mill. 
Deutihe KRedlichkeit fugit du in allen Winkeln vergebens; 
Leben und Weben ijt hier, aber nit Ordnung und Zudt; 
Seder forgt nur für ji), mißtrauet dem andern, ijt eitel, 
Und die Meifter des Staat3 jorgen nur wieder für jid. 
Schön iſt da3 Land; doch ad, Tauftinen find’ ich nicht wieder. 
Das iſt Stalien nicht mehr, da3 ih mit Schmerzen verließ. 


5. 


In der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Kanal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Ware findeſt du da für manches Bedürfnis, 
Weizen, Wein und Gemüſ', Scheite wie leichtes Geſträuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: „Daphne, verlegeft du mich? 
Lohn erwart' ich eher!” Die Nymphe liſpelte lächelnd: 
„Dichter ſünd'gen nicht ſchwer. Leicht iſt die Strafe. Nur zu!“ 


6. 


Seh' ich den Pilgrim, ſo kann ich mich nie der Tränen enthalten. 
O wie beſeliget uns Menſchen ein falſcher Begriff! 


3: 


Eine Riebe Hatt’ ih, fie war mir lieber al3 alles! 
Aber ich hab! fie nicht mehr! Schweig und ertrag den Verluſt! 
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8. 
Diefe Gondel vergleich’ ich der ſanft einjchaufelnden Wiege, 
Und das Räftchen darauf jcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht jo! Zwiſchen der Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken und 
ſchweben 
Auf dem großen Kanal ſorglos durchs Leben dahin. 


9 


Feierlich ſehen wir neben dem Doge den Nuntius gehen; 
Sie begraben den Herrn, einer verſiegelt den Stein. 
Was der Doge ſich denkt, ich weiß es nicht; aber der andre 
Lächelt über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 
10. 
Warum treibt jich das Volk fo und jchreit? Es will ſich ernähren, 
Kinder zeugen und die nähren, jo gut e3 vermag. 


Merke dir, Reiſender, da3 und tue zu Haufe desgleichen! 
Weiter bringt e3 fein Menſch, jtell’ er fi, wie er aud will. 


#1. 
„ie fie Hingeln, die Pfaffen! Wie angelegen fie’3 machen, 
Daß man fomme, nur ja plappre, wie geftern jo Heut!” 
Scheltet mir nicht die Pfaffen! fie fennen des Menſchen Bes 
dürfnis; 
Denn wie iſt er beglückt, plappert er morgen, wie heut! 
12. 
Mache der Shwärmer fih Schüler wie Sand am Meere — der 
Sand tit 
Sand; die Berle ſei mein, du, o vernünftiger Freund! 
13, 
Süß den ſproſſenden Klee mit weichlihen Füßen im Frühling 
Und die Wolle des Lamms tajten mit zärtlicher Hand; 
Süß voll Blüten zu jehn die neulebendigen Zweige, 
Dann da3 grünende Laub locken mit jehnendem Blid. 
Aber ſüßer mit Blumen dem Buſen der Schäferin jchmeidheln! 
Und dies vielfahe Glück läßt mich entbehren der Mat. 
14. 


Dieſem Amboß vergleih’ ich da3 Land, den Hammer dem 
Herrſcher 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte ſich Frümmt,; 
Wehe dem armen Bleh! wenn nur willfürlihe Schläge 
Ungewiß treffen und nie fertig der Keſſel erjcheint. 


95 


100 


105 


310 


156 Gedichte 
15. 


Schüler macht fih der Schmärmer genug und rühret die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 
Wundertätige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälde: 
Werfe des Geiſts und der Kunſt find für den Pöbel nicht da. 


16. 


Mache zum Herricher ich der, der feinen Vorteil verjtehet; 
Doch wir wählten un3 den, der ſich auf unjern veriteht. 


17. 


Tot lehrt beten, man faat’3; will einer e3 lernen, er gehe 
Nach Stalien! Not findet der Fremde gemiß. 


18. 


Welch ein heftig Gedränge nach dieſem Laden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man da3 Geld, reiht man die Ware 
dahin! 
Schnupftabaf wird hier verkauft. Das heißt fich jelber erfennen! 
Nieswurz Holt ſich das Volk ohne Berordnung und Arzt. 


19. 


Seder Edle Venedigs kann Doge werden; da3 macht ihn 
Gleich al3 Knaben fo fein, eigen, bedächtig und ſtolz. 

Darum Sind die Oblaten jo zart im fatholiichen Welichland; 
Denn aus demfelbigen Teig mweihet der Prieſter den Gott. 


20. 


Ruhig am Arfenal ftehn zwei altgriechiſche Löwen; 
Klein wird neben dem Baar Pforte, wie Turm und Ranal, 

Käme die Mutter der Götter herab, e3 ſchmiegten jich beide 
Bor den Wagen, und fie freute jich ihres Geſpanns. 

Aber nun ruhen fie traurig; der neue gejlügelte Kater 
Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Patron. 


21. 
Emfig mwallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
Hören und fehen den Mann, welcher die Wunder getan? 
Nein, e3 führte die Zeit ihn hinweg; du findejt nur Reite, 
Geinen Schädel, ein paar jeiner Gebeine verwahrt, 
Pilgrime ſind wir alle, die wir Stalien ſuchen; k 
Nur ein zerjtreutes Gebein ehren wir gläubig und froB. 
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22, 


Supiter Pluvius, heut erfcheinit du ein freundlicher Dämon: 
Denn ein vielfah Geſchenk gibit du in einem Moment: 
Gibit Venedig zu trinken, dem Lande grünendes Wadhstum; 

Manches Heine Gedicht gibit du dem Büchelchen hier. 


23. 


Gieße nur, tränfe nur fort die rotbemäntelten Fröjche, 
Wäßre da3 durjtende Land, daß e3 uns Brocolli jchidt. 
Nur durchwäßre mir nicht dies Büchlein! es fei mir ein 
Fläſchchen 
Keinen Araks, und Punſch mache ſich jeder nach Luft. 


24. 


„Sankt Sohannes im Kot” heißt jene Kirche; Venedig R% 
Nenn’ ich mit doppeltem Recht heute Sankt Markus im Kot, 


25. 
Haft du Bajä aejehn, fo fennit du das Meer und die Filche: 
Hier ift Benedig; du kennſt nun auch den Pfuhl und den Froſch. 


26. 


„Schläfſt du noch immer?” Nur ftill und laß mi ruhen! 


erwach' id, 
Kun, was foll ich denn hier? Breit iſt daS Bette, doch leer. 
Sit überall ja doch Sardinien, wo man allein Tchläft, 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Lieblihe wedt. 


27. 


Alle Neun, fie winkten mir oft, ich meine die Muſen,; 
Doch ich achtet’ e3 nicht, hatte da3 Mädchen im Schoß. 

Kun verließ ich mein Liebchen; mich haben die Mufen verlafjen, 
Und ich ſchielte verwirrt, ſuchte nah Meſſer und Strick. 

Do von Göttern iſt voll der Olymp; du kamſt, mich zu retten, 
Zangemeile! du bijt Mutter der Muſen gegrüßt. 


28. 
Welch ein Mädchen ih wünſche zu haben? ihr fragt mid. Sch 
ab’ jie, 
Wie ich fie wünſche, da3 heißt, dünkt mich, mit wenigem viel. 
An dem Meere ging ih und ſuchte mir Muſcheln. In einer 
Band ich ein Berlchen; es bleibt nun mir am Herzen verwahrt, 
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29. 
Vieles hab’ ich verſucht, gezeichnet, in Kupfer geſtochen, 
Ol gemalt, in Ton hab' ich auch manches gedruckt, 
Unbeſtändig jedoch, und nichts gelernt noch geleiſtet; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich der Meiſterſchaft nah: 
Deutih zu ſchreiben. Und fo verderb’ ih unglüdlicher Dichter 
Sn dem fchlechteften Stoff leider nun Leben und Runft. 
30. 

Schöne Rinder tragt ihr und ſteht mit verdedten Gefichtern, 
Bettelt: das Heißt mit Macht reden ang männliche Herz. 
Seder wünſcht jih ein Knäbchen, wie ihr das dürftige zeiget, 
Und ein Liebehen, wie man’3 unter dem Schleier jich dent. 
31. 

Das iſt dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelft, und rührft 

mid; 
D wie rührt mich erft die, die mir mein eigene3 bringt! 
32. 
Warum leckſt du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneit? 
Wohl, dein Züngelden jagt mir, wie gejprädig e3 jet. 
33. 
Sämtlide Künfte lernt und treibet der Deutfche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er jie ernitlich ergreift. 
Eine Kunſt nur treibt er und mill fie nicht lernen, die Dicht» 
kunſt. 
Darum pfuſcht er auch ſo; Freunde wir haben's erlebt. 
342. 
Oft erflärtet ihr euch al3 Freunde des Dichters, ihr Götter! 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäßiges braucht er, doch viel: 


i Eritlih freundlihde Wohnung, dann leidlih zu ejjen, zu trinken 
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Gut; der Deutfche verjteht ſich auf den Nektar wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu Schwaben; 

Dann ein Liebehen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Dieje fünf natürlichen Dinge verlang’ ich vor allem. 

Gebet mir ferner dazu Spracden, die alten und neu’n, 
Daß ich der Völker Gemwerb’ und ihre Geſchichten vernehme; 

Gebt mir ein reine3 Gefühl, was fie in Künften getan. 
Anjehn gebt mir im Volke, verſchafft bei Mächtigen Einfluß, 

Oder was jonjt noch bequem unter den Menjchen erjcheint. 
Gut — ſchon danf’ ih euch, Götter! ihr habt den glüdlichiten 

Menſchen 
Ehſtens fertig; denn ihr gönntet das meiſte mir ſchon.— 
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34b. 


Klein ift unter den Fürſten Germaniens freilich der meine, 
Kurz und fchmal iſt fein Land, mäßig nur, was er vermag. 

Aber jo wende nad) innen, jo wende nach) außen die Fräfte 
Seder; da wär’3 ein Feit, Deuticher mit Deutfchen zu jein. 

Doh was priefeit du ihn, den Taten und Werke verkünden? 
Und beitochen erjchien’ deine Verehrung vielleicht; 

Denn mir hat er gegeben, wa3 Große jelten gewähren, 
Neigung, Muße, Bertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danken al3 Ihm und manches bedurft’ ich, 

Der ih mich auf den Erwerb jchledht, als ein Dichter, veritand. 
Hat mid Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Sch Habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutihland ahmte mih nad, und Frankreich mochte mich leſen. 
England! freundlich empfingit du den zerrütteten Gaft. 
Doh was fördert es mich, daß auch jogar der Chineje 
Malet mit ängitliher Hand Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaiſer nach mir, e3 hat fich fein König 
Um mid befümmert, und Er war mir Auguft und Mäcen. 
35. : 
Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doch Taufende fönnen 
Reden über den Mann, was er und wie er’3 getan. 
Weniger iſt ein Gedicht; doch können e3 taujend genießen, 
Taufende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 


30. 


Müde war ich geworden, nur immer Gemälde zu ſehen, 
Herrlihe Schäte der Kunſt, wie ſie Venedig bewahrt. 


- Denn auch diefer Genuß verlangt Erholung und Muße; 


Nach lebendigen Reiz juchte mein ſchmachtender Blick. 
Gauflerin! da erjah ich in dir zu den Bübchen da3 Urbild, 
Wie fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie ſie Baul VBeroneje mit Bechern dem Bräutigam jendet, 

Defien Gäſte, getäufcht, Wafjer genießen für Wein. 


37. 


Wie von der künſtlichſten Hand geichnitt, das liebe Figürchen, 
Weih und ohne Gebein, wie die Mollusfa nur ſchwimmt! 
Alles iſt Glied und alles Gelenk und alles gefällig, 
Alles nah Maßen gebaut, alles nad) Willfür bemegt. 
Menſchen hab’ ich gefannt und Tiere, jo Bögel als Fiſche, 
Manches beiondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
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Und doch ftaun’ ih dich an, Bettine, Tiebliches Wunder, 
Die du alles zugleich bit und ein Engel dazu. 


38. 


Kehre nicht, Tiebliches Kind, die Beinchen hinauf zu dem Himmel! 
Supiter jieht dich, der Schalf, und Ganymed iſt bejorgt. 


39. 


Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir fireden 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 


40. 


Geitwärt3 neigt ji dein Hälschen. Sit da3 ein Wunder? Es 
träget 
Oft dih Ganze; du bijt leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir ift jie gar nicht zumider, die fchiefe Stellung des Köpfchens; 
Unter ſchönerer Laſt beugte fein Naden jich je. 


41. 


Sp vermwirret mit dumpf willkürlich verwebten Geitalten, 
Hölliſch und trübe gejinnt, Breughel den ſchwankenden Blid; 

Sp zerrüttet auch Dürer mit apofalyptiichen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unjer geſundes Gehirn; 

So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Kentauren 
Singend, mit Macht Neugier in dem vermunderten Ohr; 

So bemweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, alles veränderlich ſchwebt; 

So verwirrt ung Bettine, die holden Glieder verwechſelnd; 
Doc erfreut fie ung gleich, wenn jie die Sohlen betritt. 


42. 


Gern überfchreit’ ich die Grenze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mich artig zurüd. 


43. 


„Ach! mit diefen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 


Bündelden Wäſche find das, wie man zum Brunnen fie trägt. 
Wahrlich, fie fällt! Sch Halt’ es nit aus! Komm, gehn wir! 
Wie zierlih! 
Sieh nur, wie jteht fie, mie En Alles mit Lächeln und 
uſt!“ 
Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen! du ſcheinſt mir 
Jünger zu werden und ſchön, da dich mein Liebling erfreut. 
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44, 
Alles ſeh' ich fo gerne von Dir; Doch ſeh' ich am Liebften, 
Wenn der Bater behend über dich jelber dich wirft, 
Du dich im Schwung überichlägit und nad) dem tödlichen Sprunge 
Wieder jteheit und läufit, eben ob nichts wär’ gejchehn. 
45. 
Schon entrunzelt ſich jedes Gejiht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armut fliehn, Glückliche glaubt man zu fehn. 
Dir erweicht ſich der Schiffer und klopft dir die Wange; der 
Sädel 
Tut jih dir färglich zwar, aber er tut fih doch auf, 
Und der Bewohner Benedigs entfaltet den Mantel und reicht Dir, 
Eben als flehteit du laut bei den Mirafeln Anton, 
Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der feligjten Sungfrau, 
Bei der feurigen Dual, melde die Seelen durchfegt. 
Seder Heine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler 
Drängt ji und freut jich bei dir, daß er ein Sind tft, wie du. 
46. 
Dichten ijt ein luſtig Metier! nur find’ ich e3 teuer: 
Wie dies Büchlein mir wächſt, gehn die Zechinen mir fort. 
47. 
„Welch ein Wahnjinn ergriff dich Müßigen? Hältit du nicht 
inne? 
Wird dies Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!” 
Wartet, ich finge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Wenn ih ihr Handwerk einit beijer begreife mie jeßt. 
Doch Bettinen fing’ ich indes; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, juchen und finden fich gern. 


48. 
„Böde, zur Linken mit euch!” fo ordnet Fünftig der Richter: 
„Und ihr Schäfchen, ihr jollt ruhig zur Rechten mir ſtehn!“ 
Wohl! Doc eines ift noch von ihm zu hoffen; dann jagt er: 
„Seid, Vernünftige, mir grad gegenüber gejtellt!‘“ 
49, 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von der Liebſten hinweg! 
50. 
Alle Freiheitsapoftel, fie waren mir immer zumider; 
Willkür juhte doch nur jeder am Ende für jid. 
Övethe 1; M.-U.1; G⸗A. 1. 11 
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Willſt du viele befrein, jo mag’ e3 vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das ei, willft du e3 willen? Verſuch's! 
51. 
„Könige wollen das Gute, die Demagogen desgleichen,” 
Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ach, ſind fie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge für fih zu wollen; wir wiſſen's. 
Doch wer veritehet für un3 alle zu wollen, er zeig’s! 
52. 
Seglihen Schwärmer ſchlagt mir an3 Kreuz im dreißigiten Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Schelm. 
53. 


Frankreich traurig Gefchid, die Großen mögen’3 bedenken; 
Aber bedenken fürwahr follen e3 Kleine noch mehr. 

Große gingen zugrunde; Doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


54. 
Tolle Zeiten Hab’ ich erlebt und hab’ nicht ermangelt, 
Selbſt auch töricht zu jein, wie e3 die Zeit mir gebot. 
55. 


„Sage, tun wir nicht reht? Wir müſſen den Pöbel betrügen. 
Sieh nur, wie ungefchiedt, ſieh nur, wie wild er jich zeigt!” 
Ungefhikt und wild find alle rohen Betrognen; 
Seid nur redlih und fo führt ihn zum Menjchlichen an. 


56. 


Fürften prägen jo oft auf faum verfilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrügt fi das Volk. 
Schmwärmer prägen den Stempel des Geiſts auf Lügen und 


Unſinn; 
Wem der Probierſtein fehlt, hält fie für redliches Gold. 
57. 


„Jene Menjchen find toll,“ fo jagt ihr von heftigen Sprecdhern, 
Die wir in Franfreich laut hören auf Straßen und Marft. 

Mir auch jcheinen fie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weife Sprüche, wenn ah! Weisheit im Sflaven verjtummt. 


58. 


Zange haben die Großen der Franzen Sprache geiprocden, 
Halb nur geachtet den Mann, dem fie vom Munde nicht flo. 
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Kun lallt alles Volk entzüdt die Sprache der Franken. 
Zürnet, Mächtige, nit! Was ihr verlangtet, gejchieht. 
59. 
„Seid doch nicht fo Fred, Epigramme!” Warum nit? Wir 
find nur 
Überjchriften; die Welt Hat die Kapitel des Buchs. 
60. 
Wie dem hohen Apoitel ein Tuch voll Tiere gezeigt ward, 
Kein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein fi) dir. 
61. 
Ein Epigramm, ob wohl e3 gut ſei? Kannſt du's entſcheiden? 
Weiß man doch eben nicht ſtets, wa3 er ſich dachte, der Schaf. 
62. 


Um fo gemeiner e3 ift und näher dem Weide, der Mißgunſt; 
Um fo eher begreifit du das Gedichtchen gewiß. 


63. 
Chloe ſchwöret, fie liebt mich; ich glaub’3 nicht. „Aber ſie liebt 
Dich !” 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ich's, da wär’ e3 
vorbei. 
64. 


Niemand liebſt du, und mich, Philarchos, Tiebit du fo heftig. 
Sit denn fein anderer Weg, mich zu bezwingen, al3 der? 
65. 

Sit denn jo groß das Geheimnis, was Gott und der Menſch und 

die Welt jei? 
Kein! Doch niemand Hört’3 gerne; da bleibt es geheim. 


66. 
Vieles kann ich ertragen. Die meiſten befchmwerlichen Dinge 
Duld’ ich mit ruhigem Mut, wie e3 ein Gott mir gebeut. 
Wenige jind mir jedoh wie Gift und Schlange zumider; 
Biere: Rauch des Tabaks, Wanzen und Knoblauch und F. 
67. 
Längſt Schon hätt’ ich euch gern von jenen Tierchen geiprochen, 
Die jo zierlih und fchnell fahren dahin und daher. 
Schlängelchen jcheinen fie gleich, doch viergefüßet; fie laufen, 
14° 
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Kriechen und ſchleichen und leicht ſchleppen die Schwänzchen 
ſie nach. 
315 Seht, hier find fie! und hier! Nun find fie verſchwunden! Wo 
ſind fie? 
Welche Rise, welch Kraut nahm die Entfliehenden auf? 
Wollt ihr mir’s fünftig erlauben, fo nenn’ ich die Tierchen 
Racerten; 
Denn ich brauche fie noch oft als gefälliges Bild. 
68. 
er Lacerten gefehn, der kann fich die zierlihen Mädchen 
30 Denken, die über den Pla fahren dahin und Daher. 
Schnell und beweglich find fie und gleiten, ftehen und ſchwatzen, 
Und es rauſcht das Gewand hinter den Eilenden drein. 
Sieh, hier iſt ſie! und hier! Verlierſt du ſie einmal, ſo ſuchſt du 
Sie vergebens; ſo bald kommt ſie nicht wieder hervor. 
>25 Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, nicht Gäßchen und 
Treppchen, 
Folg' ihr, wie ſie dich lockt, in die Spelunke hinein! 
69. 
Was Spelunke nun ſei, verlangt ihr zu wiſſen? Da wird ja 
Faſt zum Lexikon dies epigrammatiſche Buch. 
Duͤnkele Häuſer ſind's in engen Gäßchen; zum Kaffee 
30 Führt dich die Schöne, und ſie zeigt ſich geſchäftig, nicht du. 
70. 
Zwei der feinſten Lacerten, ſie hielten ſich immer zuſammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu klein. 
Siehſt du beide zufammen, fo wird die Wahl dir unmöglich; 
Jede beſonders, ſie ſchien einzig die ſchönſte zu ſein. 
Heilige Leute, ſagt man, ſie wollten beſonders dem Sünder 
Und der Sünderin wohl. Geht's mir doch eben auch jo. 
72: 


„Wär’ ich ein Häusliche Weib und hätte, mas ich bedürfte, 
Treu fein wollt’ ich und froh, herzen und füllen den Mann.” 
&o fang unter andern gemeinen Liedern ein Dirnchen 
30 Mir in Venedig, und nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 


73. 


Wundern kann e8 mich nicht, daß Menfchen die Hunde fo lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menſch, jo der Hund. 
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74. 


Steh wohl bin ich geworden; e3 iſt fein Wunder. Ahr Götter 
Wißt und wißt nicht allein, daß ich auch Fromm bin’ und treu. 


75. 
„Halt du nicht gute Gefellihaft geſehn? Es zeigt uns dein 
Büchlein 
Falt nur Gaukler und Bolf, ja wa3 noch niedriger ift.“ 
Gute Gejellihaft hab’ ich gejehn; man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum Heinjten Gedicht feine Gelegenheit gibt. 


76. 
Was mit mir da3 Schidjal gewollt? Es wäre vermwegen, 
Da3 zu fragen; denn meilt will es mit vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abjiht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprade jih nicht unüberwindlich gezeigt. 


22: 
„Mit Botanik gibit du dich ab? mit Optik? Was tuft du? 
Sit e3 nicht jchönrer Geminn, rühren ein zärtliche3 Herz? 
Ah, die zärtlihen Herzen! ein Pfuſcher vermag fie zu rühren. 
Sei e3 mein einziges Glüd, dich zu berühren, Natur! 


78. 


Weit hat Newton gemadt aus’allen Farben. Gar mandes 
Hat er euch weis gemadt, das ihr ein Säfulum glaubt. 


79. 
„Alles erklärt fich wohl,” fo jagt mir ein Schüler, „au3 jenen 
Theorien, die uns weislich der Meiſter gelehrt.” 
Habt ihr einmal da3 Freuz von Holze tühtig gezimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 


80. 
Wenn auf beichwerlichen Keifen ein Süngling zur Liebjten ſich 
mwindet, 
Hab’ er dies Büchlein; es iſt reizend und tröftlich zugleich. 
Und erwartet dereinit ein Mädchen den Liebiten, ſie halte 
Diejes Büchlein und nur, fommt er, fo werfe ſie's meg. 


8. 


Gleich den Winfen des Mädchen, des eilenden, welche verftohlen 
Sm Vorbeigehn nur freundlich mir jtreifet den Arm, 
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So vergönnt, ihr Mufen, dem Reifenden feine Gedichte: 
O behaltet dem Freund größere Gunst noch bevor! 
82. 
Wenn, in Wolken und Dünfte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Stunden fendet, wie ftill wandeln die Pfade wir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie ift uns des ländlichen Daches 
Schirm willfommen! Wie fanft ruht ſich's in ftürmifcher Nacht! 
Aber die Göttin Fehret zurück! Schnell fcheuche die Nebel 
Bon der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 


83. 
Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
O laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen dir fein. 
Die will Amorn verjagen, und der gedenft ihn zu fejleln; 
Beiden das Gegenteil lächelt der jchelmifche Gott. 
84. 
Göttliher Morpheus, umſonſt bewegſt du die lieblichen Mohne; 
Bleibt da3 Auge doch wach, wenn mir e3 Amor nicht jchliekt. 
| 85. 
Liebe flößeſt du ein und Begier; ich fühl” es und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Bertrauen mir ein! 
+86. 


Ha! ich kenne Dich, Amor, fo gut al3 einer! Da bringft dır 
Deine Tadel, und jie leuchtet im Dunfel uns vor. 
Aber du führeit uns bald verworrene Pfade; wir braudten 
Deine Tadel erjt recht, ah! und die faliche erliicht. 
87. 
Eine einzige Naht an deinem Herzen! — Das andre 
Gibt ſich. Es trennet uns noch Amor in Nebel und Nacht. 
Sa, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Bujen an Buſen belaufcht, Phöbus, der frühe, jie weckt. 
88. 
Sit es dir Ernit, fo zaudre nun länger nicht; mache mi glücklich! 
Wollteft du jcherzen? es fei, Liebchen, des Scherzes genug! 
89. 


Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was foll ich reden? Du merfeft 
Auf der Seufzer, de3 Blicks leiſe Beredfamfeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen; 
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Nur Aurora, fie welt einft dir am Bufen mid auf. 

Sa, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegerf; 
Wie das Memnoniihe Bild Lieblih Geheimnijje jang. 

90. 

Welch ein luſtiges Spiel! E3 windet am Faden die Scheibe; 
Die von der Hand entfloh, eilig jich wieder herauf! 

Seht, fo jchein’ ich mein Herz bald diefer Schönen, bald jener 
Buzumwerfen; doch gleich Fehrt es im Fluge zurüd. 


91. 


O, mie achtet’ ich ſonſt auf alle Zeiten de3 Sahres, 
Srüßte den fommenden Xenz, jehnte dem Herbite mi nadh! 
Aber nun iſt nit Sommer noch Winter, feit mih Beglüdten 
Amors Fittich bededt, ewiger Frühling umjchwebt. 


92. 
„Sage, wie lebit du?” Sch Iebe! und wären Hundert und Hundert 
Sahre dem Menſchen gegönnt, wünjcht’ ich mir morgen mie 
heut. 


93. 


Götter, wie ſoll ich euch danken! Ihr habt mir alles gegeben, 
Was der Menjch jich erfleht; nur in der Hegel fait nidht2. 


94. 


Sn der Dämmrung des Morgens den hödjiten Gipfel erflimmen, 
Trühe den Boten de3 Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 
Ungeduldig die Blide der Himmelsfürjtin erwarten, 
Wonne des Süngling3, wie oft lodteit du Nachts mich heraus! 
Kun erjcheint ihr mir, Boten de3 Tags, ihr himmliſchen Augen 
Meiner Geliebten, und jtet3 fommt mir die Sonne zu früp. 
95. 
Du erjtauneft und zeigit mir das Meer; es jcheinet zu brennen. 
Wie bewegt jih die Flut flammend ums nächtliche Schiff! 
Mich verwundert e3 nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entiprang nit aus ihr ung eine Flamme, der Sohn? 


96. 
Slänzen fah ich das Meer und blinken die Tiebliche Welle, 
Friſch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es mwendete rüdmärts 
Nach dem Schnee des Gebirgs bald fich der ſchmachtende Blick. 
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Südwärt3 liegen der Schäße mie viel! Doc einer im Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurüd. 
97. 
Ach! mein Mädchen verreift! Sie fteigt zu Schiffe! — Mein 
König, 
Kolus! mächtiger Fürft! halte die Stürme zurüd! 
„Zörichter !“ ruft mir der Gott, „befürchte nicht wütende Stürme: 
Fürchte den Hauch, wenn janft Amor die Flügel bewegt!” 


98. 


Arm und Heiderlos war, al3 ich fie geworben, da3 Mädchen; 
Damals gefiel jie mir nadt, wie fie mir jebt noch gefällt. 


99. 
Ditmal3 hab’ ich geirrt und habe mich wieder gefunden, 
Aber glüdlicher nie; nun tjt dies Mädchen mein Glück! 
Sit auch dieſes ein Irrtum, fo ſchont mich, ihr klügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erſt drüben am falten Gejtad’! 


100. 


Traurig, Midas, war dein Geſchick: in bebenden Händen 
Fühlteſt du, hungriger Greis, ſchwere verwandelte Koſt. 
Mir im ähnlichen Fall geht's luſt'ger; denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Muſen, ich ſträube mich nicht; nur daß ihr mein Liebchen, 
Drück' ich es feſt an die Bruſt, nicht mir zum Märchen verkehrt. 


101. 


„Ach, mein Hals iſt ein wenig geſchwollen!“ ſo ſagt die Beſte 
Ängſtlich. — „Stille, mein Kind, ſtill! und vernehme das Wort: 
Dich Hat die Hand der Venus berührt: fie deutet dir leife, 
Daß Sie das Körperchen bald, ah! unaufhaltiam verftellt. 
Bald verdirbt fie die ſchlanke Geftalt, die zierlichen Brüftchen, 
Alles ſchwillt nun, e3 paßt nirgends das neujte Gewand. 
Sei nur ruhig! e3 deutet die fallende Blüte dem Gärtner, 
Daß die Lieblihe Frucht ſchwellend im Herbite gedeiht.“ 


102. 


Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr Elopfendes Herz Liebe zuerjt dir gefteht. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblihen Schoß immer fi nährend bemegt. 
Schon verſucht e3 die Sprünge der raſchen Sugend; es Flopfet 
. Ungeduldig ſchon an, jehnt fih nah himmliſchem Licht. 
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Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
so Führen die Horen dich ftreng, wie es das Schickſal gebeut. 
Widerfahre dir, wa3 dir auch will, du wachſender Liebling — 
Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu teil! 


103. 
Und fo tändelt’ ich mir, von allen Freunden geichieden, 
Sn der Neptuniichen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
ı5 Alles, was ich erfuhr, ich würzt' e3 mit füßer Erinnrung, 
Würzt' e3 mit Hoffnung; fie find Lieblichite Würzen der Welt. 


Weisfagungen des Bakis. 


Geltjam tft Propheten Lied; 
Doppelt jeltjam, was geſchieht. 


1. 


Wahnfinn ruft man dem Kalchas und Wahnfinn ruft man 
Kaſſandren, 
Eh’ man nach Slion zog, wenn man von Slion kommt. 
Wer kann hören das Morgen und Übermorgen? Nicht einer! 
Denn, was gejtern und eh’geitern geſprochen — mer hört's? 


2. 


5 Lang und ſchmal ijt ein Weg. Sobald du ihn geheilt, jo wird er 
Breiter; aber du ziehſt Schlangengemwinde dir nad). 
Biſt du ans Ende gefommen, jo werde der jchredlihe Knoten 
Dir zur Blume, und du gib jie dem Ganzen dahin. 


3. 


Nicht Zukünftiges nur verkündet Bakis; auch jetzt nod) 
10 Still Verborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Wünſchelruten ſind hier; ſie zeigen am Stamm nicht die Schätze, 
Nur in der fühlenden Hand regt ſich daS magiſche Reis. 


4. 


Wenn ſich der Hal3 des Schwanes verfürzt und mit Menſchen— 
gefichte 
Sich der prophetiiche Gaft über den Spiegel beitrebt, 
5 Läßt den filbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Ziehen dem Schwimmenden gleich goldene Ströme jih nad. 
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5. 
Zweie feh’ ich! den Großen! ich feh’ den Größern! Die beiden 
Neiben mit feindlicher Kraft einer den andern ji auf. 
Hier iſt Felſen und Land, und dort find Felfen und Wellen! 
2 Welcher der größere fei, redet die Parze nur aus. 


6 


Kommt ein wandernder Fürft, auf kalter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz, ftille verflechtend, um ihn; 

Dann veritummen die Hunde; es wird ein Geier ihn wecken, 
Und ein tätiges Volk freut fich de3 neuen Geſchicks. 


7. 
35 Sieben gehn verhüllt und fieben mit offnem Gefichte. 
| Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen der Welt. 
Aber die andern ſind's, die Verräter! von feinem erforſchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget, al3 Maske, den Scalf. 


8. 


Geſtern war e3 noch nicht, und weder heute noch morgen 
0 Wird e3, und jeder verjpricht Nachbarn und Freunden es ſchon; 
Sa, er verjpricht e3 den Feinden. So edel gehn wir ins neue 
Säflum hinüber, und Ieer bleibet die Hand und der Mund. 


9. 
Mäuſe laufen zufammen auf offnem Markte; der Wandrer 
Kommt auf hölzernem Fuß vierfah und Happernd heran. 
5 Sliegen die Tauben der Saat in gleichem Momente vorüber, 
Dann ilt, Tola, das Glück unter der Erde dir Hold. 


10. 
Einſam fhmüdtfih zu Haufe mit Gold und Seide die Sungofrau: 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt fie das ſchickliche Meid. 
Tritt fie hervor, fo gleicht fie der Magd; nur einer von allen 
o Kennt fie; e3 zeiget fein Aug' ihr das vollendete Bild. 
+1: 
Sa, bom Supiter rollt ihr, mächtig ftrömende Fluten, 
Über Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen ſeh' ih! Er fit und harfeniert der Vermüftung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinmeg. 
12; 
5 Mächtig bift du! gebildet zugleich, und alles verneigt fich, 
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Wenn du mit herrlichem Zug über den Markt dich bewegſt. 
Endlich iſt er vorüber. Da liſpelt fragend ein jeder: 
„War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug?“ 


13. 


Mauern feh’ ich geitürzt und Mauern jeh’ ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 

Sit vielleiht nur die Welt ein großer Kerfer? und frei ift 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kränzen erfieit. 


14. 
Lab mid ruhen, ich Schlaf. — „Sch aber wache.“ — Mit 
nichten! — 
„Zräumft du?” — Sch werde geliebt! — „Freilich, du redeft 
im Traum.” — 
Wacender, fage, wa3 halt du? — „Da Sieh nur alle die 
Schätze!“ — 
Gehen ſoll ih? Ein Schat, wird er mit Augen gejehn? 
15. 


Schlüſſel Tiegen im Buche zerftreut, das Rätſel zu löſen, 
Denn der prophetiiche Geijt ruft den Verftändigen an. 

Sene nenn’ ich die Klügften, die leicht jich vom Tage belehren 
Laſſen; e3 bringt wohl der Tag Rätſel und Löſung zugleid). 


16. 


Auch Vergangenes zeigt euch Bakis; denn felbit das Vergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft al3 ein Rätſel vor dir. 

Wer das Vergangene fennte, der müßte das Künftige; beides 
Schließt an heute fich rein al3 ein Vollendetes an. 


17: 


Tun die Himmel fich auf und regnen, fo träufelt da3 Waſſer 
über Felfen und Gras, Mauern und Bäume zugleid). 

Kehret die Sonne zurüd, ſo verdampfet vom Steine die Wohltat; 
Kur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feit. 


18. 
Sag’, was zählft du? — „Ich zähle, damit ich die Zehne begreife, 
Dann ein anderes Zehn, Hundert und Tauſend hernach.“ — 
Näher fommft du dazu, fobald du mir folgeit. — „Und wie 
denn?’ — 
Sage zur Zehne: ſei zehn! Dann jind die Taufende dein, 
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19. 
Haſt du die Welle geſehen, die über das Ufer einherſchlug? 
Siehe die zweite, ſie kommt! rollet ſich ſprühend ſchon aus! 
75 Gleich erhebt ſich die dritte! Fürwahr, du erwarteſt vergebens, 
Daß die letzte ſich heut ruhig zu Füßen dir legt. 


20. 
Einem möcht' ich gefallen! ſo denkt das Mädchen; den Zweiten 
Find' ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, ſo wäre mir dieſer der Liebſte. 
oo Ach, daß der Unbeſtand immer das Lieblichſte bleibt! 


ir 
Blaß erſcheineſt du mir und tot dem Auge. Wie rufit du 
Aus der innern Fraft heiliges Leben empor? 


„Bär ich dem Auge vollendet, jo könnteſt du ruhig genießen; 
Nur der Miangel erhebt über dich felbit dich hinweg.” 


22. 
85 Zweimal färbt ſich das Haar; zuerit aus dem Blonden ins 
Braune, 
Bis das Braune jodann jilbergediegen jich zeigt. 
Halb errate das Kätjel! fo iſt die andere Hälfte 
Völlig dir zu Gebot, daß du die erjte bezwingit. 


35: 
Was erichridit du? — „Hinweg, hinweg mit dieſen Geſpenſtern! 
oo Beige die Blume mir doch; zeig’ mir ein Menſchengeſicht! 
Sa, nun ſeh' ich die Blumen; ich ſehe die Menſchengeſichter.“ — 
Aber ich jede dih nun felbft als betrognes Geſpenſt. 


24. 
Einer rollet daher; es ftehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Biere geitredt. 
95 Helden finden es jchön, gewaltjam treffend zu wirken; 
Denn e3 vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu fein. 
25. 


Wieviel Apfel verlangit du für diefe Blüten? — „Ein Taufend; 
Denn der Blüten find wohl zwanzig der Taujende hier. 
Und von zwanzig nur einen, dag find’ ich billig.” — Du bift 


ſchon 
o Glücklich, wenn du dereinſt einen von tauſend behältſt. 
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26. 
„Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge los?“ fo fagte der Gärtner, 
„Und die Raupen dazu, ferner das Käfergeſchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Weipe, die Würmer, das Teufelsgezüchte?“ — 
„Laß fie nur alle, jo frißt einer den anderen auf.” 
37: 
Klingeln Hör’ ich: e3 find die Iuftigen Schlittengeläute. 
Wie ſich die Torheit doch felbit in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln hörſt du? Mich deut, e3 iſt die eigene Kappe, 
Die ſich am Dfen dir lei3 um die Dhren bewegt.“ 
28. 
Geht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit geihäftigem Pick unter den Früchten umher. 
Frag' ihn, er plappert auch wohl und wird dir offen verfichern, 
Daß er der hehren Natur herrlide Tiefen erpidt. 
29. 


Eines fenn’ ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geitellt, wird e3 von jedem verflucdht. 


5 Eines fenn’ ich und feft bedrudt e3 zufrieden die Lippe; 


Doh in dem zweiten Moment it e3 der Abſcheu der Welt. 
30. 
Diejes iſt e3, das Höchſte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Schönſte, jogleih auch das Abjcheulichite num. 
Kur im Schlürfen genieße du das und foite nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum finfet die Neige zugrumd’. 


31. 


Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erit nah Norden und dann ernit nad) der Tiefe hinab. 
Dod ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet den Winden, 
Und fein ganzes Talent löſt jih in Büdlingen auf. 
32 
Ewig wird er euch fein der eine, der fih in viele 
Teilt und einer jedoch, ewig der einzige bleibt. 
Findet in einem die vielen, empfindet die vielen wie einen; 
Und ihr Habt den Beginn, habet da3 Ende der Kunſt. 
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Alle viere, mehr und minder, 
Reden wie die Hübjchen Kinder. 


Frühling. 


F 
Auf, ihre Diſtichen, friſch! ihr muntern, lebendigen Knaben! 
Reich iſt Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leſer, nun ſelbſt! 
3 
Roſenknoſpe, du biſt dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die Herrlichſte ſich, als die Beſcheidenſte zeigt. 
4. 
Viele der Veilchen zuſammengeknüpft, das Sträußchen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, häusliches Mädchen, gemeint. 
5. 
Eine kannt' ich, ſie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
»Unſchuld; herrlicher hat Salomo feine gejehn. 
6 


Schön erhebt ſich der Aglei und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Mutwill? Ihr ratet es nicht. 


7 


Viele duftende Glocken, o Hyazinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn wie die Gerüche nicht an. 


176 Gedichte 


8. 
15 Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber: 
Dod bei der Nachtigall Schlag haucheſt du Zöftlichen Geift. 
9, 
Zuberofe, du rageft hervor und ergögeft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Fern erblid’ ich den Mohn; er glüht. Doch Fomm’ ich dir näher, 
2 Ach! jo ſeh' ich zu bald, dad du die Roſe nur Lügft. 
44, 
Zulpen, ihr werdet gejcholten von fentimentalifhen Kennern; 
Aber ein Iujtiger Sinn wünscht auch ein Iuftiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterfcheidet euch faum, und ich enticheide mich nicht. 
13: 
25 Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunfeln, Tulpen und 
Aitern! 
Hier iſt ein dunkles Blatt, das euch an Dufte befchämt. 
14. 
Keine lockt mich, Ranunfeln, von euch, und feine begehr’ ich; 
Uber im Beete vermijcht fieht euch das Auge mit Luft, 
15. 
Sagt! was füllet da3 Zimmer mit Wohlgerüchen? Kefeda, 
30 Farblos, ohne Geitalt, ftilles, bejcheidenes Kraut. 
16. 
Zierde wärſt du der Gärten; doch wo du erfcheineit, da fagft dur: 
„Ceres jtreute mich felbit aus mit der goldenen Saat.‘ 
17: 
Deine Tiebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie jagen 
Immer: „Vergiß mein nit!” immer: „Vergiß nur nicht mein!“ 
18. 


s Schwänden dem inneren Auge die Bilder jämtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz fich hervor. 
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Sommer, 


19. / 
Grauſam ermweifet fi Amor an mir! O fpielet, ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er jpielend im Bujen erregt! 
20. 
Manuffripte beſitz' ich, wie fein Gelehrter noch König; 
0 Denn mein Liebehen, jie jchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
u 


Wie im Winter die Saat nur langſam feimet, im Sommer 
Zebhaft treibet und reift, fo war die Neigung zu dir. 


22. 
‚Smmer war mir das Feld und der Wald und der Fels und die 
Gärten 
Nur ein Raum, und du madjit fie, Geliebte, zum Drt. 
23. 
5 Raum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen des An— 
ſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
24. 


Sorge! ſie ſteiget mit dir zu Roß, ſie ſteiget zu Schiffe; 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 
25. 
Neigung beſiegen iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohnheit, 
0 Wurzelnd, allmählich zu ihr, unüberwindlich iſt fie. 
26. 
Welche Schrift ich zwei-, ja dreimal Hinter einander 
Leje? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir jchreibt. 
a. 
Gie entzüdt mich und täufchet vielleicht. O Dichter und Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 
28. 


5 Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erichaffert; 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 
Goethe 1; M.-U. 1; &-41. 12 
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29. 
Ein Epigramm fei zu furz, mir etwas Herzlich zu fagen? 
Wie, mein Oeliebter, ift nicht fürzer der herzliche Kup? 
30. 
Kennſt du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
6° 3 verjengt und ergquidt, zehret am Mark und erneut’3. 
31: 
Kennſt du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Körper verbindet jie ſchön, wenn jie Die Geijter befreit. 
38: 
Das iſt die wahre Liebe, die immer und immer ich gleich bleibt, 
Wenn man ihr alles gewährt, wenn man ihr alles verjagt. 
33. 
65 Alles wünfcht’ ich zu haben, um mit ihr alles zu teilen; 
Alles gäb’ ic) dahin, wär’ fie, die einzige, mein. 
34. 
Kränken ein Yiebendes Herz und ſchweigen müffen; gejchärfter 
Können die Qualen nicht fein, die Rhadamanth fich erfinnt. 
35. 
„Serum bin ich vergänglih, o Zeus?” jo fragte die Schönheit. 
0 Macht’ ich doch“, jagte der Öott, „nur das Vergängliche ſchön.“ 
36. 
Und die Liebe, die Slumen, der Tau und die Sugend vera 
nahmen’3: 
Alle gingen jie weg, weinend, von Supiters Thron. 
31. 
Reben muß man und lieben; e3 endet Leben und Liebe. 
Schnitteft du, Barze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 


Herbit. 
38. 


75 Früchte bringet das Leben dem Mann; doc hangen jie jelten 
Kot und Iuftig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 


39. 


Richtet den herrichenden Stab auf Leben und Handeln und laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das Spiel! 
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40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehrten die Sitte; 
so Uber die Mufe läßt nicht fich gebieten von eud). 
41. 
Nimm dem Prometheus die Tadel, beleb', o Mufe, die Menichen! 
Nimm fie dem Amor, und raſch quäl’ und beglüde, wie er! 
42, 
Alle Schöpfung ift Werk der Natur. Yon Jupiter Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und erfhüttert die Welt. 
43. 
8 Freunde, treibet nur alles mit Ernſt und Liebe; die beiden 
Stehen dem Deutjchen fo ſchön, den ach! fo vieles entitelft. 
44. 
Kinder werfen den Ball an die Wand und fangen ihn wieder: 
Aber ic) lobe da3 Spiel, wirft mir der Freund ihn zurüd. 
45. 
Immer jtrebe zum Ganzen, und kannſt du felber fein Ganzes 
0 erden, als dienendes Glied ſchließ an ein Ganzes dich an! 
46. 
Wärt ihr, Schwärmer, imftande, die Sdeale zu faffen, 
DO, jo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur, 
47. 
Wem zu glauben ift, redlicher Freund, das kann ich dir jagen: 
Glaube dem Leben! e3 Iehrt bejjer al$ Redner und Bud. 
48. 
5 Alle Blüten müſſen vergehn, daß Früchte beglüden; 
Blüten und Frucht zugleich gebet ihr, Mufen, allein. 
49, 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nützlichen Srrtum:. 
Wahrheit Heilet den Schmerz, den fie vielleicht uns erregt. 
50. 
Schadet ein Srrtum wohl? Nicht immer! aber da3 Irren, 
» Immer ſchadet's. Wie fehr, fieht man am Ende des Wegs. 
/ 51. 
Fremde Rinder, wir lieben jie nie fo fehr als die eignen; 
Irrtum, das eigene Kind, ijt uns dem Herzen fo nch. 
12>® 
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52. 
Irrtum verläßt und nie; Doch ziehet ein höher Bedürfnis 
Smmer den ftrebenden Geift leiſe zur Wahrheit hinan. 
53. 
Gleich fei feiner dem andern; Doch gleich ſei jeder dem Höchſten. 
Wie das zu mahen? Es ſei jeder vollendet in ſich. 
54. 
Warum mill jih Geſchmack und Genie fo jelten vereinen? 
Sener fürditet die Kraft, dieſes veradhtet den Zaum. 
55. 

Fortzupflanzen die Welt find alle vernünft’gen Diskurſe 
Unvermögend; dur jie fommt auch fein Kunſtwerk hervor, 
56. 

Welchen Leſer ih wünſche? Den unbefanaeniten, der mid), 
Sich und die Welt vergißt und in dem Bude nur lebt. 
57. 

Diejer ijt mir der Freund, der mit mir Strebendem mwandelt; 
Lädt er zum Siztzen mich ein, jtehl’ ich für heute mich weg. 
58. 

Wie beflag’ ich e3 tief, daß dieje herrliche Seele, 
Wert, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur al3 Mittel begreift! 
59. 
Preiſe dem Finde die Puppen, wofür e3 begierig die Groſchen 
Hinwirft; wahrlid, du wirſt Krämern und Rindern ein Gott. 
60. 
Nie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 
61. 
Auf das empfindfame Volk hab’ ich nie was gehalten; e3 werden, 
Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Gejellen daraus. 
62. 


Franztum drängt in diejen verworrenen Tagen, wie ehmals 
Zuthertum e3 getan, ruhige Bildung zurüd. 
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63. 
5 Wo Parteien entitehn, hält jeder fich hüben und drüben; 
Biele Fahre vergehn, eh’ jie die Mitte vereint. 
64. 
„Jene machen Bartei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unsre Partei, freilich, veriteht jich von ſelbſt.“ 
65. 
Willft du, mein Sohn, frei bleiben, jo lerne was Rechtes und 
halte 
0 Dich genügfam und nie blide nach oben hinauf! 
66. 
Wer iſt der edlere Mann in jedem Stande? Der ftet3 ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 
67. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was iſt? Er made das Rleine 
Recht! der Große begehrt juft jo das Große zu fun. 
68. 
5 Was iit heilig? Das ilt’3, was viele Seelen zufammen 
Bindet; band’ es auch nur leicht, wie die Binje den Franz. 
69. 
Was it das Heiligite? Das, was heut und ewig die Geilter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger madt. 
70. 
Wer it das mwürdigite Glied de3 Staat3? Ein waderer Bürger; 
0 Unter jeglicher Form bleibt er der edelite Stoff. 
ZH 
Wer iſt denn wirkli ein Fürſt? Sch hab’ es immer gejehen: 
Der nur ijt wirklich Fürft, der e3 vermochte zu fein. 
72. 
Tehlet die Einficht oben, der gute Wille von unten, 
Führt jogleich die Gewalt, oder jie endet den Streit. 
73. 


5 Republifen hab’ ich gefehn, und das ift die beite, 
Die dem regierenden Teil Laſten, nicht Vorteil gewährt. 
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74. 
Bald, e3 fenne nur jeder den eigenen, gönne dem andern 
Seinen Borteil, jo iſt ewiger Friede gemacht. 
75. 
Keiner bejcheidet fich gern mit dem Teile, der ihm gebühret, 
150 Und jo Habt ihr den Stoff immer und ewig zum Srieg. 
76. 
Zweierlei Arten gibt e3, die treffende Wahrheit zu jagen? 
SOffentli immer dem Bolf, immer dem Fürjten geheim. 
we 
Wenn du laut den einzelnen fchiltit, er wird ſich verſtocken, 
Wie jih die Menge veritoct, wenn du im ganzen fie lobit. 
78. 
155 Du biſt König und Ritter und kannſt befehlen und ftreiten; 


Aber zu jedem Bertrag rufe den Kanzler herbei! 
79. 


Klug und tätig und feit, befannt mit allem, nach ober 
Und nad unten gewandt, jei er Minifter und bleib’3. 


80. 
Welchen Hofmann ih ehre? Den Härften und feinften! Das 
andre, 
160 Wa3 er noch fonit bejist, kommt ihm als Menſchen zugut. 
Ss. 


Ob du der Klügite feist, daran iſt wenig gelegen; 
ber der Biederite jei jo, wie bei Kate, zu Haus. 
82. 
Ob du wachſt, das kümmert uns nicht, wofern du nur fingeft. 
Einge, Wächter, dein Lied ſchlafend, wie mehrere tun. 
83. 


165 Diesmal Streuft du, o Herbit, nur leichte, welfende Blätter; 
Gib mir ein andermal jchwellende Früchte dafür. 
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84. 
Waſſer ift Körper, und Boden der Fluß. Das neufte Theater 
Zut in der Sonne Ölanz zwiſchen den Ufern jich auf. 
85. 
Wahrlich, es ſcheint nur ein en Bedeutende Bilder de3 
ebens 
10 Schweben lieblich und ernſt über die Fläche dahin. 
86. 
Eingefroren jahen wir jo Jahrhunderte ftarren, | 
Menjhengefühl und Vernunft jchlich nur verborgen am Grund. 
87. 
Nur die Fläche beftimmt die Ereifenden Bahnen des Lebens; 
Iſt fie glatt, jo vergißt jeder die nahe Gefahr. 
88. 
75 Alle ftreben und eilen und ſuchen und fliehen einander: 
Über alle beſchränkt freundlich die glättere Bahn. 
89. 
Durcheinander gleiten fie her, die Schüler und Meifter 
Und das gewöhnliche Volk, das in der Mitte fich Hält. 
90. 
Jeder zeigt hier, was er vermaa; nicht Rob und nicht Tadel 
so Hielte diejen zurüd, förderte jenen zum Ziel. 
91, 
Euch, Präfonen des Pfufchers, des Meifters Verkleinerer, 
wünſcht' ich 
Mit ohnmächtiger Wut ftumm hier am Ufer zu fehn. 
92. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und fcheueft die glättere 
Fläche. 
Nur gelaſſen! du wirſt einſt noch die Freude der Bahn. 
93. 


Willſt du ſchon zierlich erſcheinen und biſt nicht ſicher? Ver— 
gebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmut hervor. 


184 Sebichte 


94. 
Fallen ift der Sterblichen Los. So fällt hier der Schüler, 
Die der Meifter; doch jtürzt diejer gefährlicher Hin. 
95. 


Stürzt der rüftigfte Täufer der Bahn, fo lacht man am Ufer, 
ıso Mie man bei Bier und Tabaf über Bejiegte jich hebt. 


96. 
Gleite Fröhlich dahin, gib Rat dem werdenden Schüler, 
Freue des Meifter3 dich und fo genieße des Tags! 
97. 


Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ftrömende Waſſer verzehret 
Unten, der janftere Bli oben der Sonne das Eis. 


98. 
195 Diefes GÄchlecht ift hinweg, zerftreut die bunte Geſellſchaft; 
Sciffern und Fiſchern gehört wieder die wallende Flut. 
99. 


Schwimme, du mädtige Scholle, nur hin! und fommit du als 
cholle 
Nicht hinunter, du fommit doch wohl al3 Tropfen ind Meer. 


Sonette, 


Liebe will ich liebend Ioben; 
Sede Form, fie fommt von oben. 


7 
Mächtiges Überrafgen. 
Ein Strom entraufht umwölktem Felfenfaale, 
Dem Ozean jich eilig zu verbinden; 


Was auch fich Spiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltiam fort zu Tale. 


Dämoniſch aber ftürzt mit einem Male — 
Ihr folgen Berg und Wald in Wirbelmwinden — 
Sich Dreas, Behagen dort zu finden, 
Und hemmt den Lauf, begrenzt die weite Schale. 


Die Welle ſprüht und ftaunt zurück und mweichet 
Und ſchwillt bergan, jih immer jelbit zu trinfen; 
Gehemmt ijt nın zum Vater Hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht, zum See zurücgedeichet; 
Geitirne, jpiegelnd jich, beichaun das Blinfen 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neue3 Leben. 


II. 
Freundlides Begegnen. 


Sm weiten Mantel bi3 ans Kinn verhüllet, 
Ging ich den Felſenweg, den jchrofien, grauen, 
Hernieder dann zu mwinterhaften Auen, 
Unruh’gen Sinnz, zur nahen Flucht gemillet. 


Auf einmal jchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen fam, ein Himmel anzujchauen, 
So mujterhaft, wie jene lieben Frauen 
Der Dichtermelt, Mein Sehnen war geitillet. 
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Doch wandt' ich mich hinweg und ließ ſie gehen 
Und wickelte mich enger in die Falten, 
Als wollt' ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt' ihr doch. Sie ſtand. Da war's geſchehen! 
In meiner Hülle konnt' ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, ſie lag in meinen Armen. 


III. 
Kurz und gut. 
Sollt’ ih mich denn fo ganz an fie gewöhnen? 
Das wäre mir zulest doch reine Plage. 
Darum verſuch' ich’S gleich am heut’gen Tage 
Und nahe nicht dem vielgemohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verſöhnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unjre Klage 
Sn liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehſt du, es geht! Des Dichters Winf gemwärtig, 
Melodiſch Klingt die durchgeſpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es kaum, und fieh! das Lied ift fertig. 
Allein was nun? — Ich dächt', im eriten Teuer 
Wir eilten hin, e3 vor ihr jelbit zu fingen, 


IV. 
Das Mädchen ſpricht. 


Du ſiehſt ſo ernſt, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen; 
Wie dieſes gibſt du mir kein Lebenszeichen; 

Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen ſeine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte ſtand, wie dieſes Kunſtgebilde. 

An wen von beiden ſoll ich nun mich wenden? 


Sollt' ich von beiden Kälte leiden müſſen, 
Da dieſer tot und du lebendig heißeſt? 
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So mill ich diefen Stein fo lange küſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 


V. 
Wachstum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir jo manchen Frühlingsmorgen, 
„Für jold ein Töchterchen mit holden Sorgen 
Möcht’ ich als Vater fegnend Häufer bauen!“ 


Und al3 du anfingſt in die Welt zu fchauen 
War deine Freude häusliches Bejorgen. 
„Solh eine Schweiter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen!” 


Kun kann den Schönen Wachstum nichts beichränfen; 
Ich fühl!’ im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doh ah! nun muß ih dih als Fürftin denken: 
Du ſtehſt jo jchroff vor mir emporgehoben ; 
Sch beuge mich vor deinem Blid, dem flücht'gen. 


v1. 
Neijezehrung. 
Entwöhnen jollt’ ich mi) vom Glanz der Blide, 
Mein Leben jollten jie nicht mehr verjchönen. 
Was man Geichid nennt, läßt jich nicht verjühnen, 
Sch weiß e3 wohl und trat bejtürzt zurüde. 


Kun wußt' ih auch von feinem weitern Glüde; 
Gleich fing ih an von diejen und von jenen 
Notwend’gen Dingen ſonſt mid zu entwöhnen: 
Notwendig jchien mir nichts als ihre Blide. 


Des Weines Glut, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So fann ich ruhig durch die Welt nun reijen? 
Was ich bedarf, iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlih3 bring’ ich mit — die Liebe. 
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VI. 
Abſchied. 

War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen 
Und mußt' mit einem Kuß am Ende ſcheiden. 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 
An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgrenzte, 
Fiel mir zurück ins Herz mein heiß' Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 

Da war es gleich, als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich alles, was ich je genoſſen. 


VII. 
Die Liebende jchreibt. 


Ein Blid von deinen Augen in die meinen, 
Ein Ruß von deinem Mund auf meinem Munde, 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? 


Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ftet3 die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 
Die einzige; da fang’ ich an, zu meinen. 
Die Träne trodnet wieder unverjehens: 
Er liebt ja, den?’ ich, her in dieſe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reichen? 
Pernimm da3 Liſpeln dieſes Liebeswehens! 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gib mir ein Zeichen! 


L. 
Die Liebende abermals. 

Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, ſo beſtimmt nicht fragen; 
Denn eigentlich hab' ich dir nichts zu ſagen; 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände, 
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Weil ih nicht fommen kann, foll, was ich jende, 
Mein ungeteiltes Herz hinüber tragen 
Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Da3 alles Hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nicht3 vertrauen, 
Wie jih im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zur dir hinüber mwendet. 


So jtand ich einſt vor Dir, dich anzufchauen, 
Und jagte nichts. Wa3 hätt’ ich jagen jollen? 
Mein ganzes Wejen war in jich vollendet. 


K, 
Sie fann nit enden. 


Wenn ih nun gleich das weiße Blatt dir jchidte, 
Anitatt daß ich’3 mit Lettern erſt bejchreibe, 
Ausfüllteit du's vielleiht zum ZBeitvertreibe 
Und jendeteft’3 an mid, die Hochbeglüdte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblidte, 
Neugierig Schnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riſſ' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ich, was mi mündlich ſonſt entzüdte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weſen! 
Wie du ſo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit ſüßem Wort und mich ſo ganz verwöhnteſt. 


Sogar dein Liſpeln glaubt' ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteſt 
Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verſchönteſt. 


— 
Nemeſis. 
Wenn durch das Volk die grimme Seuche wütet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 
Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 


Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaſſen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier- und dreifach reimend ſie gebrütet. 
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Nun aber Folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Bon Berg zu Tal, von Land zu Meer ihn triebe, 


Sch höre wohl der Genien Gelädter; 
Doch trennet mich von jeglichem Belinnen 
Spnettenwut und Raſerei der Liebe. 


TI. 
Chriſtgeſchenk. 
Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannigfalt geformte Süßigkeiten. 
Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden. 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrot zum Feſt bereiten; 
Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 
Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch gibt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern ſpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die kleinſte Gabe nicht verſchmähen. 


XIH. 
Warnung. 


Am jüngsten Tag, wenn die Poſaunen Tchallen 
Und alles aus iſt mit dem Erdeleben, 
Sind wir verpflichtet, Rechenſchaft zu geben 
Bon jedem Wort, das unnütz un3 entfallen. 


Wie wird’3 nun werden mit den Worten aller, 
Sn welchen ich jo liebevoll mein Streben 
Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn diefe bloß an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenf’, o Liebchen! dein Gemijjen, 
Bedenf im Ernit, wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden mwiderfahre, 
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Werd' ich berechnen und entſchuld'gen müſſen, 
Was alles unnütz ich vor dir geplaudert, 
So wird der jüngſte Tag zum vollen Jahre. 


—A 
Die Zweifelnden. 
Ihr liebt und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 
Soll Keime ſuchen, fie zufammenpaaren; 
Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille; 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 
Eich faum noch aus: fie mag fich gern bewahren: 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren; 
Dann wieder ſenken jich zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Kur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rückwärts Yaftet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Sm Gegenteil, wir find auf rechtem Wege! 
Das Alleritarrite freudig aufzufchmelzen, 
Muß Liebesfener allgemwaltig glühen. 


XV, 
Mädchen. 

Sch zmeifle doh am Ernft verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Gilbefpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langemweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzumühlen; 
Doch jeine Wunden weiß er auszufühlen, 

Mit Zauberwort die tiefiten auszuheilen. 


Dichter. 
Schau, Liebchen, Hin! Wie geht’3 dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nad) Maßen mettert, 
Irrgänglich-klug miniert er feine Grüfte; 


or 
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Allein die Macht des Element3 ift ftärfer, 
Und eh’ er fich’3 verjieht, geht er zerjchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 


RVEL 
Epoche. 

Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarcas Bruſt vor allen andern Tagen 
Karfreitag. Eben ſo, ich darf's wohl ſagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundertſieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarcas Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Karfreitag. 


Doch ſtets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


XVI. 
Charade, 

Zwei Worte find es, kurz, bequem zu jagen, 
Die wir fo oft mit holder Freude nennen, 
Doc keineswegs die Dinge deutlich fennen, 
Wovon jie eigentlich den Stempel tragen. 


E3 tut gar wohl in jung und alten Tagen, 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen; 
Und kann man fie vereint zujammen nennen, 
Sp drüdt man aus ein jeliges Behagen. 


Kun aber fuch’ ich ihnen zu gefallen 
Und bitte mit fich ſelbſt mich zu beglüden; 
Sch hoffe ftill, doch Hoff ich's zu erlangen: 


Als Namen der Geliebten fie zu lallen, 
Sn einem Bild fie beide zu erbliden, 
Sn einem Wejen beide zu umfangen. 


Rantaten. 


Möge die3 der Sänger loben! 
Ihm zu Ehren war’3 gewoben. 


Deutſcher Parnaß. 


Unter dieſen 
Lorbeerbüſchen, 
Auf den Wieſen, 
An den friſchen 
Waſſerfällen 
Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und ſo haben 
Mich im ſtillen 
Nach des Gottes hohem Willen 
Hehre Muſen auferzogen, 
Aus den hellen 
Silberquellen 
Des Parnaſſus mich erquicket 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſet 
Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen 
Ruft ſie die verwandte Menge, 
Und die himmliſchen Geſänge 
Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſt die Fülle 
Der geſellig edlen Triebe, 
Nährt ſich Freundſchaft, keimet Liebe, 
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Und Apoll belebt die Stille 
Seiner Täler, ſeiner Höhen. 
Süße laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem, heitrem Blicke; 
Dieſen ſeh' ich ernſter wandeln; 

Und ein andrer, kaum geneſen, 
Ruft die alte Kraft zurücke; 


Denn ihm drang durch Mark und Leben 


Die verderblich holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben: 

Ruh' und Luſt und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 
Ehrt die Lieder! 
Sie find glei den guten Taten. 
Mer kann beſſer al3 der Sänger, 
Dem verirrten Freunde raten? 
Wirfe gut, jo wirkſt du länger, 
Als es Menſchen fonjt vermögen. 


Ja! ich höre ſie von weiten; 
Ja! ſie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt'gen Götterſchlägen 
Rufen ſie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie ſie ſingen, wie ſie dichten, 
Zum erhabenſten Geſchäfte, 
Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantaſien 
Blühen 
Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 
Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
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Diefer Boden, diefe Sonne 


Zodet auch die beiten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Bujen, 
Stimmt die Rehle zum Gejange, 
Und mit fchön gefärbter Wange 
Singet fie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt jih zu den Schmweitern nieder, 
Und es fingt die ſchöne Kette, 

Bart und zärter um die Wette, 


Doh die eine 


‚Geht alleine 


Bei den Bucden, 

Unter Linden, 

Dort zu fuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftillen Myrtenhaine 
Amor Schalkiich ihr entwendet, 
Ihres Herzen3 holde Stille, 
Ihres Buſens erite Fülle. 

Und fie träget in die grünen 
Schattenwälder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblihen Gefühle; 

Scheuet nicht de3 Tages Schmäüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört fie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh ihr ftill entgegen! 


Doch was Hör’ ih? Welch ein Schall 
überbrauft den Wafjerfall? 
Saujet heftig durh den Hain? 
Welch ein Lärmen, welches Schrein? 
Sit es möglich, ſeh' ich redt? — 
Ein verwegenes Geſchlecht 
Dringt ins Heiligtum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswut, 
Weinesglut 
Raſt im Blick, 
13* 


110 


115 


120 


130 


135 


140 


145 


196 


Gedichte 


Sträubt das Haar! 
Und die Schar, 
Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
Und Metall, 
Rauher Schall, 
Grellt in3 Ohr. 
Wer ſie Hört, 

Wird geitört. 

Hier hervor 
Drängt da3 Chor; 
Alles flieht, 

Wer fie fieht. 


Ad, die Büſche find gefnidt! 
Ad, die Blumen jind erjtidt 
Bon den Sohlen diejfer Brut! 
Wer begegnet ihrer Wut? 


Brüder, laßt und alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
Phöbus Hilft ſie ung verjagen, 
Wenn er unjre Schmerzen jieht; 
Und una Waffen 
gu verjchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme diejer Brut entgegen 
Und vertreib’ aus unjern milden 
Himmelreinen Lujtgefilden 

Diefe Fremden, diefe Wilden! 


Doh was ſeh' ih? 
Sit es möglih? 
Unerträglich 
Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 
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Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 
Keine Fremden! 
Unſre Brüder 
Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 
O die Frechen! 
Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Takte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Vermwegnen! 
Sa, ein Wort joll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerjchlag. 
Worte find des Dichters Waffen. 
Will der Gott jih Recht verjchaffen, 
Folgen feine Pfeile nad. 


War e3 möglich, eure Hohe 
Göttermürde 
Bu vergefjen! Sit der rohe 
Schwere Thyrſus feine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Kur gemwöhnet Hinzugleiten? 
Aus den Haren Waſſerfällen, 
Aus den zarten Riejelmellen 
Tränfet ihr 
Gar Silens abjcheulih Tier? 
Dort entweiht es Aganippen 
Mit den rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungefchidten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht’ ich gern mich täufchen! 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Au3 dem keuſchen 
Heil’gen Schatten 
Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 
Statt der Liebe ſüßem Wahn! 
Weiberhafjer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied ar. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das jo feufch erwärmte Neit, 
Und in mwütendem Erglühen 
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Hält der Faun die Nymphe feft. 
Hier wird ein Gewand zerrijien, 
Dem Genujje folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küſſen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Ja, ich ſehe ſchon von weiten 
Wolkenzug und Dunſt und Rauch. 
Nicht die Leier nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selbſt den Buſen des Verehrers 
Schüttert das gewalt'ge Nahn, 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 
Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſern Grenzen fort! 
Daß ſie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Wert. 


Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einſt zu uns begehrt, 
Wenn euch nichts ſo ſehr beglücket, 
Als was ihr bei uns erprobt, 

Euch nicht mehr ein Spiel entzücket, 
Das die Schranken übertobt; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
Steiget froh den Berg heran! 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden uns die Brüder an, 
Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn ſich der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 
Schneller noch als Lethes Fluten 
Um der Toten ſtilles Haus 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinnrung aus. 
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Alles eilet euch entgegen, 

Und ihr fommt verflärt heran, 
Und man fleht um euren Gegen; 
Ihr gehört un3 doppelt an! 


Idylle. 
(Es wird angenommen, ein ländliches Chor habe ſich verſammelt und ſtehe im 
Begriff, jeinen Fejtzug anzutreten.) 
Chor. 
Dem feitlihen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Berihlungenen Tänzen, 
Gejelligen Freuden 
Und Reihengeſang! 


Damon. 
Wie jehn’ ih mid) aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein mwohlverborgner Ort! 
Sn dem Gemwühl, in diejfer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 


Chor. 
Kun ordnet die Züge, 
Daß jeder jih füge 
Und einer mit allen, 
Zu wandeln, zu mwallen 
Die Fluren entlang! 


(ES wird angenommen, das Chor entferne ſich; der Geſang wird immer leifer, 
bis er zulest ganz, wie aus der Ferne, verhallt.) 


Damon. 


Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mid; 
Es jpriht mein Herz; allein e3 jpricht mit ſich. 


Und joll ih beihauen 
Gejegnetes Land, 
Den Himmel, den blauen, 
Die grünenden Gauer, 
So mill ich allein 
Sm jtillen mid freun. 


Da will ich verehren 
Die Würde der Frauen, 
Sm Geiite fie ſchauen, 
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Sm Getite verehrten; 
Und Echo allein 
Vertraute foll fein. 


die Worte :) 


Und Echo — allein — 
Vertraute — ſoll fein. 


Menalfas. 
Wie, find’ ich dich, mein Trauter, hier? 
Du eileft nicht zu jenen Feitgefellen? 
Nun zaudre nicht und fomm mit mir, 
Sn Reih’ und Glied auch uns zu ftellen. 
Damon. 
Willkommen, Freund! doch lag die Feitlichkeit 
Mich Hier begehn, im Schatten alter Buchen. 
Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf fie Juden. 
Menalkas. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſei dein Eigentum; 
Doch die Verehrung teileſt du mit allen! 


Wenn ſich Tauſende vereinen 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Geſängen, 
Freudeklängen 

Herrlich feiern, 

Dann erquickt ſich Herz und Ohr; 
Und wenn Tauſende beteuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 

Und die Wünſche ſich ergießen, 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


(Es wird angenommen, das Chor kehre nad) und nach aus ber Ferne zurück.) 


Damon. 
Zieblic hör’ ich Schon von meiten, 
Und e3 reizet mid), die Menge; 
Ja fie wallen, ja fie jchreiten 
Bon dem Hügel in das Tal. 


Rantaten 201 


Menalfas. 


Laß uns eilen, fröhlich fchreiten 
Zu dem Rhythmus der Geſänge! 
Sa fie fommen, fie bereiten 

Sih de3 Waldes grünen Gaal. 


Chor (allmählih wachſend). 
Sa wir fommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Gejänge 
Fröhlich im Berlauf der Zeiten 
Diejen einzig jchönen Tag. 


Alle. 
Worauf wir zielen, 
Was alle fühlen, 
Verſchweigt, verjchweiget! 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag’3; 
Shr wird e3 glüden, 
Und ihr Entzüden 
Enthält die Würde, 
Enthält den Segen 
Des Wonnetags! 


Sohanna Sebus. 


Zum Andenken der fiebzehniährigen Schönen Guten au3 dem Dorfe Brienen, die am 
13. Januar 1809 bei dem Eiögange de3 Rheins und dem großen Bruce des Dammes 
von Cleverham, Hilfe reichend, unterging. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluten fpülen, die Fläche fauft. 
„Ich trage dih, Mutter, durch die Flut, 
Koh reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.” — 
„Auch uns bedenfe, bedrängt wie wir jind, 
Die Hausgenoffin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau! ... Du gehit davon!” — 
Sie trägt die Mutter durchs Waſſer ſchon. 
„zum Bühle da rettet euch! harret dermeil; 
Gleich Fehr’ ich zurüd, uns allen ijt Heil. 
Zum Bühl’ iſt's noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 


Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Fluten wühlen, die Fläde ſauſt. 
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Sie fett die Mutter auf fichres Land, 

Schön Suschen, gleich wieder zur Flut gewandt. 
„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll, 

Des Waſſers iſt Hüben und drüben voll. 
Verwegen ins Tiefe willit du hinein!” 

„Sie jollen und müfjen gerettet fein!“ 


Der Damm verſchwindet, die Welle brauft, 
Eine Meereswoge, jie ſchwankt und fauft. 


Schön Suschen ſchreitet gemohnten Steg, 

Umftrömt aud, gleitet fie nicht vom Weg, 

Erreiht den Bühl und die Nachbarin — 
Doch der und den Rindern fein Gewinn! 


Der Damm verfhmwand, ein Meer erbrauſt's, 
Den Eleinen Hügel im Kreis umſauſt's. 


Da gähnet und. wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Sindern zu Grund; 
Das Horn der Hiege faht das ein’, 

So Sollten jie alle verloren jein! 

Schön Suschen jteht noch, traf und gut: 

Mer rettet das junge, das edeljte Blut! 

Schön Suschen fteht noch, wie ein Stern; 

Dod alle Werber find alle fern. 

Kings um fie her ift Wajferbahn, 

Rein Scifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Koch einmal blidt jie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen die jchmeichelnden Fluten fie auf. 


Rein Damm, fein Feld! Nur bier und dort 
Bezeichnet ein Baum, ein Turn den Ort. 


Bedeckt iſt alles mit Waſſerſchwall, 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 
Das Waſſer ſinkt, das Land erſcheint, 

Und überall wird ſchön Suschen beweint — 
Und dem fei, wer’3 nicht fingt und fagt, 
Sm Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Ninaldo. 

Chor. 
gu dem Strande! zu der Barfe! 
Sit euch ſchon der Wind nicht günftig, 
Zu den Rudern greifet brünftig! 
Hier bemähre fich der Starfe: 
So da3 Meer durchlaufen mir. 
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Rinaldo. 
O laßt mich einen Augenblick noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wüſte Fels, die waldumwachſne Bucht 
Befangen mich, ſie hindern meine Flucht. 
Ihr wart ſo ſchön, nun ſeid ihr umgeboren, 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz iſt fort. 
Was hält mi noch) am Schredensort? 
Mein einzig Glück, hier hab’ ich e3 verloren! 


Stelle her der goldönen Tage . 
Taradieje noch einmal, 
Liebes Herz! ja jchlage, ſchlage! 
Treuer Geift, erſchaff' fie wieder! 
Freier Atem, deine Lieder 
Miſchen jich mit Luft und Qual. 


Bunte, reich geſchmückte Beete, 
Sie umzingelt ein Balaft; 
Alles mwebt in Duft und Röte, 
Wie du nie geträumet haft. 


Kings umgeben Galerieen 
Diejes Gartens weite Räume: 
Nojen an der Erde blühen, 

Sn den Lüften blühn die Bäume. 


Wajlerftrahlen! Wafferfloden! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall. 

Chor. 
Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf! 
Alle Reize ſind verſchwunden, 
Die ſich Zauberei erſchuf. 
Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
Ach, nun tröſtet ſeine Stunden 
Gutes Wort und Freundes Ruf. 


Rinaldo. 

Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 
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ber alles verkündet: 
„Kur fie ijt gemeinet!“ 
Aber alles verſchwindet, 
Sobald jie erjcheinet 
Sn liebliher Jugend, 
Sn glänzender Pracht. 

Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Lilien und Roſen; 
Da eilen und fojen 
Sn luftigen Tänzen 
Die lauliden Lüfte, 
Sie führen Gedüfte, 
Sich fliehend und fuchend, 
Dom Schlummer erwadit. 

Chor. 

Kein! nicht länger ift zu ſäumen, 
Wecket ihn aus feinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 


Kinaldo. 
Weh! was feh’ ich, wel ein Bild! 
Chor. 
Sa, e3 foll den Trug entfiegeln. 
Rinaldo. 
Soll ich alſo mich beſpiegeln, 
Mich ſo tief erniedrigt ſehn? 
Chor. 
Faſſe dich, ſo iſt's geſchehn. 
Rinaldo. 
Ja, ſo ſei's! ich will mich faſſen, 
Will den lieben Ort verlaſſen 
Und zum zweitenmal Armiden. — 
Kun jo ſei's! fo ſei's geſchieden! 
Chor. 
Wohl, es ſei! es ſei geſchieden! 
Teil des Chors. 
Zurück nur! zurücke 


Durch günſtige Meere! 
Dem geiſtigen Blicke 
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Erſcheinen die Fahren, 
Erjheinen die Heere, 
Das ftäubende Feld. 


Chor. 


Sur Tugend der Ahnen 
Ermannt fi der Held. 


Rinaldo. 


Sum zweiten Male 
Geb’ ich ericheinen 
Und jammern, meinen 
Sn diefem Tale 

Die Frau der Frauen. 
Das foll ich ſchauen 
Zum zweiten Male? 
Das ſoll ich hören, 
Und foll nicht wehren 
Und foll nicht retten? 


Chor. 
Unmürd’ge Ketten! 


NRinaldo. 


Und umgewandelt 
Geh’ ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen, 
Und fein Verſchonen 
Sit mehr zu hoffen. 
Vom Blik getroffen 
Schon die Paläfte;. 
Die Götterfeite, 
Die Luſtgeſchäfte 
Der Geifterfräfte, 
Mit allem Lieben 
Ach, fie zerftieben! 
Chor. 

Ja, fie zerftieben! 

Teil de3 Chor, 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Frommen! 
Noch ſäumſt du, zu fommen? 
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Schon fördert die Reife 
Der günitigite Wind. 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 


Rinaldo. 


Im Tiefſten zerſtöret, 

Ich hab' euch vernommen; 
Ihr drängt mich, zu kommen. 
Unglückliche Reiſe! 

Unſeliger Wind! 


Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 


Chor. 


Segel ſchwellen. 
Grüne Wellen, 

Weiße Schäume! 

Seht die grünen 
Weiten Räume, 

Von Delphinen 

Raſch durchſchwommen! 


Einer nach dem andern. 


Wie ſie kommen! 
Wie ſie ſchweben! 
Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich! 
Zu zweien. 
Das erfriſchet 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
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Rinaldo. 
Das erfrifchet 
Und verwijchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Da3 gejegnet 
Angejangne. (Wiederholt zu dreien.) 


Alle. 


Wunderbar find wir gefommen, 
Wunderbar zurückgeſchwommen, 
Unjer großes Biel ift da! 

Scalle zu dem heil'gen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! 
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Wie fo bunt der Kram geweſen, 
Mufterfarte, gib’3 zu lejen! 
Klaggeſang 
von der edlen Frauen des Aſan Aga. 
Aus dem Morlackiſchen. 


Was iſt Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder ſind es Schwäne? 
Wär' es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt kein Schnee nicht, es ſind keine Schwäne, 
's iſt der Glanz der Zelten Aſan Aga. 
Nieder liegt er drin an ſeiner Wunde. 


Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter; 
Schamhaft ſäumt ſein Weib, zu ihm zu kommen. 


Als nun ſeine Wunde linder wurde, 
Ließ er ſeinem treuen Weibe ſagen: 
„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 


Als die Frau dies harte Wort vernommen, 
Stand die treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Türe, 
Und es deucht ihr, Aſan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Turme, ſich herab zu ſtürzen. 
Ängitlih folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Aufen nach ihr, mweinend bittre Tränen; 
„Sind nicht unſers Vaters Aſan Rofie, 

Sit dein Bruder Pintorowich fommen!“ 


Und e3 fehret die Gemahlin Aſans, 
Schlingt die Arme jammernd um den Bruder! 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweiter! 
Mich veritoßen, Mutter diejer fünfe!“ 
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Schweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrote Seide, 
Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daß fie kehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei ſich einem andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer-Scheidbrief ſahe, 
Küßte fie der beiden Knaben Stirne, 
Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 
Aber, ah! vom Säugling in der Wiege 
Kann fie fich im bittern Schmerz nicht reißen! 


Reißt fie los der ungeitüme Bruder, 
Hebt fie auf da3 muntre Roß behende, 
Und jo eilt er mit der bangen Frauen 
Grad’ nach jeines Vaters Hoher Wohnung. 


Kurze Beit war’3, noch nicht fieben Tage; 
Rurze Zeit gnug: von viel großen Herren 
Unjre Frau in ihrer Witmwentrauer, 
Unjre Frau zum Weib begehret wurde. 


Und der größte war Imoskis Kadi; 
Und die Frau bat mweinend ihren Bruder: 
„Ich beichwöre dich bei deinem Leben, 

Gib mich feinem andern mehr zur Frauen; 
Daß das Wiederjehen meiner lieben 
Armen Rinder mir da3 Herz nicht breche!“ 


Ihre Keden achtet nicht der Bruder, 
Teit, Imoskis Kadi jie zu trauen. 
Doh die Gute bittet ihn unendlid: 
„Schicke mwenigitens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoskis Kadi: 
Dich begrüßt die junge Wittib freundlich 
Und läßt durch dies Blatt dich Hödhlich bitten, 
Daß, wenn dich die Suaten herbegleiten, 
Du mir einen langen Schleier bringeft, 
Daß ih mich vor Aſans Haus verhülle, 
Meine lieben Waifen nicht erblide.“ 


Kaum erjah der Kadi diejes Schreiber, 
ALS er feine Suaten alle ſammelt | 
Und zum Wege nad der Braut fich rüftet, 
Mit den Schleier, den fie heijchte, tragend. 


Goethe 1; M.⸗A. 1; 6-11. 14 
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Glücklich kamen ſie zur Fürſtin Hauſe, 
Glücklich ſie mit ihr vom Hauſe wieder. 
Aber als ſie Aſans Wohnung nahten, 
Sahn die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
SB das Abendbrot mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ e3 die Gemahlin Aſans, 
Kehrete fih zu der Suaten Fürften: 
„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
Halten wenig vor der Lieben Türe, 
Daß ich meine Kleinen noch beichenfe.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Türe, 
Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gab den Knaben goldgeftidte Stiefel, 

Gab den Mädchen lange reiche Kleider 
Und dem Säugling, hilflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft aud ein Röckchen. 


Das beijeit jah Vater Aſan Aga, 
Kief gar traurig feinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Sleinen! 
Eurer Mutter Bruſt ijt Eifen worden, 
Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen.” 


Wie da3 hörte die Gemahlin Manz, 


Stürzt’ jie bleich, den Boden jchütternd, nieder, 


Und die Seel’ entfloh dem bangen Bujen, 
Als jie ihre Kinder vor ſich fliehn jah. 


Mahomets Gejang. 


Geht den Felfenguell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick! 
Über Wolfen 
Kährten feine Jugend 
Gute Geijter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 
Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel, 
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Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Tal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Schattental, 
Keine Blumen, 
Die ihm ſeine Knie umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen | chmeicheln: 
Nach der Ebne dringt ſein Lauf, 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 
Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihn, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: „Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 
Zu dem emw’gen Ozean, 
Der mit ausgeſpannten Armen 
Unjer wartet, 
Die ſich, ad)! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu fallen; 
Denn ung frißt in öder Wülte 
Gier’ger Sand, die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut, ein Hügel 
Hemmet ung zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit!“ 


„Kommt ihr alle!” — 
Und nun ſchwillt er 
Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
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Trägt den Fürſten hoch empor! 
Und im rollenden Triumphe 
Gibt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter ſeinem Fuß. 


Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Läßt der Türme Flammengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter fi. 


Bedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; faujend 
Wehen über feinem Haupte 
Taufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 

Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäße, feine Rinder 
Dem erwartenden Erzeuger 
Sreudebraujend an das Herz. 


Gejang der Geijter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 

Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen, 

Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 

Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 

Zum glatten Fels, 

Und, leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturz entgegen, 
Schäumt er unmutig 
Stufenweiſe 
Zum Abgrund. 
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Sm flachen Bette 
Schleicht er das Wiefental Hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlig 
Alle Geftirne. 


Wind it der Welle 
Zieblicher Buhler; 
Wind miiht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Geele des Menichen, 
Wie gleihit du dem Waſſer! 
Schidjal des Menichen, 
Wie gleichit du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher Unfterblichen 
Soll der höchſte Preis fein? 
Mit niemand ftreit’ ich, 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 
Smmer neuen, 

Geltjamen Tochter Sovi3, 
Geinem Schoßkinde, 
Der Phantajie. 


Denn ihr hat er 
Alle Launen, 
Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehält, 
Bugeitanden 
Und hat feine Freude 
An der Törin. 


Sie mag rojenbefrängzt: 
Mit dem Lilienjtengel 
Blumentäler betreten, 
Sommervögeln gebieten 
Und leichtnährenden Tau 
Mit Bienenlippen 
Bon Blüten faugen; 
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Dder fie mag 
Mit fliegendem Haar 
Und düſterm Blide 
Sm Winde faufen 
Um Teljenwände 
Und taujendfarbig, 
Wie Morgen und Abend, 
Smmer mwedjielnd 
Wie Mondesblide, 
Den Sterbliden feiner. 


Laßt uns alle 
Den Vater preifen! 
Den alten, hohen, 
Der fol eine Schöne, 
Unverwelflide Gattin 
Dem fterbliden Menſchen 
Gejellen mögen! 


Denn uns allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband 
Und ihr geboten, 

Sn Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
In dunklem Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Notdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
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Begegnet ihr Lieblich 
Nie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Da3 zarte Seelen 
Sa nicht beleid’ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweiter, 
Die ältere, gejebtere, | 
Meine Stille Freundin: 

D daß die erit 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröſterin, Hoffnung! 


Harzreife im Winter, 
Dem Geier gleich, 
Der auf ſchweren Morgenmwolfer 
Mit ſanftem Fittich ruhend, 
Nach Beute fchaut, 
Schwebe mein Lied! 


Denn ein Oott hat 
Sedem feine Bahn 
Borgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudiger 
Ziele rennt; 

Mem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergeben3 
Sich gegen die Schranken 
Dez ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Schere 
Kur einmal bölt. 

Sn Dickichtsſchauer 
Drängt fi) das raufe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben Jängft die Reichen 
Sn ihre Sümpfe ſich gejenft. 
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Reicht ift’3 folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemädhlihe Troß 

Auf gebejjerten Wegen 

Hinter des Fürften Einzug. 


Aber abjeit3, wer ijt’3? 
Ins Gebüfch verliert ſich fein Pfad; 
Hinter ihm jchlagen 
Die Sträude zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Ode verjchlingt ihn. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 
Des, dem Baljam zu Gift ward? 
Der ih Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe tranf? 
Erit verachtet, nun ein Verächter, 
Behrt er heimlich auf 
Ceinen eignen Wert 
Sn ungnügender GSelbitfucdht. 


Sit auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlidh, : 
So erguide fein Herz! 
Dffne den ummölften Bid: 
Über die taufend Quellen 
Neben dem Durftenden 
Sn der Wüſte! 


Der du der Freuden viel fchaffft,, 
Sedem ein überfliegend Maß, 
Cegne die Brüder der Sagd 
Auf der Fährte des Wilds 
Mit jugendlihem Übermut 
Sröhliher Mordſucht, 

Späte Rächer de3 Unbills, 
Dem ſchon Sahre vergeblich 
Wehrt mit Knütteln der Bauer. 


Aber den Einfamen Hill’ 
In deine Goldwolfen! 
Umgib mit Wintergrün, 
Bis die Roſe wieder heranceift, 
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Die feuchten Haare, 
O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Tadel 
Leuchteſt du ihm 
Durch die Furten bei Nacht, 
über grundloje Wege 
Auf öden Gefilden; 
Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 
Mit dem beizenden Sturm 
Trägit du ihn Hoch empor; 
Winterftröme ftürzen vom Felfen 
Sn jeine Pſalmen, 
Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geiſterreihen 
Kränzten ahnende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnisvoll offenbar 
Über der erſtaunten Welt 
Und ſchauſt aus Wolfen 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 


An Schwager Kronos. 


Spute di, Kronos! 
Fort den raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Ekles Schwindeln zögert 
Mir vor die Stirne dein Haudern. 
Friſch, holpert es gleich, 
über Stock und Steine den Trott 
Raſch in3 Leben hinein! 


Kun Schon wieder 
Den eratmenden Schritt 
Mühlam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 
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Weit, Hoch, herrlich der Blick 
Kings in3 Leben hinein, 
Tom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Getit, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Geitwärt3 des überdachs Schatten 
Zieht dich an 
Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Diefen ſchäumenden Tranf, 
Diejen friihen Geſundheitsblick! 


Ab denn, rafcher hinab! 
Gieh, die Sonne finft! 
Eh’ fie ſinkt, eh’ mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer fchnattern 
Und das jchlotternde Gebein — 


Trunfnen vom lebten Strahl 
Reiß mid, ein Feuermeer 
Mir im jchäumenden Aug’, 
Dich geblendeten Taumelnden 
In der Hölie nädhtliches Tor! 


Töne, Schwager, in3 Horn, 
Raßle den fallenden Trab, 
Daß der Orkus vernehme: wir fomnten, 
Daß gleih an der Türe 
Der Wirt uns freundlich empfange. 


Wandrers Sturmilied, 


Wen du nicht verläfjeft, Genius, 
Nicht der Regen, nit der Sturm 
Haudt ihm Schauer übers Herz. 
Wen du nicht verläffeft, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droden. 


Be 
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Den du nicht verläfjeit, Genius, 
Mirit ipn heben übern Schlammpfad 
Mit den Feuerflügeln; 

Wandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Über Deufalionz Flutſchlamm, 
Python tötend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht verläjjeit, Genius, 
Wirſt die wollnen Flügel unterjpreiten, 
Wenn er auf dem Feljen jchläft, 
Wirſt mit Hüterfittichen ihn deden 
Sn de3 Haine3 Mitternaht. 


Wen du nicht verläljeit, Genius, 
Wirſt im Schneegeitöber 
Wärmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 
Ihr Charitinnen! 
Das iſt Waſſer, das iſt Erde, 
Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
über den ich wandle 
Göttergleid. 


Ihr feid rein, wie das Herz der Waſſer, 
Shr jeid rein, wie das Marf der Erde, 
Ihr umſchwebt mid, und ich ſchwebe 
Über Wafjer, über Erde, 

Göttergleid. 





Soll der zurückkehren, 
Der Heine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurüdfehren, eriwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromiug, 
Und helleuchtend ummwärmend Feuer? 
Der fehren mutig? 
Und ich, den ihr begleitet, 
Mufen und Charitinnen alle, 
Den alles erivartet, was ihr, 
Muſen und Charitinnen, 


219 


220 


50 _ 


59 


co 


20 


75 


Gedichte 


Umfränzende Seligfeit, | 
Rings ums Leben verherrlicht Habt, 
Soll mutlos fehren? 


Vater Bromius! 
Du bilt Genius, 
Sahrhundert3 Genius, 
Bilt, was innre Glut 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phöbus Apoll iſt. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 
Mittelpunkt! 
Glüh' entgegen 
Phöb' Apollen; 
Kalt wird ſonſt 
Sein Fürſtenblick 
Über dich vorübergleiten, 
Neidgetroffen 
Auf der Zeder Kraft vermeileit; 
Die zu grünen 
Sein nicht harrt. 





Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen, 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haſt du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

Sn dem zärtlichen Arm, 

Mit der freundlichen Roſ' umkränzt, 


Vermiſchte Gedichte. Erfte Reihe 


Tändelnden ihn, blumenglüdlichen 
Anafreon, 
Sturmatmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 
An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 
Den Bienen ſingenden 
Honig lallenden, 
Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten, 
Rad an Rad raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 
Siegdurchglühter 
Jünglinge Peitſchenknall, 
Und ſich Staub wälzt', 
Wie vom Gebirg herab 
Kieſelwetter ins Tal, 
Glühte deine Seel' Gefahren, Pindar, 
Armes Herz! 
Dort auf dem Hügel, 
Himmliſche Macht! 
Nur ſo viel Glut, 
Dort meine Hütte, 
Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 

Zange Tag’ und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Günſt'ger Winde harrend, fa mit treuen Freunden, 
Mir Geduld und guten Mut erzechend, 

Ich im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: 
„Gerne gönnen mir die fchnellite Reife, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Küdfehrendem in unjern Armen 
Lieb’ und Preis dir.” 
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Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt una der Matroſe, 
Alles wimmelt, alles lebet, mebet, 

Mit dem eriten Segenshauch zu jchiifen. 


Und die Segel blühen in dem Hauche, 
Und die Sonne lodt mit Teuerliebe; 
Biehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen, 
Sauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder neh, im Freudetaumel 
Reiſefreuden mähnend, wie des Einſchiffmorgens, 
Wie der eriten hohen Sternennäcdte. 


Aber gottgefandte Wechjelminde treiben 
Geitwärts ihn der vorgeftedten Fahrt ab, 
Und er jcheint fich ihnen hinzugeben, 
GStrebet leiſe fie zu überlijten, 
Treu dem Zweck auch auf dem fchiefen Wege; 


Aber aus der dumpfen grauen Ferne 
Kündet leifewandelnd ji der Sturm an, 
Drüdt die Vögel nieder auf3 Gewäſſer, 
Drücdt der Menfchen fchwellend Herz darnieder; 
Und er fommt. Bor feinem ſtarren Wüten 
Stredt der Schiffer Hug die Segel nieder; 
Mit dem angiterfüllten Balle jpielen 
Wind und Wellen. | 


Und an jenem Ufer drüben ftehen 
Freund’ und Lieben, beben auf dem Felten: 
„Ach, warum ift er nicht hier geblieben! 
Ad, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüde! 
Soll der Gute fo zugrunde gehen? 
Ach, er Sollte, ach, er könnte! Götter!” 


Doh er fiehet männli an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen. 
Herrichend blickt er auf die grimme Tiefe 
Und vertrauet, ſcheiternd over landend, 
Seinen Göttern. 
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Adler und Taube, 


Ein Ndlersjüngling hob die Flügel 
Nach Kaub aus; 
Shn traf des Jägers Pfeil und fchnitt 
Der rechten Schwinge Sennfraft ab. 
Er ftürzt’ hinab in einen Moyrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang 
Und zudt’ an Qual 
Drei lange, lange Nächte lang. 
Zulest heilt ihn 
Allgegenmwärt’ger Balfam 
Allheilender Natur. 
Er jchleiht aus dem Gebüſch hervor 
Und redt die Flügel — ad! 
Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Hebt jih mühlam kaum 
Am Boden weg 
Unmwürd’gem Raubbedürfnis nad 
Und ruht tieftrauernd 
Auf dem niedern Fels am Bad; 
Er blikt zur Eich’ hinauf, 
Hinauf zum Himmel, 
Und eine Träne füllt jein Hohes Aug’. 


Da kommt mutwillig durch die Myrtenäfte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nickend 

Über goldnen Sand am Bach, 

Und ruft einander an; 

Ihr rötlih Auge buhlt umher, 

Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber fchwingt neugiergefellig ſich 
Zum nahen Bufh und blidt 

Mit Selbitgefälligfeit ihn freundlich an. 
„Du trauerſt,“ Liebelt er, 

„Sei gutes Mutes, Freund! 

Halt du zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht alles hier? 

Kannit du dich nicht des goldnen Zweiges freun; 
Der vor de3 Tages Glut dich ſchützt? 
Sannit du der Abendionne Schein 

Auf weihem Moos am Bade nicht 

Die Brut entgegenheben? 
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Du wandelſt durch der Blumen friſchen Tau, 
Pflückſt aus dem Überfluß 

Des Waldgebüfches dir 

Gelegne Speije, letzeſt 

Den leichten Durſt am Silberquell — 

O Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug.“ 

„O Weiſe!“ ſprach der Adler, und tief ernſt 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt: 

„O Weisheit! Du redſt wie eine Taube!“ 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln köpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ſtehn 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Glut 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Ärmeres 
Unter der Sonn' als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeſtät 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Toren. 


Da ich ein Kind war, 
Nicht wußte, wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär” 
Ein Ohr, zu hören meine lage, 
Ein Herz, wie meins, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 
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Wer half mir 
Wider der Titanen Übermut? 
) Mer rettete vom Tode mich, 
Bon Sklaverei? 
Haft du nicht alles felbit vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteit jung und gut, 
DBetrogen, Rettungsdanf 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dih ehren? Wofür? 
Hait du die Schmerzen gelindert 
Se des Beladenen ? 
| Haſt du die Tränen geftillet 
Se des Geängiteten ? 
Hat nicht mid zum Manne gefchmiedet 
Die allmächtige Zeit 
Und da3 ewige Schidjal, 
Meine Herrn und deine? 


Wähnteſt du etwa, 
Ich ſollte daS Leben hajjen, 
In Wüſten fliehen, 
Weil nicht alle 
Blütenträume reiften? 


Hier ſitz ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich; 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 


Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 
Mit tauſendfacher Liebeswonne 

Sich an mein Herz drängt 

Deiner ewigen Wärme 
Heilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 
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Daß ich dich faffen möcht? 


Sn diefen Arm! 


Ah an deinem Bufen 
Lieg' ih, ſchmachte, 
Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind! 
Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebeltal. 


Ich komm'! ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 
Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 
Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir! 
In eurem Schoße 
Aufwärts! 
Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Alliebender Vater! 


Grenzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte, 
Heilige Vater 
Mit gelaſſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Über die Erde ſät, 
Küſſ' ich den letzten 
Saum ſeines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 
Soll ſich nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts 
Und berührt 
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Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unjihern Sohlen, 

Und mit ihm jpielen 

Wolfen und Winde. 


Steht er mit feiten, 
Marfigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten, 
Dauernden Erde, 
Reicht er nicht auf, 
Kur mit der Eiche 
Dder der Rebe 
Sich zu vergleichen. 


Wa3 unterjcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Berihlingt die Welle, 
Und wir verjinfen. 


Ein fleiner Ring 
Begrenzt unjer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen jie dauernd 
- An ihres Dajeinz 
Unendlihe Kette. 


Das Göttliche, 


Edel fei der Menid, 
Hılfreih und gut! 
Denn da3 allein 
Unterjcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir fennen. 


Heil den unbefannter 
Höhern Wefen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beijpiel lehr' ung 
Jene glauben. 
15* 
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Denn unfühlend 
Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
über Böſ' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen wie dem Beiten 
Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg 
Und ergreifen, 
Vorüber eilend, 
Einen um den andern. 


Auch fo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
Takt bald des Knaben 
Zodige Unſchuld, 

Bald auch den Zahlen, 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Gejeten 
Müſſen wir alle 
Unjere3 Daſeins 
Kreife vollenden. 


Kur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterjcheidet, 

Wählet und richtet; 
Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 
Den Guten lohnen, 
Den Böjen ftrafen, 
Heilen und retten: 
Alles Srrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verehren 
Die Unfterblichen, 
Als wären fie Menfchen, 
Täten im großen, 
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Was der Beite im Heinen 
Tut oder möchte. 


Der edle Menſch 
Sei hilfreich und gut! 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nüsliche, Rechte, 
Gei uns ein Vorbild 
Sener geahneten Wejen! 


Königlih Gebet. 
Ha, ich bin Herr der Welt! mich Lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 
Ha, ih bin Herr der Welt! ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete. 
D gib mir, Gott im Himmel! daß ich mid) 
Der Höh’ und Liebe nicht überhebe. 


Menſchengefühl. 
Ach, ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feſten Sinn und guten Mut; 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 


Lilis Park. 

Iſt doch keine Menagerie 
So bunt als meiner Lili ihre! 
Sie hat darin die wunderbarſten Tiere 
Und kriegt ſie 'rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O wie ſie hüpfen, laufen, trappeln, 
Mit abgeſtumpften Flügeln zappeln, 
Die armen Prinzen allzumal, 
Sn nie gelöjchter Liebesqual! 

„Wie hieß die Fee? — Lili?” — Fragt nit nad ihr! 
Kennt ihr jie nicht, jo danfet Gott dafür. 

Welch ein Geräufch, welch ein ©egader, 
Wenn jie ſich in die Türe Stellt 
Und in der Hand das Futterkörbchen Hält! 
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Welch ein Gequief, welch ein Gequadert 

Alle Bäume, alle Büſche 

Sceinen lebendig zu werden: 

So ftürzen ſich ganze Herden 

Bu ihren Füßen; jfogar im Baffin die Fiſche 
Patjchen ungeduldig mit den Köpfen heraus; 
Und jie ftreut dann das Futter aus 

Mit einem Blick — Götter zu entzüden, 
Geſchweige die Beitien. Da geht’3 an ein Biden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden; 


Sie ftürzen einander über die Naden, 


Schieben ſich, drängen fich, reißen ſich, 

Sagen jich, ängiten fich, beißen ſich, 

Und da3 um ein Stüdchen Brot, 

Das, troden, aus den jhönen Händen fchmekkt, 
Als hätt’ es in Ambrofia geitedt. 


Uber der Bid aud, der Ton, 
Wenn fie ruft: „Pipi! Pipi!” 
Böge den Adler Jupiter vom Thron; 
Der Venus Taubenpaar, 
Sa, der eitle Pfau ſogar, 
Ich ſchwöre, fie kämen, | 
Wenn jie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn jo hat jie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleft und ungezogen, 
Unter ihren Beihluß herein betrogen, 
Unter die zahme Kompanie gebracht 
Und mit den andern zahm gemadt: 

Bi3 auf einen gewiſſen Punkt, verjteht jich! 
Wie ſchön und ad! wie gut 

Scien fie zu fein! Sch hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„br jagtet: Ih! Wie? Wer?” 


Gut denn, ihr Herrn, grad aus: Sch bin der Bär! 


Sn einem Filetihurz gefangen, 

An einem Geidenfaden ihr zu Füßen. 
Doch mie da3 alles zugegangen, 
Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 
Dazu bin ich zu wütig heut. 


Denn ha! steh’ ich fo an der Ede 
Und hör’ von weiten das Gejchnaiter, 
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Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 
Fehr’ ih mih um 

Und brumm’ 
Und renne rückwärts eine Strede 
Und ſeh' mih um 

Und brumm’ | 

Und laufe wieder eine Strede, 
Und fehr’ doch endlich wieder ur. 


Dann fängt’3 auf einmal an, zu raſen, 
Ein mädt’ger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Tor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnden, Nuß zu Inaden! 
Sch ſträube meinen borjt’gen Naden, 

Bu dienen ungemöhnt. 

Ein jedes aufgeituste Bäumchen höhnt 
Mich an! ich flieh’ vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Grafe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe! 

Sch flieh’ ins dunkelſte Gebüjche Hin, 

Durchs Gehäge zu dringen, 

über die Planken zu jpringen. 

Mir verfagt Klettern und Sprung, 

Ein Sauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häfelt mich wieder, 

Sch arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gefünftelten Kaskaden 
Und fau’ und wein’ und mwälze halb mich tot, 
Und ad! es hören meine Kot 

Kur porzellanene Dreaden. 


Auf einmal! ad, e3 dringt 
Ein jeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Eie ilt’3, die dort in ihrer Laube jingt! 
Sch höre die Liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft it warm, ijt blütevoll. 
Ad, ſingt fie wohl, daß ich fie hören joll? 
Ich dringe zu, tret’ alle Sträuche nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und jo — zu ihren Füßen liegt das Tier. 


Gie fieht es an: „Ein Ungeheuer! doc drollig! 


Für einen Bären zu mild, 
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Für einen Rudel zu wild, 

Sp zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreicht ihm mit dem Füßchen übern Rüden; 
Er denft im Baradiefe zu fein. 

Wie ihn alle jieben Sinnen jüden! 

Und fie fieht ganz gelafjen drein. 

Sch küſſ' ihre Schuhe, fau’ an den Sohlen, 

So Sittig, al3 ein Bär nur mag; 

Ganz ſachte heb’ ich mich und ſchmiege mich verftohler 
Leis an ihr Knie — Am günſt'gen Tag 

Läßt ſie's gefchehn und kraut mir um die Ohren 
Und patſcht mich mit mutmwillig derbem Schlag; 
Sch knurr', in Wonne neu geboren. 

Dann fordert fie mit fühem, eitlem Spotte: 
„Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur.“ 

©o treibt fie’3 fort mit Spiel und Lachen! 

Es hofft der oft betrogne Tor; 

Doch mill er ſich ein bißchen unnüß machen, 
Hält fie ihn furz al3 wie zuvor. 


Doch hat fie auh ein Fläſchchen Balſamfeuers, 
Dem feiner Erde Honig gleicht, 
Wovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 
Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ftreicht 
Und mieder flieht und mich mir überläßt, 
Und ih dann, losgebunden, feit 
Gebannt bin, immer nad) ihr ziehe, 
Sie ſuche, jhaudre, wieder fliehe — 
©o läßt fie den zerftörten Armen gehn, 
Sit jeiner Luft, it feinen Schmerzen ftill; 
Ha! manchmal läßt fie mir die Tür halb offen ftehn, 
Geitblidt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Dieſes dumpfe Zaubermwerf zu enden; 
Wie dank' ich, wenn ihr mir die Freiheit fhafft! 
Doch jendet ihr mir feine Hilfe nieder — 
Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder: 
Ich fühl's! ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 


[0 
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Liebebedürfnis. 

Wer vernimmt mich? ach, wen ſoll ich's Hagen? 
Wer's vernähme, würd' er mich bedauern? 
Ach, die Lippe, die ſo manche Freude 
Sonſt genoſſen hat und ſonſt gegeben, 

Iſt geſpalten und ſie ſchmerzt erbärmlich. 
Und ſie iſt nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiſſen, daß ſie, feſter 

Sich des Freunds verſichernd, ihn genöſſe: 
Nein, das zarte Lippchen iſt geſprungen, 
Weil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spitz und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun ſoll mir Saft der edlen Traube, 
Mit dem Saft der Bienen bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lindrung ſchaffen. 

Ach, was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balfams drunter? 


Süße Sorgen. 
Weichet, Sorgen von mir! — Doch ach! den fterblihen Menſchen 
Läßt die Sorge nicht los, eh’ ihn das Leben verläßt. 
Soll e3 einmal denn fein, jo fommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


Anliegen. 


O ſchönes Mädchen du, 
Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Feniter trittit, 
Auf dem Balkone ſtehſt! 
Und ftehft du wohl umjonit? 
O ſtündeſt du für mich 
Und zögit die Klinfe los, 
Wie glücklich wär’ ich da! 
Wie ſchnell fpräng’ ich hinauf! 


An jeine Spröde. 
Siehſt du die Pomeranze? 
Koch hängt fie an dem Baume; 
Schon ijt der März verjlojjen, 
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Und neue Blüten kommen. 
Ich trete zu dem Baume 

Und ſage: „Pomeranze, 

Du reife VPomeranze, 

Du füße Romeranze, 

Sch ſchüttle, fühl’, ich ſchüttle, 
O fall in meinen Schoß!“ 


Die Mujageten. 


Oft in tiefen Winternächten 
Nief ich an die Holden Muſen: 
„Reine Morgenröte leuchtet, 

Und e3 will fein Tag erjcheinen; 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß e3, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe!” 
Doch jie liegen mid im Sclafe, 
Dumpf und unerquidlich Liegen, 
Und nad) jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenubte Tage. 


Da fih nun der Frühling regte, 
Sagt’ ich zu den Nachtigallen: 
„ziebe Nachtigallen, fchlaget 
Früh, o früh! vor meinem Fenſter, 
Wedt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Süngling mächtig feſſelt.“ 
Doc die Lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenfter 
Shre fügen Melodien, 

Hielten wach die liebe Geele, 
Regten zartes neues Sehnen 
Aus dem neugerührten Bufen. 
Und fo ging die Nacht vorüber, 
Und Aurora fand mich Schlafen, 
Sa, mich wedte faum die Sonne. 


Endlich iſt e8 Sommer worden, 
Und beim erſten Morgenihimmer 
Neizt mich aus dem holden Schlummer. 
Die geihäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig kehrt fie wieder, 
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- Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie verjcheuchet, 
2odt die unverfhämten Schmeitern, 
Und von meinen Augenlidern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig fpring’ ich von dem Lager, 
Sude die geliebten Mufen, 
Finde fie im Buchenhaine, 
Mich gefällig zu empfangen; 
Und den leidigen Snieften 
Dan? ich mande goldne Stunde. 
Seid mir doc, ihr Unbequemen, 
Bon dem Dichter Hochgeprieien 
Als die wahren Mufageten. 


Morgenklagen. 
D du loſes, Leidigliebes Mädchen, 
©ag’ mir an: womit hab’ ich’3 verfchuldet, 
Daß du mich auf dieje Folter fpanneft, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Druckteſt doch jo freundlich geftern Abend 
Mir die Hände, Lifpelteit jo Tieblich: 
„sa, ih fomme, fomme gegen Morgen 


Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube.” 


Angelehnet ließ ich meine Türe, 
Hatte wohl die Angeln erjt geprüfet 


Und mich recht gefreut, daß jie nicht Fnarrten. 
Welche Nacht des Warten iſt vergangen! 


Wacht’ ich doch und zählte jedes Viertel; 
Sclief ich ein auf wenig Augenblide, 
War mein Herz beitändig wach geblieben, 
Wedte mich von meinem leifen Schlummer, 


Sa, da jegnet’ ich die Finiternilje, 
Die fo ruhig alles überdedten, 
Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob jih nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte fie Gedanfen, wie ich denfe, 
Hätte fie Gefühl, wie ich empfinde, 
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Würde fie den Morgen nicht erwarten, 


- Würde fchon in diefer Stunde fommen.? 


Hüpft’ ein Käschen oben übern Boden, 
Rniiterte da3 Mäuschen in der Ede, 
Regte ſich, ih weiß nicht was, im Haufe, 
Smmer hofft’ ich deinen Schritt zu hören, 
Smmer glaubt’ ich deinen Tritt zu hören. 


Und fo lag ich lang’ und immer länger, 
Und e3 fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und e3 raufchte hier und raujchte dorten. 


„Sit es ihre Türe? Wär’3 die meine!” 
Saß ich aufgejtemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der halb erhellten Türe, 

Ob fie nicht fich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 
Auf den leijen Angeln ruhig bangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört’ ich ſchon des Nachbar Türe gehen, 
Der da3 Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört’ ich bald darauf die Wagen rajjeln, 
War da3 Tor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und e3 regte fich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durcheinander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Rnarrten Türen, Happerten die Tritte; 
Und ich fonnte, wie vom jchönen Leben, 
Mich noch nicht von meiner Hoffnung fcheiden. 


Endlich, al3 die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenfter traf und meine Wände, 
Sprang ih auf und eilte nad) dem Garten, 
Meinen heißen, jehnjuchtsoollen Atem 
Mit der Fühlen Morgenluft zu miſchen, 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen — 
Und num bift du weder in der Laube 
Koch im hohen Lindengang zu finden. 
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Der Beſuch. 

Meine Liebſte wollt' ich heut beſchleichen, 
Aber ihre Türe war verſchloſſen. 

Hab' ich doch den Schlüſſel in der Taſche! 
Offn' ich leiſe die geliebte Türe! 

Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Tand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich, da ich leis die Kammer öffne, 

Sind’ ich fie, gar zierlich eingejchlafen, 
Ungefleidet, auf dem Sofa liegen. 


Bei der Arbeit war jie eingeſchlafen; 
Das Geitridte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich feste mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Kat, ob ich fie weckte. 


Da betrachtet’ ich den Schönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlidern ruhte: 
Auf den Lippen mar die ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Haufe, 
Und die Unfchuld eines guten Herzens 
Negte jih im Buſen Hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig, 
Aufgelöft vom füßen Götterbalfam. 


Freudig ſaß ich da, und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu wecken, 
Mit geheimen Banden feit und feiter. 


„O du Liebe,‘ dacht’ ich, „kann der Schlummer, 
Der Verräter jedes faljchen Zuges, 
Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was de3 Freundes zarte Meinung ftörte? 


Deine holden Augen find geichlojien, 
Die mich offen jchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine füßen Lippen 
Weder ſich zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöſt ſind dieſe Zauberbande 
Deiner Arme, die mich ſonſt umſchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär's ein Irrtum, wie ich von dir denke, 
Wär' es Selbſtbetrug, wie ich dich liebe, 
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Müßt' ich's jest entdeden, da ſich Amor 
Ohne Binde neben mich geiteflet.” 

Zange ſaß ich fo und freute herzlich 
Ihres Wertes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 
Daß ih mich nicht traute, fie zu meden. 


Leiſe leg’ ich ihr zwei Bomeranzen 
Und zwei Roſen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, ſachte Schleich’ ich meiner Wege, 


Offnet jie die Augen, meine Gute, 
Gleich erblidt fie diefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verſchloßnen Türen 
Dieſes freundlihe Geſchenk fich finde. 


Seh’ ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
O wie freut fie ſich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe! 


Magiſches Netz. 
Zum erſten Mai 1803. 

Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 
Sind es Spiele? ſind es Wunder? 
Fünf der allerliebſten Knaben 
Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend, 
Regelmäßig, taktbeſtändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 
Dieſe flechten ſchnelle Fäden, 
Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde ſich das Eiſen fangen. 
Bald gefangen ſind die Spieße; 
Doch im leichten Kriegestanze 
Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 
Die ſogleich den Freien haſchet, 


Wenn ſie den Gebundnen löſet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 


Vermiſchte Gedichte. Erfte Reihe 


Die vom Fichten in da3 Dichte 
Muſterhafte Streifen ziehen, 
Wie es Farben faum vermöchten. 


Mer empfängt nun der Gemänder 
Allerwünſchtes? Wen begünftigt 
Unſre vielgeliebte Herrin 
Als den anerfannten Diener? 

Mich beglückt des Holden Loſes 
Treu und jtill erjehntes Zeichen! 
Und ich fühle mi umjchlungen, 
Shrer Dienerihaft gewidmet. 


Doch indem ich, fo behaglich 
Aufgefhmüdt, ftolzierend wandle, 
Sieh! da knüpfen jene Loſen, 
Dhne Streit, geheim geichäftig, 
Andre Rebe, fein und feiner, 
Dämmrungsfäden, Mondenblide, 
Kactvivlenduft verwebend. 


Eh’ wir nur das Neb bemerken, 
Sit ein Glüdlicher gefangen, 
Den wir andern, den wir alle, 
Gegnend und beneidend, grüßen. 


Der Beder. 
Einen mwohlgeihnitten vollen Becher 


Hielt ich drüdend in den beiden Händen, 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 


Gram und Sorg’ auf einmal zu vertrinfen. 


Amor trat herein und fand mich fißen, 
Und er lächelte befcheidenmeije, 
Als den Unverftändigen bedauernd: 


„Freund, ich kenn' ein fchöneres Gefäße, 
Wert, die ganze Seele drein zu jenfen; 
Was gelobit du, wenn ich dir es gönne, 
E3 mit anderm Nektar dir erfülle?” 


O wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 
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Wenn ich deinen lieben Leib umfaſſe 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 
Selig ſprech' ich dann zu meinem Geiſte: 


„Nein, ein ſolch Gefäß hat außer Amorn 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 
Solche Formen treibet nicht Vulkanus 
Mit den ſinnbegabten, feinen Hämmern! 
Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 
Durch die ältſten, klügſten ſeiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 
Selbſt geheimnisvoller Gärung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt!“ 


Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeid und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 
Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reiſe habt ihr ſchon vollendet, 

Seit ich, weilend in dem Arm der Liebſten, 
Euer und der Mitternacht vergeſſen! 


Ferne. 


Königen, ſagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 

Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürſtliche Vorredt: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feſt. 


An Lida. 


Den einzigen, Lida, welchen du lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für dich und mit Recht. 
Auch iſt er einzig dein. 

Denn ſeit ich von dir bin, 

Scheint mir des ſchnellſten Lebens 
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Lärmende Bewegung | 
Kur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
Smmerfort wie in Wolfen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne jchimmern. 


Kühe. 


Mie du mir oft, geliebtes Find, 

Sch weiß nicht mie, jo fremde biit, 

Wenn wir im Schwarm der vielen Menjchen find, 
Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 

Doch ja, wenn alles ſtill und finſter um uns iſt, 
Erkenn' ich dich an deinen Küſſen wieder. 


An die Cikade, 
nach dem Anakreon. 


Selig biſt du, liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Von geringem Trank begeiſtert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 
Dir gehöret eigen alles, 

Was du auf den Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeſt unter Ackersleuten, 

Ihre Freundin, unbeſchädigt, 
Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Ja, dich lieben alle Muſen, 
Phöbus ſelber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberſtimme, 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, Zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen, 
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Zweite Reibe. 





Barabeln. 
I 


Ein Meifter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einjt von feinem Stuhle 
Und hatte feit fich vorgenommen, 
Sn beſſere Gejellichaft zu fommen; 
Deswegen er im nahen Bad 
Sn den fogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleih an der Tür, 
Als wenn's ihm zu vornehm miderführ’; 
Macht’ daher dem erſten Fremden recht3 
Einen tiefen Büdling, e3 war nichts Schlechts; 
Aber Hinten hätt’ er nicht vorgejehn, 
Daß da auch wieder Leute ftehn, 
Gab einem zur Rinfen in den Schoß 
Mit feinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt’ er jchnell gern abgebüßt; 
Doch mie er eilig den wieder begrüßt, 
So ſtößt er recht3 einen andern ar, 
Er hat wieder jemand was Leid3 getan. 
Und mie er’3 diejem wieder abbittet, 
Er’3 wieder mit einem andern verjchüttet. 
Und fomplimentiert ji) zu jeiner Qual, 
Von hinten und vorn, jo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geiſt 
Ungeduldig die Türe weit. 

Möge doch mander in jeinen Sünden 
Hievon die Nutzanwendung finden. 


II. 


Da er nun feine Straße ging, 
Dacht' er: ich machte mich zu gering, 
Will mich aber nicht weiter fchmiegen; 
Denn wer jich grün macht, den freien die Ziegen. 
So ging er gleich frifch querfeldein, 
Und zwar nicht über Stock und Stein, 
Sondern über Äder und gute Wiejen, 
Bertrat das alles mit latihen Füßen. 
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Ein Beſitzer begegnet ihm fo 
Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern jchlägt ihn tüchtig Hinter die Ohren. 


„Bin ich Doch gleich wie neu geboren!“ 
Ruft unfrer Wandrer hochentzüct. 
„er biſt du, Mann, der mich beglüdt? 
Möchte mich Gott doch immer fegnen, 
Daß mir jo fröhliche Gefellen begegnen!’ 


Legende. 


Als noch, verkannt und ſehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging | 
Und viele Sünger ſich zu ihm fanden, 
Die ſehr jelten jein Wort veritanden, 
Liebt’ er ji gar über die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Man immer bejjer und freier jpricht. 
Er ließ fie da die höchſten Lehren 
Aus jeinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleihnis und Erempel 
Macht’ er einen jeden Markt zum Tempel, 


So jhlendert’ er in Geiltes Kuh’ 
Mit ihnen einjt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß’, 
Das ein zerbrodhen Hufeiſen mas. 

Er jagte zu Sanft Peter drauf: 

„Heb doch einmal das Eijen auf!” 
Sanft Peter war nicht aufgeräumt, 

Er hatte foeben im Gehen geträumt, 
So was vom Regiment der Welt, 

Was einem jeden mwohlgefällt; 

Denn im Kopf hat das feine Schranken: 
Das waren jo feine liebſten Gedanken. 
Kun war der Fund ihm viel zu Hein, 
Hätte müſſen Kron’ und Zepter fein; 
Aber wie follt’ er feinen Rüden 

Nach einem halben Hufeijen büden? 
Er alſo ji zur Seite kehrt 

Und tut, als hätt’ er's nicht gehört. 
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Der Herr nach feiner Langmut drauf 
Hebt ſelber da3 Hufeifen auf 
Und tut auch weiter nicht dergleichen. 
Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eine3 Schmiede3 Tür, 


Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 


Und als fie über den Marft nun gehen, 
Gieht er dajelbit Schöne Kirſchen Stehen, 
Rauft ihrer jo wenig oder fo viel, 

Als nıan für einen Dreier geben mill, 
Die er ſodann nad feiner Art 

Ruhig im Ärmel aufbewahrt. 


Kun ging’3 zum andern Tor hinaus, 
Durh Wieſ' und Telder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hiß’ war groß, 
So daß man viel an folder Stätt’ 
Für einen Trunk Waſſer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverjehenz eine Kiriche fallen. 
Canft Teter war gleich dahinter her, 
Als wenn e3 ein goldner Apfel wär’; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Gaum. 
Der Herr, nad einem Heinen Kaum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde jchidt, 
Wornach Sankt Peter jchnell ſich büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nah den Kirchen büden. 
Das dauert eine ganze Beit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
„Tätſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hättit du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig adt’t, 

Sih um geringere Mühe macht.“ 


Erflärung eines alten Holzſchnittes, 


voritellend 
Hans Sachſens poetiſche Sendung. 


Sn feiner Werfitatt Sonntags früh 
Steht unjer teurer Metiter hie; 
Sein ſchmutzig Schurziell abgelegt, 
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Einen ſaubern Feierwams er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl' ſteckt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht nun auch am fiebnten Tag 

Non mandem Zug und mandem Schlag. 


Wie er die Frühlingzfonne fpürt, 
Die Ruh’ ihm neue Arbeit gebiert: 
Er fühlt, daß er eine feine Welt 
Sn feinem Gehirne brütend hält, 
Daß die fängt an zu wirken und leben, 
Daß er fie gerne möcht' von jich geben. 


Er hätt’ ein Auge treu und flug 
Und wär’ auch liebevoll genug, 
Bu ſchauen mandes Har und rein 
Und wieder alle3 zu machen jein; 
Hätt’ auch eine Junge, die ſich ergoß 
Und leicht und fein in Worte floß; 
De3 täten die Muſen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meiiterfänger mein, 


Da tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruit und rundem Leib; 
Kräftig fie auf den Fügen fteht, 
Grad, edel vor Jich Hin ſie geht, 
Dhne mit Schlepp und Steiß zu ſchwänzen, 
Oder mit den Augen herum zu fcharlenzen. 
Sie trägt einen Maßſtab in ihrer Hand, 
Shr Gürtel ijt ein gülden Band, 
Hätt’ auf dem Haupt einen Kornähr-Kranz, 
Shr Aug’ war lichten Tages Glanz; 
Man nennt fie tätig Ehrbarkeit, 
Sonit auch Großmut, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert ſein; 
Denn wie ſie iſt ſo gut und ſchön, 
Meint er, er hätt' ſie lang geſehn. 

Die ſpricht: „Ich habe dich auserleſen 
Vor vielen in dem Weltwirrweſen, 
Daß du ſollſt haben klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn andre durcheinander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 


50 


55 


50 


&5 


70 


75 


246 


Gedichte 


Wenn andre bärmlich fich beflagen, 
Eollit ſchwankweis deine Sach' fürtragen; 
Sollit halten über Ehr’ und Recht, 

Sn allem Ding jein jhliht und ſchlecht; 
Frummkeit und Tugend bieder preijen, 
Das Böſe mit jeinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlidt und nicht3 verfrigelt! 
Sondern die Welt foll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer fie hat gejehn, 
Shr feſtes Leben und Männlichkeit, 

Shre innre Kraft und Ständigfeit. 

Der Natur-Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menjchen wunderliches Weben, 

Shr Rirren, Suden, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben. 
Wie funterbunt die Rirtjchaft tollert, 
Der Ameishauf durcheinander follert; 
Mag dir aber bei allem geichehn, 

Als tätſt in einen Zauberkaſten fehn. 
Schreib da3 dem Menſchenvolk auf Erden, 
Db’3 iym möcht’ eine Witung werden.‘ 
Da macht fie ihm ein Teniter auf, 

Beigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wejen, 

Wie ihr’3 mögt in feinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meilter ſich 
An der Natur freut wunniglich, 
Da jeht ihr an der andern Geiten 
Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Man nennet fie Hijtoria, 
Mythologia, Fabula; 

Eie jchleppt mit keichend-wankenden Schritten 
Eine große Tafel, in Holz gejchnitten; 


Darauf jeht ihr mit weiten Ärmeln und Falten 


Gott Vater Kinderlehre halten, 
Adam, Eva, Paradies und Schlang’, 
Sodom und Öomorrad Untergang, 


Könnt auch die zwölf durhlaudtigen Frauen 


Da in einem EChrenjpiegel ſchauen; 


a 
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Dann allerlei Blutdurft, Frevel und Mord, 

Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr’ und gute Weis, 

Könnt jehn Sankt Beter mit der Geiß, 
über der Welt Regiment unzufrieden, 

Ton unjerm Herrn zurecht beichieden. 

Auch war bemalt der weite Kaum 

Ihres Kleids und Schlepps und auch) der Saum 
Mit weltlih Tugend- und Laſtergeſchicht. 


Unfer Meiſter das all erficht 
Und freut jich deijen munderjam, 
Denn es dient fehr in feinen Kram. 
Bon wannen er Sich eignet jehr 
Gut Erempel und gute Lehr’, 
Erzählt das eben fir und treu, 
Als wär’ er felbit geſyn dabei. 
Sein Geilt mar ganz dahin gebannt, 
Er hätt’ fein Auge davon verwandt, 
Hätt’ er nicht Hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen jpuden. 


Da tät er einen Narren fpüren 
Mit Bocks- und Affeniprüng’ hofieren 
Und ihm mit Schwanf und Narreteideit 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 
Schleppt hinter fih an einer Leinen 
Alle Narren, groß und fleinen, 
Dick und hager, geitredt und frumb, 
AM zu wisig und all zu dumb. 
Mit einem großen Farrenjchwanz 
Regiert er fie wie ein’n Affentanz. 
Bejpöttet eines jeden Fürm, 
Treibt fie ins Bad, ſchneidt ihnen die Würm 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 
Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 


Wie er jich jieht fo um und um, 
Kehrt ihm das fait den Kopf herum, 
ie er wollt’ Worte zu allem finden, 
Wie er möcht’ fo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht” immer mutig bleiben, 
Das all zu fingen und zu jchreiben ? 
Da fteigt auf einer Wolfe Saum 
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Herein zu's Oberfenjter3 Raum 
Die Mufe, heilig anzufchauen, 
Nie ein Bild unſrer lieben Frauen. 
Die umgibt ihn mit ihrer Klarheit, 
Smmer fräftig wirfender Wahrheit, 
Eie jpridt: „SH fomm’, um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 
Das heilig Feuer, da3 in dir ruht, 
Schlag’ aus in hohe, lite ©lut! 
Doh daß da3 Leben, das dich treibt, 
Smmer bei holden Kräften bleibt, 
Hab’ ich deinem innern Wejen 
Nahrung und Balfam auserlefen, 
Daß deine Seel’ ſei wonnereidh, 
Einer Knoſpe im Taue gleich.“ 


Da zeigt fie ihm Hinter feinem Haus 
Heimlih zur Hintertür hinaus 
Sn dem eng umzäunten Garten 
Ein holdes Mägdlein fitend warten 
Am Bädhlein, beim Hollunderjtraud; 
Mit abgejenttem Haupt und Aug’ 
Eist unier einem Apfelbaum 
Und jpürt die Welt rings um ſich faum, 
Hat Roſen in ihren Schoß gepflüdt 
Und bindet ein Kränzlein jehr geichidt, 
Mit hellen Knoſpen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl da3 Kränzel fein? 
So ſitzt fie in jich jelbit geneigt, 
Sn Hoffnungzfülle ihr Buſen fteigt, 
Shr Weſen ijt jo ahndevolf, 
Weiß nicht, was fie fih wünſchen joll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum ijt deine Stirn fo trüb? 
Das, was dich dränget, ſüße Lieb’, 
Sit volle Wonn’ und Seligfeit, 
Die dir in einem ijt bereit, 

Der manches Schidjal wirrevoll 
An deinem Auge fich lindern joll; 
Der durh manch wonniglihen Ruß 
Wiedergeboren werden muß, 

Wie er den fchlanfen Leib umfaßt 
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Bon aller Mühe findet Raſt, 

Wie er ins liebe Ärmlein fintt, 
Neue LXebenstag’ und Kräfte trinkt. 
Und dir fehrt neues Sugendglüd, 
Deine Schalkheit fehret dir zurüd. 
Mit Neken und manchen Schelmereier 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer alt! 


Weil er fo heimlich glücdlich lebt, 
Da droben in den Wolken jchmwebt 
Ein Eichfranz, ewig jung belaubt, 
Den jest die Nachwelt ihm auf3 Haupt; 
Sn Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das jeinen Meiiter je verfannt! 


Auf Miedings Tod. 


Welch ein Getümmel füllt Thalien3 Haus? 
Welch ein geichäftig Volk eilt ein und aus? 
Bon hohlen Brettern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung Still und zart erſann, 
Beihäftigt laut den rohen Zimmermann. 

Sch jehe Hauenjchild gedanfenvoil; 

Iſt's Tür, iſt's Heide, den er Heiden joll? 
Und Schumann froh, al3 wär’ er jchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 
Sch jehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, je mehr er euch verjchnitt. 
Der Zude Elfan läuft mit manchem Reit, 

Und diefe Gärung deutet auf ein Feit. 


Allein, wie viele hab’ ich hererzählt, 
Und nenn’ ihn nicht, den Mann, der nie gefehlt, 
Der finnreich fchnell, mit ſchmerzbeladner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 
Das Brettgerüft, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Sfelett an toten Drähten ſchwebt. 


Wo iſt er? jagt! — Ihm mar die Kunſt fo lieb, 
Dat Kolik nicht, nicht Husten ihn vertrieb. 
„Er liegt fo krank, fo ſchlimm es nie noch war!“ 
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Ah Freunde! Weh! Sch fühle die Gefahr: 
Hält Krankheit ihn zurüd, fo iſt e3 Not, 
Er iſt nicht Franf, nein, Rinder, er ilt tot! 


Nie? Mieding tot? erfchallt bis unters Dach 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 
Die Arbeit ftodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder jteht betäubt an feinem Ort, 
Und nur der Mittwod) treibt die Arbeit forf, 


Sa, Mieding tot! D Scharret fein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen andern ein! 
Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt mie er, 
Und laßt am Rand des Grabe, wo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn! 


O Weimar! dir fiel ein bejonder 203: 
Wie Bethlehem in Juda, Fein und groß! 
Bald wegen Geilt und Wis beruft dich meit 
Europen3 Mund, bald wegen Albernheit. 
Der Stille Weije Schaut und jieht geſchwind, 
Mie zwei Ertreme nah verfchmwijtert find. 
Eröfine du, die du bejondre Luſt 
Am Guten haft, der Rührung deine Bruftl 


Und du, o Mufe, rufe weit und laut 
Den Namen aus, der heut ung ftill erbaut! 
Wie manchen, wert und unmwert, hielt mit Glüd 
Die fanfte Hand von ew'ger Nacht zurüd; 
D laß auch Miedings Namen nicht vergehn! 
Lak ihn ftet3 neu am Horizonte ftehn! 
Nenn ihn der Welt, die friegriich oder fein 
Dem Schidjal dient und glaubt ihr Herr zu fein, 
Dem Rad der Zeit vergebens miderjteht, 
Verwirrt, beihäftigt und betäubt jich dreht; 
Wo jeder, mit fich jelbit genug geplagt, 
So jelten nad) dem nächſten Nachbar fragt, 
Doch gern im Geiſt nach fernen onen eilt 
Und Glück und Übel mit den Fremden teilt, 
Verkünde laut und fag’ es überall: 
Wo einer fiel, feh’ jeder feinen Fall! 
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Du, Staatömann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 


Der fo wie du ein ſchwer Geichäft begann; 
Mit Luſt zum Werfe mehr al3 zum Gewinn 
Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 
Den Wunderbau, der äußerlich entzüdt, 
Indes der Zaubrer fih im Winfel drüdt. 
Er mar’3, der ſäumend manden Tag verlor, 
So jehr ihn Autor und Akteur beſchwor; 
Und dann zuleßt, wenn e3 zum Treffen ging, 
Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hing. 
Wie oft trat nicht die Herrichaft Schon herein! 
Es ward gepodht, die Symphonie fiel ein, 
Daß er noch fletterte, die Stangen trug, 
Die Seile 30g und manden Nagel ſchlug. 
Dft glückt's ihm, fühn betrog er die Gefahr; 


Doch aud ein Bock macht' ihm fein graue3 Haar. 


Mer preiit genug de3 Mannes Fuge Hand, 
Wenn er aus Draht elaſt'ſche Federn wand, 
Vielfält’ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug, 

Von Bindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umaeben jaß? 
So treu dem unermüdlichen Beruf, 

War er's, der Held und Schäfer leicht erichuf. 
Mas alles zarte, jchöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm nadhahmend ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Vögel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Licht — 
Sa felbit ein Ungeheur erjchredt’ ihn nidt. 

Nie die Natur mand) mwiderwärt’ge Kraft 
Berbindend zwingt und ftreitend Körper jcdhafit, 
So zwang er jedes Handwerf, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entjtand auf fein Geheiß. 
Und, jo verdient, gewährt die Muje nur 
Den Namen ihm: Direftor der Natur. 


Wer faßt nah ihm, voll Kühnheit und Berftand, 


Die vielen Zügel mit der einen Hand? 

Hier, wo fich jeder feines Weges treibt, 

Wo ein Faktotum unentbehrlich bleibt, 

Wo ſelbſt der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Sm Tall der Not die Lichter pugen muß. 
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D forget nicht! Gar viele regt fein Tod! 
Sein Wis ijt nicht zu erben, doch fein Brot: 
Und, ungleich ihm, denft mancher Ehrenmann: 
Berdien’ ich’3 nicht, wenn ich’3 nur ejjen kann. 


Was ſtutzt ihr? Seht den Schlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg’ jcheint euch gering und karg. 
„Ste! ruft ihr, „wer jo fünftlich und jo fein, 

So wirkſam war, muß reich geitorben fein! 
Warum verfagt man ihm den Trauerglanz, 
Den äußern Anftand legter Ehre ganz?” 


Nicht jo geichwind! Das Glück madt alles gleich, 
Den Faulen und den Tät’gen, arm und reich. 
Zum Güterfammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Bedauert ihn, der, jchaffend bis ans Grab 
Was künſtlich war, und nicht, was Vorteil gab, 
Sn Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Bertröftet lebte und vertröjtet ftarb. 


Kun laßt die Glocken tönen, und zulegt 
Werd’ er mit lauter Trauer beigejegt! 
Wer ilt’3, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh’ noch die Erde rollt, da3 Chor verflingt? 


Ihr Schweitern, die ihr bald auf Theſpis' Karın, 
Geſchleppt von Ejeln und umjchrien von Narrn, 
or Hunger taum, vor Schande nie bewahrt, 
Bon Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder, durch der Menſchen Gunft beglücdt, 
Sn Herrlichkeit der Welt die Welt entzüdt; 

Die Mädchen eurer Art find felten fara, 
Kommt, gebt die jhönjten Kränze diejem Sarg! 
Bereinet hier teilnehmend euer Leid, 

Bahlt, was ihr ihm, was ihr uns jchuldig feid! 
Als euren Tempel grauje Glut verheert, 

Wart ihr von und drum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre ftiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerf brachte man euch drauf! 
An wie viel Pläten lag, vor euch gebüdt, 

Ein ſchwer befriedigt Bublifum entzüdt! 

Sn engen Hütten und im reichen Gaal, 

Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurt3 Tal, 

Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht 
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Und unter dem Gewölb der hohen Nadıt, 
Erſchient ihr, die ihr vielgeftaltet feid, 
Sm Reitrock bald und bald im Galafleid. 


Auch das Gefolg’, das um euch fich ergießt, 
Dem der Geſchmack die Türen efel fchließt, 
Das leichte, tolle, Ichedige Gejchlecht, 

Es fam zuhauf und immer fam e3 redt. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberftab 
Ein Schattenvolf aus mytholog’ihem Grab. 
Sm Bojjenjpiel regt jich die alte geit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 

Was Gallier und Brite fih erdadt, 

Ward, mohlverdeuticht, hier Deutfchen vorgebradt; 
Und oftmals Tiehen Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog Geſang und Tanz. 

Des Karnevals zeritreuter Flittermelt 

Ward finnreih Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatiich jelbit erjchienen hergejandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 

Und ſittſam bracht’ auf reinlihem Altar 
Dianens Prieſterin ihr Opfer dar. 

Kun ehrt uns auch in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr jeid nicht weit. 


Shr Freunde, Platz! Weicht einen Heinen Schritt! 
Geht, wer da fommt und feitlich näher tritt! 
Gie iſt e3 felbit; die Gute fehlt uns nie; 

Wir find erhört, die Mufen jenden fie. 

Shr kennt fie wohl; fie ift’3, die ftet3 gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie ſich der Welt; 

Zum Mufter wuchs da3 jchöne Bild empor, 
Bollendet nun, fie ijt’3 und ftellt es vor. 

E3 gönnten ihr die Muſen jede Gunit, 

Und die Natur erfchuf in ihr die Kunft. 

So häuft fie willig jeden Reiz auf jich, 

Und ſelbſt dein Name ziert, Corona, did. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abjicht ſchön. 
Und hocherſtaunt jeht ihr in ihr vereint 
Ein Ideal, das Künftlern nur erjcheint, 
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Anftändig führt die leis erhobne Hand 
Den jhöniten Kranz, umfnüpft von Trauerband. 
Der Roſe frohes, volles Angejicht, 
Das treue Veilchen, der Narzijje Licht, 
Vielfält’ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 
Don Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte ſanfter Zier, 
Vereint die Kunſt zum Trauerſchmucke hier; 
Und durch den ſchwarzen, leichtgeknüpften Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ſtill hervor. 


Es ſchweigt das Volk. Mit Augen voller Glanz 
Wirft ſie ins Grab den wohlverdienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 
Der weiche Ton, der ſich ums Herz ergießt. 

Sie ſpricht: „Den Dank für das, was du getan, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute wie der Böſe müht ſich viel, 

Und beide bleiben weit von ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in holder, ſteter Kraft 

Zu deiner Kunſt die ew'ge Leidenſchaft. 

Sie war's, die dich zur böſen Zeit erhielt, 
Mit der du krank als wie ein Kind geſpielt, 
Die auf den blaſſen Mund ein Lächeln rief, 
In deren Arm dein müdes Haupt entſchlief. 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Beſuche pilgernd dein beſcheiden Grab! 

Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh'! 
Mit lockrer Erde deckt ihn leiſe zu, 

Und ſanfter als des Lebens liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann!“ 


Epilog zu Schillers Glocke. 


Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr erſt Geläute! 


Und ſo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte ſich das Land, und ſegenbar 
Ein friſches Glück erſchien, im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge Fürſtenpaar, 
Im Vollgewühl, im lebensregen Drange 
Vermiſchte ſich die tät'ge Völkerſchar, 
Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 
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Da hör’ ich ſchreckhaft mitternächt’ges Läuten, 
Das dumpf und ſchwer die Trauertöne jchwellt. 
Iſt's möglihd? Soll es unjern Freund bedeuten, 
An den fich jeder Wunſch geflammert hält? 

Den Lebensmwürd’gen foll der Tod erbeuten ? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Berluft die Welt! 
Ach! was zerjtört ein folder Riß den Geinen! 
Nun weint die Welt, und follten wir nicht weinen? 


l 


Denn er war unfjer! Wie bequem gejellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald fein Ernft, anichliegend, mohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter jich geneigt, 
Bald raſchgewandt, geiltreich und ficheritellig 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt 
Und frudtbar fih in Rat und Tat ergoffen, 
Das haben wir erfahren und genojjen. 


Denn er war unjer! Mag das ftolze Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte ſich bei uns, im jichern Wort, 
Nach wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen jchritt jein Geijt gewaltig fort 

Ins Emige de3 Wahren, Guten, Schönen, 

Und hinter ihm, in mwejenlojem Scheine, 

Lag, was uns alle bändigt, daS Gemeine. 


Da ſchmückt' er fich die ſchöne Gartenzinne, 
Von wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew'gen, gleich Iebend’gen Sinne 
Geheimnisvoll und klar entgegenfam. 
Dort, fih und uns zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt' er die Zeiten wunderſam, 
Begegnet’ jo, im Würdigiten beichäftigt, 
Der Dämmerung, der Nacht, die uns entfräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geihicdhte Flut auf Fluten, 
Verjpülend, was getadelt, was gelobt, 
Der Erdbeherricher wilde Heeresgluten, 
Die in der Welt jih grimmig auäsgetobt, 
Sm niedrig Schredlichiten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Kun jank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg Herüber jchien die Sonne. 
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Nun glühte feine Wange rot und röter 
Von jener Jugend, die uns nie entfliegt, 
Bon jenem Wut, der, früher oder fpäter, 
Den Widerftand der jtunıpjen Welt bejiegt, 
Bon jenem Glauben, der fich, ſtets erhöhter, 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig fchmiegt, 
Damit das Gute mirfe, wachje, fromnıe, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch Hat er, jo geübt, fo vollgehaltig, 
Dies bretterne Gerüjte nicht verihmäht; 
Hier jchildert’ er das Schidjal, das gemaltig 
Ton Tag zu Nacht die Erdenachfe dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeitaltig, 
Den Wert der Runft, des Rünftlers Wert erhöht. 
Er mwendete die Blüte höchften Strebens, 
Das Leben jelbit, an diejes Bild des Leben, 


Ihr fanntet ihn, wie er mit NRiejenjchritte 
Den Kreis des Wollens, de3 Bollbringen3 maß, 
Dur Zeit und Land, der Bölfer Sinn und Sitte, 
Das dunfle Buch) mit heitrem Blidfe las: 
Doch mie er atemlos in unjrer Mitte 
Sn Leiden bangte, kümmerlich gena3, 
Das haben wir in traurig jhönen Fahren, 
Denn er mar unjer, leidend miterfahren. 


Shn, wenn er vom zerrüttenden Gemühle 
Des bittren Schmerzes mieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 
Der Gegenwart, der jtodenden, entrüdt, 

Mit guter Runft und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Einn erguidt, 

Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlich abgemwonnen. 


Er hatte früh das ftrenge Wort gelejen, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So fchied er nun, wie er fo oft genejen; 

Kun fchredt uns das, wofür uns längit gegraut. 
Doch Schon erblidet fein verflärtes Wefen 

Eich hier verflärt, wenn es Hernieder jchaut. 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beflagt, getadelt, 
Es hat’3 der Tod, es hat’3 die Zeit geadelt. 
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Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
n) Gein groß Berdienit unmillig anerfannt, 
Sie fühlen fi von feiner Kraft durchdrungen, 
Sn feinem Kreiſe willig feitgebannt: 
Zum Höchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 
Mit allem, was mir jchäßen, eng verwandt. 
5 ©o feiert ihn! Denn, wa3 dem Mann das Leben 
Nur Halb erteilt, joll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er ung, der vor jo manchen Fahren — 

Schon zehne ſind's! — von uns fich meggefehrt! 
Wir haben alle fegenreih erfahren, 

0 Die Welt verdank' ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längſt verbreitet fih’3 in ganze Scharen, 
Das Eigenjte, wa3 ihm allein gehört. 
Er glänzt un3 vor, wie ein Komet entjchmwindend, 
Unendlih Licht mit feinem Licht verbindend. 


Bei Betrachtung von Schillers Schädel. 


Sm erniten Beinhaus war's, wo ich beichaute, 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paßten; 
Die alte Zeit gedacht’ ich, die ergraute. 
Sie ftehn in Reih’ geflemmt, die ſonſt ſich haßten, 
5 Und derbe Knochen, die jih tödlih Ichlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu rajten. 
Entrenfte Schulterblätter! was jie trugen, 
Fragt niemand mehr, und zierlich tät’ge Glieder, 
Die Hand, der Fuß, zeritreut aus Lebenzfugen. 
(j Ihr Müden alſo lagt vergebens nieder, 
Nicht Ruh’ im Grabe lieg man euch, vertrieben 
Seid ihr herauf zum lichten Tage tmieder, 
Und niemand Tann die dürre Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bemwahrte. 
5 Doch mir Adepten war die Schrift gejchrieben, 
Die heil’gen Sinn nicht jedem vifenbarte, 
Als ih inmitten folder ftarren Menge 
Unſchätzbar herrlih ein Gebild gemwahrte, 
Daß in des Raumes Moderfält’ und Enge 
v Sch frei und mwärmefühlend mich ergquidte, 
Als ob ein Lebensquell dem Tod entipränge. 
Wie mich geheimnispoll die Form entzüdte! 
Goethe 1; M-A.1; 6-11. 17 
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Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick, der mich an jenes Meer entrückte, 
Das flutend ſtrömt geſteigerte Geſtalten. 

Geheim' Gefäß, Orakelſprüche ſpendend! 

Wie bin ich wert, dich in der Hand zu halten, 


Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend 


Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht andächtig hin mich wendend? 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen, 

Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare? 

Wie ſie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 

Wie fie das Geiſterzeugte feſt bewahre. 


Die Geheimniſſe. 
Ein Fragment. 

Ein wunderbares Lied iſt euch bereitet; 
Vernehmt es gern und jeden ruft herbei! 
Durch Berg' und Täler iſt der Weg geleitet, 
Hier iſt der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht in die Büſche gleitet, 
So denket nicht, daß es ein Irrtum ſei; 

Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Doch glaube keiner, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je enträtſeln werde: 
Gar viele müſſen vieles hier gewinnen, 
Gar manche Blüten bringt die Mutter Erde; 
Der eine flieht mit düſterm Blick von hinnen, 
Der andre weilt mit fröhlicher Gebärde; 
Ein jeder ſoll nach ſeiner Luſt genießen, 
Für manchen Wandrer ſoll die Quelle fließen. 


Ermüdet von des Tages langer Reiſe, 
Die auf erhabnen Antrieb er getan, 
An einem Stab nach frommer Wandrer Weiſe 
Kam Bruder Markus, außer Steg und Bahn 
Verlangend nach geringem Trank und Speiſe, 
In einem Tal am ſchönen Abend an, 
Voll Hoffnung, in den waldbewachſnen Gründen 
Ein gaſtfrei Dach für dieſe Nacht zu finden. 


2 
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Am Steilen Berge, der nun vor ihm ftehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu jehn, 
Er folgt dem Bade, der in Krümmen gehet, 
Und muß ſich fteigend um die Felſen drehn; 
Bald fieht er jih Hoch über Tal erhöhet, 
Die Sonne Scheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald jieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen. 


Und neben hin die Sonne, die im Neigen 
Noch prachtvoll zwiihen dunklen Wolfen thront; 
Er jammelt Kraft, die Höhe zu eriteigen, 

Dort Hofit er feine Mühe bald belohnt. 


„Nun,“ fpricht er zu fich jelbit, „nun muß fich zeigen, 


Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt!‘ 
Er jteigt und horcht und iſt wie neu geboren: 
Ein Glockenklang erihallt in feine Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz eritiegen, 
Sieht er ein nahes, ſanft geihwungnes Tal. 
Gein ftilles Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde fiegt er auf einmal 
Sn grüner Au ein ſchön Gebäude liegen, 
Soeben trifft’3 der letzte Sonnenitrahl; 

Er eilt dur Wiejen, die der Tau befeuchtet, 
Dem Kloiter zu, das ihm entgegen leuchtet. 


Schon fieht er dicht fih vor dem ftillen Drte, 
Der feinen Geift mit Kuh’ und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen der geſchloßnen Pforte 
Erblidt er ein geheimnispolles Bild. 

Er fteht und finnt und liſpelt leife Worte 

Der Andacht, die in feinem Herzen quillt, 

Er fteht und finnt: mas hat das zu bedeuten? 
Die Sonne finkt, und e3 verflingt das Läuten. 


Das Zeichen fieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troft und Hoffnung fteht, 
Bu dem viel taufend Geiſter jich verpflichtet, 
Zu dem viel taufend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittren TodS vernichtet, 

Da3 in fo mander Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er ſieht das Kreuz und fchlägt die Augen nieder. 
17* 
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Er fühlet neu, was dort für Heil entſprungen 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 
Doh von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie fih das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 
Es fteht da3 Kreuz mit Roſen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Freuze Rojen zugejellt? 
Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Geiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber-Himmelswolken ſchweben, 
Mit Kreuz und Rofen ſich empor zu fchwingen, 
Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 
Dreifaher Strahlen, die aus einem Punkte dringen: 
Von feinen Worten iſt da3 Bild umgeben, 

Die dem Geheimnis Sinn und Klarheit bringen. 
Sm Dämmerjchein, der immer tiefer grauet, 
Gteht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 


Er Hopft zuletzt, als Ichon die hohen Sterne 
Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 
Das Tor geht auf, und man empfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 
Er jagt, woher er fei, von welcher Ferne 
Shn die Befehle höhrer Wejen jenden. 
Man horcht und ftaunt. Wie man den Unbefannten 
Als Gaft geehrt, ehrt man hun den Gejandten. 


Ein jeder drängt fih zu, um auch zu hören, 
Und iſt bewegt von heimlicher Gewalt; 
Rein Odem wagt den jeltnen Gaft zu jtören, 
Da jedes Wort im Herzen widerhallt. 
Was er erzählet, wirft wie tiefe Lehren 
Der Weisheit, die von Rinderlippen fchallt; 
An Dffenheit, an Unſchuld der Gebärde 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erde. 


„Willkommen,“ ruft zulekt ein Greis, „willkommen, 


Wenn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt! 
Du jiehit uns an; wir alle ftehn beflommen, 
Obgleich dein Anblick unjre Seele regt: 

Das ſchönſte Glück, ah! wird un3 weggenommen, 
Bon Sorgen find wir und von Furcht bemegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unfre Mauern 
Did Fremden auf, um auch mit uns zu trauern; 
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Denn ad, der Mann, der alle hier verbündet, 
Den wir al3 Vater, Freund und Führer Fennen, 
Der Licht und Mut dem Leben angezündet, 

Sn wenig Beit wird er fich von uns trennen; 
Er hat e3 erjt vor furzem felbit verfündet; 
Doch will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und fo ift ung fein ganz gewifjes Scheiden 
Geheimnisvoll und voller bittrer Leiden. 


Du ſieheſt alle Hier mit grauen Haaren, 
Wie die Natur uns ſelbſt zur Ruhe wies; 
Wir nahmen feinen auf, den, jung an Sahren, 
Gein Herz zu früh der Welt entjagen hie. 
Nachdem wir Lebenslujt und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unjre Gegel blies, 
War uns erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroit, daß wir den fihern Hafen fanden. 


Dem edlen NManne, der uns hergeleitet, 
Wohnt Friede Gottes in der Bruft; 
Sch hab’ ihn auf des Lebens Pfad begleitet 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 
Die Stunden, da er einjam fich bereitet, 
Verkünden uns den nahenden Perluft. 
Was iſt der Menſch, warum kann er fein Leben 
Umfonft, und nicht für einen Beſſern geben? 


Die3 wäre nun mein einziges Verlangen; 
Warum muß ich des Wunjches mich entichlagen ? 
Wie viele find ſchon vor mir hingegangen! 

Kur ihn muß ih am bitterſten beflagen. 

Wie hätt’ er fonit fo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat da3 Haus uns übertragen, 

Zwar feinen noch zum Folger fich ernennet, 
Doc Lebt er ſchon im Geiſt von und getrennet. 


Und fommt nur täglich eine Heine Stunde, 

Erzählet und iſt mehr als fonft gerührt; 

Wir hören dann aus feinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Vorficht ihr geführt; 

Wir merken auf, damit die Jichre Kunde 

sm Heiniten auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch jorgen wir, daß einer fleißig fchreibe 
Und fein Gedächtnis rein und wahrhaft bleibe, 
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Zwar vieles wollt’ ich Tieber felbft erzählen, 
Als ich jest nur zu hören ftille bin; 
Der Heinite Umſtand follte mir nicht fehlen, 
Koch Hab’ ich alles Iebhaft in dem Sinn; 
Sch höre zu und kann e3 faum verhehlen, 
Daß ich nicht ftet3 damit zufrieden bin; 
Sprech' ich einmal von allen diejen Dingen, 
Sie follen prädtiger au3 meinem Munde flingen. 


Als dritter Mann erzählt’ ic mehr und freier, 
Nie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 
Sich glänzender am Abendhimmel mies, 
Und wie mit weiten Fittihen ein Geier 
Sm Hofe fih bei Tauben niederlieh, 
Nicht grimmig ftoßend und, wie ſonſt, zu ſchaden; 
Er ſchien jie janft zur Einigkeit zu laden. 


Dann hat er uns bejcheidentlich verſchwiegen, 
Wie er als Kind die Otter überwand, 
Die er um feiner Schweiter Arm fich fchmiegen, 
Um die Entichlafne feit gewunden fand. 
Die Amme floh und ließ den Säugling liegen 
Er drofjelte den Wurm mit ſichrer Hand; 
Die Mutter fam und jah mit Freudebeben 
Des Sohnes Taten und der Tochter Leben. 


Und fo verſchwieg er auch, daß eine Duelle 
Vor jeinem Schwert aus trodnem Feljen |prang, 
Stark wie ein Bach ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe jchlang; 

Noch quillt fie fort jo rajch, jo filberhelle, 
Als fie zuerſt jich ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder ſchauten, 
Den heißen Durſt zu ftillen faum getrauten. 


Wenn einen Menjchen die Natur erhoben, 
Sit e3 fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Ton zu joldher Ehre bringt; 
Doh wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die jauerite beiteht, fich ſelbſt bezmwingt, 
Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen 
Und fagen: „Das ilt er, das ilt jein eigen!‘ 
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Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirfen hier und dort; 
Dagegen engt und henimt von jeder ©eite 
Der Strom der Welt und reißt ung mit fich fort. 
Sn diefem innern Sturm und äußern Gtreite 
Vernimmt der Geilt ein ſchwer veritanden Wort: 
Von der Gemalt, die alle Weſen bindet, 
Befreit der Menſch fich, der jich überwindet. 


Wie frühe war e3, daß fein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm faum Tugend nennen darf, 
Daß er des Vaters ftrenges Wort verehrte 
Und willig war, wenn jener rauh und jcharf 
Der Fugend freie Zeit mit Dienft bejchwerte, 
Dem Sich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie, elternlo3 und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Not e3 tut um eine fleine Gabe. 


Die Streiter mußt’ er in das Feld begleiten, 
Zuerſt zu Fuß bei Sturm und Sonnenſchein, 
Die Pferde warten und den Tifch bereiten 
Und jedem alten Krieger dienjtbar fein. 

Gern und geihwind lief er zu allen Seiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den. Hain; 
Und fo gewohnt, für andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit fühnem, muntrem Wejen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 
Eilt’ er hernach, die Kräuter felbit zu leſen, 
Mit denen er Berwundete verband; 
Wa3 er berührte, mußte gleich genefer, 
Es freute jich der Kranke feiner Hand: 
Wer wollt’ ihn nicht mit Fröhlichfeit betrachten! 
Und nur der Bater jhien nicht fein zu achten. 


Zeiht wie ein fegelnd Schiff, da3 feine Schwere 


Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laft der elterlichen Lehre; 
Gehorfam mar ihr erit- und letztes Wort. 

Und wie den Knaben Luft, den Jüngling Ehre, 
So 30g ihn nur der fremde Wille fort. 

Der Bater jann umsonst auf neue Proben, 

Und wenn er fordern wollte, mußt’ er loben, 
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Zuletzt gab fich auch diefer überwunden, 
Bekannte tätig jeines Sohnes Wert; 
Die Rauhigfeit des Alten war verjchwunden, 
Er jchenft’ auf einmal ihm ein köſtlich Pferd; 
Der Jüngling ward vom kleinen Dienſt entbunden, 
Er führte ftatt des kurzen Dolch ein Schwert: 
Und jo trat er geprüft in einen Orden, 
Zu dem er durch Geburt berechtigt morden. 


So könnt' ich dir noch tagelang berichten, 
Was jeden Hörer in Erfjtaunen jebt; 
Sein Leben wird den föltlichiten Gejchichten 
Gewiß dereinit von Enfeln gleichgejekt; 
Was dem Gemüt in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich jcheint und es doch hoc) ergekt, 
Nernimmt e3 hier und mag fich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut, für wahr e3 anzunehmen. 


Und fragit du mich, wie der Ermwählte heiße, 
Den fich das Aug’ der Vorſicht auserjah, 
Den ich zwar oft, doch nie genugjam preife, 
An dem jo viel Unglaubliches geſchah? 
Humanuz heißt der Heilige, der Weile, 
Der beite Mann, den ich mit Augen ſah; 
Und Sein Geſchlecht, wie e3 die Fürften nennen, 
Sollit du zugleih mit feinen Ahnen fernen.” 


Der Alte ſprach's und hätte mehr geiprochen, 
Denn er war ganz der Wunderdinge voll, 
Und mir ergößgen un3 noch mande Wocden 
Un allem, was er uns erzählen foll; 
Doch eben ward jein Reden unterbrochen, 
Als gegen feinen Gaſt das Herz am ftärfiten quoll. 
Die andern Brüder gingen bald und famen, 
Bis jie das Wort ihm aus dem Munde nahmen. 


Und da nun Marfus nach genoßnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirten jich geneigt, 
Erbat er ſich noch eine reine Schale 
Voll Waſſer, und auch) die ward ihm gereicht. 
Dann führten jie ihn zu dem großen Saale, 
Worin ji ihm ein jeltner Anblick zeigt. 

Was er dort jah, joll nicht verborgen bleiben, 
Sch will e3 euch gewiſſenhaft bejchreiben. 
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Kein Shmud war hier, die Augen zu verblenden, 


Ein kühnes Kreuzgewölbe jtieg empor, 

Und dreizehn Stühle fah er an den Wänden 
Umher geordnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgejhnikt von Fugen Händen; 
Es ftand ein Feiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht ji) ergeben, 
Und Lebensruh’ und ein gejellig Leben. 


Bu Häupten fah er dreizehn Schilde hangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 
Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes jchien bedeutend und gemählt, 
Und Bruder Markus brannte vor Berlangen, 
Zu wiſſen, was jo mandes Bild verhehlt; 
Sm mitteliten erblidt er jenes Zeichen 
Zum zmweitenmal, ein Kreuz mit NRojenziveigen. 


Die Seele kann ſich hier gar vieles bilden, 
Ein Gegenitand zieht von dem andern fort; 
Und Helme hängen über manden Schilden, 
Auch Schwert und Lanze fieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man jie von Schladitgefilden 
Aufleſen kann, verzieren diejen Ort; 
Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande 
Und, jeh’ ich recht, au) Ketten dort und Bandel 


Ein jeder finft vor feinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruft, in ftill Gebet gekehrt; 
Bon ihren Lippen tönen furze Lieder, 

Sn denen ſich andächt’ge Freude nähıt; 
Dann fegnen fich die treu verbundnen Brüder 
Bum kurzen Schlaf, den Bhantafie nicht ſtört; 
Nur Markus bleibt, indem die andern gehen, 
Mit einigen im Saale jchauend jtehen. 


Sp müd' er ift, wünſcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ihn manch und manches Bild: 
Hier Sieht er einen feuerfarbnen Draden, 

Der feinen Durft in wilden Flammen ftillt; 
Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen gleicher Weite 
Beim Roſenkreuz zur recht- und linken Seite. 
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„Du Tommft hierher auf wunderbaren Pfaden,” 
Sprit ihn der Alte wieder freundlich an; 
„Laß dieje Bilder dich zu bleiben laden, 
Bis du erjährit, was mancher Held getan; 
Was hier verborgen, iſt nicht zu erraten, 
Man zeige denn e3 dir vertraulich an; 
Du ahnejt wohl, wie manches hier gelitten, 
©elebt, verloren ward, und was eritritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 
Der Greis erzählt, hier geht noch manches vor; 
Das, was du fiehft, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich deckt e3 bald und bald ein Flor. 
Geliebt e3 dir, jo magjt du Dich bereiten! 

Du kamſt, o Freund, nur erit durchs erfte Tor; 
Sm Borhof bit du freundlih aufgenommen, 
Und ſcheinſt mir wert, in3 Innerſte zu fommen.” 


Nach furzem Schlaf in einer ftillen Zelle 
Weckt unjern Freund ein dumpfer Glodenton. 
Er rafft fih auf mit unverdroßner Schnelle, 
Dem Auf der Andacht folgt der Himmelsſohn. 
Geſchwind befleidet, eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus zur Kirche jchon, 
Gehorjam, ruhig, durch Gebet bejlügelt; 

Er Hinft am Schloß und findet e3 verriegelt. 


Und wie er horcht, fo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 
Nicht Schlag der Uhr und au nicht Slodenläuten, 
Ein Flötenton mijcht ih von Zeit zu Zeit; 
Der Schall, der jeltfam iſt und ſchwer zu deuten, 
Bewegt ſich fo, daß er das Herz erfreut, 
Einladend ernit, al3 wenn ſich mit Gejängen 
Bufriedne Paare durcheinander fchlängen. 


Er eilt ans Feniter, dort vielleicht zu fchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 
Er ſieht den Tag im fernen Dften grauen, 
Den Horizont mit leichtem Duft geitreift, 
Und — joll er wirklich jeinen Augen trauen? — 
Ein feltiam Licht, das durch den Garten fchmweift: 
Drei Sünglinge mit Fadeln in den Händen 
Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 
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Er Sieht genau die weißen leider glänzen, 
Die ihnen fnapp und wohl am Leibe ſtehn, 
Ihr lockig Haupt kann er mit Blumenkränzen, 
Mit Roſen ihren Gurt umwunden ſehn; 
Es ſcheint, als kämen ſie von nächt'gen Tänzen, 
Von froher Mühe recht erquickt und ſchön. 
Sie eilen nun und löſchen, wie die Sterne, 
Die Fackeln aus und ſchwinden in die Ferne. 
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Aus Wilhelm Meiſter. 


Auch vernehmet im Gedränge 
Sener Genien Gejänge. 


Mignon. 
8 
Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimnis iſt mir Pflicht; 
Sch möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schidjal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finjtre Nacht, und jie muß ſich erhellen; 
Der harte Fel3 jchließt jeinen Bufen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder juht im Arm des Freundes Ruh’, 
Dort fann die Bruft in Klagen jich ergießen; 
Allein ein Schwur drüdt mir die Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag fie aufzujchließen. 


2 


Kur wer die Sehnjudht fennt, 
Weit, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 

Seh’ ih ans Firmament 

Nach jener Seite. 

Ach! der mich liebt und kennt, 
Sit in der Weite. | 
Es jchwindelt mir, e3 brennt 
Mein Eingemweide, 

Kur wer die Sehnfudht fennt, 
Weiß, was ich leide! 
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3. 


So laßt mich ſcheinen, bis ich werde, 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der ſchönen Erde 
Hinab in jenes feſte Haus. 


Dort ruh' ich eine kleine Stille, 
Dann öffnet ſich der friſche Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurück. 


Und jene himmliſchen Geſtalten, 
Sie fragen nicht nach Mann und Weib, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben den verklärten Leib. 


Zwar lebt' ich ohne Sorg' und Mühe, 
Doch fühlt' ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert' ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


Harfenſpieler. 


1. 

Mer fih der Einjamfeit ergibt; 
Ach! der iſt bald allein, 
Ein jeder lebt, ein jeder liebt 
Und läßt ihn feiner Bein. 
Sa, laßt mich meiner Qual! 
Und kann ih nur einmal 
Recht einjam jein, 
Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender laufchend ſacht 

Ob feine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 

Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Dual, 

Ach werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſein, 

Da läßt ſie mich allein! 
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2. 
An die Türen will ich jchleichen, 
Still und ſittſam will ich ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 
Seder wird jih alüdlich jcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erjcdeint; 
Eine Träne wird er meinen, 
Und ich weiß nicht, wa3 er meint. 


3 


Mer nie jein Brot mit Tränen aß, 
Wer nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend ja, 
Der fennt euch nicht, ihr Himmliihen Mächte! 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 
Ihr laßt den Armen jchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Bein; 
Denn alle Schuld rädt jih auf Erden. 


Bhiline. 

Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einjamfeit der Nacht! 
Kein, fie ift, o holde Schönen, 
ur Gejelligfeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 
Sit die Nacht das halbe Leben 
Und die jhönjte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er iſt gut, ſich zu zerjtreuen, 
Zu wa3 anderm taugt er nidt. 

Aber wenn in nädht’ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fich ergießt. 

Wenn der rajche loſe Knabe, 

Der ſonſt wild und feurig eilt, 
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Dft bei einer Heinen Gabe 
Unter leichten Spielen meilt; 


Wenn die Nachtigall VBerliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 
Das Gefangnen und Betrübten 
Kur wie Ah und Wehe Hingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Hordet ihr der Glode nicht, 
Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Kuh’ und Sicherheit verfpricdht! 
Darım an dem langen Tage 
Merfe dir e3, liebe Bruft: 
Seder Tag hat jeine Plage, 
Und die Nacht hat ihre Luft. 


Antiker Sorm ſich nähernd. 


Stehn ung diefe weiten Falten 
Zu Geſichte, wie den Alten? 


1. Herzog Leopold von Braunſchweig. 
Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrfcher des Fluffes, 
Hält dih und teilet mit dir ewig jein ftrömendes Reich. 
Ruhig Ihlummerft du nun beim ftilleren Rauſchen der Urne, 
Bis dich ftürmende Flut wieder zu Taten ermedt. 
Hilfreich werde dem Bolfe! fo wie du ein Sterblicher wollteft, 
Und vollend’ al3 ein Gott, was dir als Menſchen mißlang. 


a 


2. Dem Adermann. 


Flach bededet und leicht den goldenen Samen die Furde, 
Guter! die tiefere dedt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflüdt und gejät! Hier feimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe jich nicht. 


3. Anafreons Grab. 


Mo die Roje hier blüht, wo Neben um Lorbeer ji ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich da3 Grilldhen ergößt, 
Welch ein Grab iſt hier, da3 alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ilt Anakreons Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbit genoß der glückliche Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Hügel aefchüßt. 


[32 


4. Die Gejämifter. 
Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter 
berufen, 
Bat ſich Prometheus herab, feinem Gejchlechte zum Troit; 
Aber den Göttern fo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, 
Ward nun ihr Schlummer una Schlaf, ward nun ihr Schlaf 
uns zum Tod. 
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5. Zeitmaß. 
Ero3, wie jeh’ ich dich hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr! 
Wie? Leichtiinniger Gott, mijjeit du doppelt die Zeit? 
„Langjam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebtenz 
Gegenmärtigen fließt eilig die zweite herab.“ 


6. Warnung. 


Wecke den Amor nicht auf! Noch ſchläft der liebliche Knabe; 
Geh, vollbring’ dein Geſchäft, wie es der Tag dir gebeut! 

So der Zeit bedienet ſich Hug die ſorgliche Mutter, 
Wenn ihre Knäbchen entichläft, denn e3 erwacht nur zu bald. 


7. Einjamteit. 
Die ihr Felfen und Bäume bewohnt, o heilfame Nymphen, 
Gebet jeglihem gern, wa3 er im jtillen begehrt! 
Schaffet dem Traurigen Troit, dem Zweifelhaften Belehrung 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne jein Glüd! 
Denn euch gaben die Götter, wa3 jie den Menſchen verjagten: 
Seglihem, der euch vertraut, tröltlih und hilflich zu fein. 


8. Erfanntes Glüd. 


Was bedähtlih Natur ſonſt unter viele verteilet, 
Gab jie mit reichliher Hand alles der Einzigen, ihr. 
Und die jo herrlich Begabte, von vielen jo innig Verehrte 
Gab ein liebend Geſchick freundlih dem Glüdlichen, mir. 


9. Erwählter Fels. 


Hier im jtillen gedachte der Liebende feiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: „Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du Haft noch viele Geſellen; 

Sedem Felſen der Flur, die mich, den Glüdlichen, nährt, 
Sedem Baume de3 Wald3, um den ich mandernd mid jchlinge: 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf’ ich ihm mweihend und froh. 
Doh die Stimme verleih’ ich nur dir, wie unter der Menge 

Einen die Muje ſich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt.“ 


10. Ländlides Glüd. 
Seid, o Getiter des Hain, o feid, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenf, eueren Nahen zur Luft! 
Weihend feierten fie im ftillen die ländlichen Feite; 
Goetbe 1: M.⸗A. 1: G.A. 1. 18 
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Wir, dem gebahnten Pfad folgend, beſchleichen da3 Glück. 


5 Amor wohne mit un3! es madt der himmliſche Knabe 


[91 


[41 


oa 


Gegenwärtige lieb und die Entfernten euch nah. 


11. Philomele. 

Dih Hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiih reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
Sp, durchdrungen von Gift die harmlos atmende Rehle, 

Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


12. Geweihter Platz. 

Wenn zu den Reihen der Nymphen, verſammelt in heiliger 
Mondnacht, 

Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen, 
Hier belauſcht ſie der Dichter und hört die ſchönen Geſänge, 
Sieht verſchwiegener Tänze geheimnisvolle Bewegung. 
Was der Himmel nur Herrliches hat, was glücklich die Erde 
Reizendes immer gebar, das erſcheint dem wachenden Träumer. 
Alles erzählt er den Muſen, und daß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Muſen ihn gleich beſcheiden Geheimniſſe ſprechen. 


13. Der Park. 
Welch ein himmliſcher Garten entſpringt aus Od' und aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir! 
Wohl den Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erde, 
Fels und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und Gewild. 
Nur, daß euere Stätte ſich ganz zum Eden vollende, 
Fehlet ein Glücklicher hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh'. 


14. Die Lehrer. 
Als Diogenes ſtill in ſeiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Calanus mit Luſt ſtieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrſcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


15. Verſuchung. 
Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom törichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 
Nun vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches büßendes Kind! 
Darum ſchick' ich dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 
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16. Ungleide Heirat. 
Gelbit ein jo Himmlifches Paar fand nach der Verbindung fich 
ungleidh: 
Pſyche ward älter und Hug, Amor ift immer noch Find. 


17. Heilige Familie. 
O des fühen Kindes, und o der glüdlichen Mutter, 
Wie jie jich einzig in ihm, wie es in ihr jich ergößt! 
Welhe Wonne gewährte der Blid auf dies herrliche Bild mir, 
Stünd’ ih Armer nicht jo heilig, wie Joſeph, dabei! 


18. Entihuldigung. 
Du verllageit da3 Weib, jie ſchwanke von einem zum andern! 
Tadle jie nicht: jie jucht einen beitändigen Mann. 


19. Der Chinefe in Nom. 
Einen Chinefen jah ih in Rom; die gefamten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm läſtig und fchwer. 
„Ach!“ To jeufzt’ er, „die Armen! ich Hoffe, fie jollen begreifen, 
Wie erit Säulen von Holz tragen de3 Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Rappen, Gefchni und bunter Bergoldung 
Sich de3 gebildeten Augs feinerer Sinn nur erfreut.” 
Siehe, da glaubt’ ich im Bilde ſo manden Schwärmer zu fchauen, 
Der jein luftig Geſpinſt mit der joliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den echten reinen Gefunden 
Krank nennt, daß ia nur er heiße, der Franke, gejund. 


20. Spiegel der Muſe. 
Sih zu ſchmücken begierig, verfolgte den rinnenden Bach einit 
Früh die Mufe hinab, fie ſuchte die ruhigite Stelle. 
Eilend und raufhend indes verzog die ſchwankende Fläche 
Stets da3 bewegliche Bild; die Göttin wandte fich zürnend. 
Doch der Bach rief Hinter ihr drein und höhnte fie: „Freilich 
Magſt du die Wahrheit nicht fehn, wie rein dir mein Spiegel 

fie zeiget!“ 

Aber indeſſen ftand fie jchon fern, am Winkel des Sees, 
Shrer Geſtalt ſich erfreuend, und rüdte den Kranz fich zurechte. 


21. Phöbos und Hermes, 

Delo3 erniter Beherrfcher und Majas Sohn, der gemandte, 
Rechteten heitig, e3 wünscht’ jeder den herrlichen Preis. 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt’ auch Apollon, 
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Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den beiden das Herz; 
5 Denn raſch dränget ſich Ares heran, gewaltſam entſcheidend, 
Schlägt das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüt. 


22. Der neue Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Jüngling, der Pſychen verführte, 
Sah im Olympus ſich um, frech und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblickt' er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für ſie. 
5 Ach! die Heilige ſelbſt, fie widerſtand nicht dem Werben, 
Und der Bermwegene hielt feit fie im Arme beftridt. 
Da entitand aus ihnen ein neuer lieblihder Amor, 
Der dem Bater den Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 
Smmer findeit du ihn in holder Mujen Gejelljchaft, 
10 Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunſt. 


23. Die Kränze. 


Klopſtock will una vom Pindus entfernen; wir follen nach Xorbeer 
Nicht mehr geizen, ung foll inländiihe Eiche genügen; 
Und doch führet er felbjt den überepiichen Kreuzzug 
Hin auf Golgathag Gipfel, ausländiiche Götter zu ehren! 

5 Doch, auf welchen Hügel er wolle, verfamm!’ er die Engel, 
Laſſe beim Grabe de3 Guten verlafjene Redliche weinen: 
Wo ein Held und Heiliger ftarb, wo ein Dichter gejungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beijpiel treiflihen Mutes, 
Hohen Menjchenmertes zu Hinterlajjen, da fnien 

10 Billig alle Bölfer in Andachtswonne, verehren 
Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn geſchmückt und gepeinigt. 


24. Schweizeralpe. 


War doch geitern dein Haupt noch — braun wie die Locke der 
ieben, 
Deren holdes Gebild' ſtill aus der Ferne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der ſich in ſtürmender Nacht dir um den Scheitel ergoß. 
5 Sugend, ach! iſt dem Alter fo nah durchs Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum gejtern und heute verband. 


An Perſonen. 
Erite Reibe. 


Vieles reiht” ih meinen Lieben; 
Weniges tjt mir gebli.ben. 
Ilmenau, 
am 3. September 1783. 


Anmutig Tal! du immergrüner Hain! 
Mein Herz begrüßt euch wieder auf das beſte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Kite, 
Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 
Erguict von euren Höhn am Tag der Lieb’ und Luft 
Mit friiher Luft und Balſam meine Bruft! 


Wie kehrt’ ich oft mit wechjelnden Geſchicke, 
Erhabner Berg, an deinen Fuß zurüde! 
O laß mich heut an deinen ſachten Höhn 
Ein jugendlich, ein neues Eden jehn! 
Sch hab’ e3 wohl auch mit um euch verdienet: 
Sc jorge Still, indes ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergefjen, daß auch hier die Welt 
So manch Geſchöpf in Erdefeſſeln hält, 
Der Landmann leichtem Sand den Camen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut, 
Der Knappe karges Brot in lüften jucht, 
Der Köhler zittert, wenn der Jäger Flucht. 
Berjüngt euch mir, wie ihr e3 oit getan, 
Als fing ich heut: ein neues Leben an. 


Ihr feid mir hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Eie ſchmeicheln mir und Ioden alte Keime. 
Mir wieder felbit, von allen Menfchen fern, 
ie bad’ ich mich in euren Düften gern! 
Melodiih raufcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eitt der Wafjerfall hernieder; 
Die Wolfe jinkt, der Nebel drüdt ins Tal, 
Und e3 ift Nacht und Dämmrung auf einmal, 
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Im finftern Wald, beim Liebesblick der Sterne, 
Wo it mein Pfad, den ſorglos ich verlor? 
Welch jeltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 
Sie jchallen wechſelnd an dem Fels empor. 

Ich eile jacht’, zu jehn, was e3 bedeutet, 
Wie von des Hirſches Auf der Säger ftill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermärcdhenland ? 
Welch nädtliches Gelag am Fuß der Feljenwand? 
Bei Heinen Hütten, dicht mit Reis bededet, 

Seh’ ich fie froh ang Feuer hingejtredet. 

Es dringt der Glanz hoch durch den Fichtenfaal; 
Am niedern Herde focht ein rohes Mahl; 

Cie ſcherzen laut, indejjen, bald geleeret, 

Die Flaſche friſch im reife miederfehret. 


Sagt, wem vergleich’ ich diefe muntre Schar? 
Von warnen fommt fie? um wohin zu ziehen? 
Wie iſt an ihr Doch alles wunderbar! 
Soll ih fie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 
Sit es der Säger wildes Geiſterheer? 
Eind’3 Gnomen, die hier Zauberfünfte treiben? 
Sc jeh’ im Buſch der Heinen Feuer mehr; 
Es ſchaudert mid, ih wage faum zu bleiben. 
Iſt's der Agyptier verdächt'ger Aufenthalt? 
Iſt es ein flücht'ger Fürſt wie im Ardenner Wald? 
Soll ich Verirrter hier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakeſpeares gar verkörpert finden? 
Ja, der Gedanke führt mich eben recht: 
Sie ſind es ſelbſt, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geiſt in ihrer Mitten, 
Und durch die Roheit fühl' ich edle Sitten. 


Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebückt 
Nachläſſig ſtark die breiten Schultern drückt? 
Er ſitzt zunächſt gelaſſen an der Flamme, 
Die marfige Geftalt aus altem Heldenitamme, 
Er jaugt begierig am geliebten Rohr, 
Es fteigt der Dampf an feiner Stirn empor. 
Gutmütig trocden weiß er Freud’ und Laden 
Sm ganzen Zirkel laut zu machen, 
Kenn er mit ernitlihem Gejicht 
Barbariih bunt in fremder Mundart fpridt. 
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_ Wer ift der andre, der fich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes Iehnt 

Und feine langen, feingeftalten Glieder 

Efitatiih faul nach allen Seiten dehnt 

Und, ohne daß die Becher auf ihn Hören, 

Mit Geiltesflug ſich in die Höhe ſchwingt 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt fingt? 


Doch jcheinet allen etwas zu gebrechen. 
Ich höre fie auf einmal leife jprechen, 
Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 
Der dort am Ende, wo das Tal fich jchließt, 
Sn einer Hütte, leicht gezimmert, 
Vor der ein letter Blick des fleinen Feuers fchimmert, 
Vom Wafjerfall umraufcht, des milden Schlaf3 genießt. 
Mich treibt da3 Herz, nah jener Kluft zu wandern, 
Ich Ichleiche ftill und jcheide von den andern. 


Sei mir gegrüßt, der hier in fpäter Nacht 
Gedanfenvoll an diefer Schwelle wacht! 
Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 
Du fcheinft mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was ilt’3, daß du in Sinnen dich verliereft, 
Und nicht einmal dein Feines Feuer ſchüreſt? 


„O Trage nicht! denn ich bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier leicht zu itillen; 
Sogar verbitt’ ich deinen guten Willen: 
Hier ilt zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht imftande felbit zu jagen, 
Woher ich jei, wer mich hierher gefandt; 
Bon fremden Zonen bin ich her verjchlagen 
Und duch die Freundſchaft feitgebannt. 


Wer fennt jich ſelbſt? wer weiß, was er vermag? 
Hat nie der Mutige Verwegnes unternommen? 
Und wa3 du tuſt, jagt erit der andre Tag, 
War e3 zum Schaden oder Frommen. 
Ließ nicht Prometheus felbit die reine Himmelsglut 
Auf friihen Ton vergötternd niederjließen ? 
Und konnt’ er mehr ala irdiſch Blut 
Durch die belebten Adern gießen? 
Sch brachte reines Feuer vom Altar; 
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Was ich entzündet, iſt nicht reine Flamme. 
Der Sturm vermehrt die Glut und die Gefahr, 
Sch ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ih unflug Mut und Freiheit fang 
Und Redlichfeit und Treiheit fonder Zwang, 
Stolz auf ſich jelbit und herzliches Behagen, 
Erwarb ih mir der Menſchen ſchöne Gunit; 
Doh ach! ein Gott verjagte mir die Kunſt, 

Die arme unit, mich künſtlich zu betragen. 
Kun jiß’ ich hier, zugleich erhoben und gedrüdt, 
Unſchuldig und geitraft und jchuldig und beglüdt. 


Doh rede ſacht'! denn unter diefem Dad 
Ruht all mein Wohl und all mein Ungemad): 
Ein edles Herz, vom Wege der Natur 
Durch enges Schickſal abgeleitet, 
Das, ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur 
Bald mit fich jelbit und bald mit Zauberſchatten ftreitet 
Und, was ihm das Geſchick durch die Geburt gejchenft, 
Mit Müh und Schweiß erjt zu erringen denft. 
Rein Liebevolle3 Wort Tann feinen Geiſt enthüllen, 
Und fein Gejang die hohen Wogen Stillen. 


Wer fann der Jtaupe, die am Zweige Friecht, 
Don ihrem fünft’gen Futter Iprechen ? 
Und wer der Ruppe, die im Boden liegt, 
Die zarte Schale helfen durmzudremei ? 
Es kommt die Beit, fie drängt Jich jelber los 
Und eilt auf Fittichen der Roſe in den Schof 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 
Die rechte Richtung feiner Kraft! 
Koch ijt bei tiefer Neigung für da3 Wahre 
Ihm Strrtum eine Leidenschaft. 
Der Vorwis lockt ihn in die Weite, 
Kein Fels iſt ihm zu fchroff, Fein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an der Geite 
Und ftürzt ihn in den Arm der Dual. 
Dann treibt die fchmerzlich überjpann:e Negung 
Gewaltſam ihn bald da, bald dort hinaus, 
Und von unmutiger Bewegung 
Ruht er unmutig wieder aus. 
Und dülter wild an heitren Tagen, 
Unbänpdig, ohne froh zu jein, 
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Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerfchlagen, 
Auf einem harten Lager ein, 

Indeſſen ich hier ftill und atmend kaum 

Sie Augen zu den freien Sternen kehre 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 

Mich kaum des ſchweren Traum ermwehre.“ 


Verſchwinde, Traum! 
Wie dank' ih, Mufen, euch, 

Das ihr mich heut auf einen Pfad geitellet, 
Ro auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage jich erhellet; 
Die Wolfe flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten find hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 
E3 leuchtet mir die wahre Sonne, 
E3 lebt mir eine ſchönre Welt; 
Das ängſtliche Geſicht ift in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben ilt’3, e3 ift ſchon lang begonnen. 


Sch fehe hier, wie man nach langer Reife 
Sm Raterland fich wiederfennt, 
Ein rubig Volk in ftillem Fleiße 
Benuben, wa3 Natur an Gaben ihm gegönnt. 
Der Faden eilet von dem Noden 
Des Webers rajchem Stuhle zu; 
Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh’ 
Nicht am verbrochnen Schadte ftoden; 
Es wird der Trug entdedt, die Ordnung fehrt zurüd, 
Es folgt Gedeihn und feites ird'ſches Glück. 


Sp mög’, o Fürft, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage fein! 
Du kenneſt lang die Pilichten deines Stande 
Und fchränfeft nad) und nad) die freie Seele ein. 
Der kann ſich manden Wunſch gewähren, 
Der kalt ſich ſelbſt und feinem Willen lebt; 
Allein wer andre wohl zu leiten jtrebt, 
Mus fähig fein, viel zu entbehren. 


Sp wandle du — der Lohn iſt nicht gering — 
Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann ging, 
Daß bald ein Korn, des Zufall leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 
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Nein! ftreue Hug mie reich, mit männlich fteter Hand 
Den Segen aus auf ein geadert Land; 

Dann laß e3 ruhn! die Ernte wird erjcheinen 

Und dich beglüden und die Deinen. 


Gellerts Monument 
von Oeſer. . 

Als Gellert, der geliebte, fchied, 
Manch gutes Herz im ftillen meinte, 
Auch mande3 matte, ſchiefe Lied 
Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenfrone, 
Ein Scerflein zu des Edlen Lohne 
Mit vielzufriedner Miene gab; 
Etand Defer ſeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, jann 
Ein bleibend Bild, ein lieblih Deuten 
Auf den verſchwundnen werten Mann 
Und fammelte mit Geiltesflug 
Sm Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 
Die Aiche de3 Geliebten fammeln. 


An Zadariae, 
Schon mälzen fchnelle Räder rafjelnd ſich und tragen 
Dich von dem unbeflagten Ort, 
Und, angefettet fejt an deinen Wagen, 
Die Freude mit dir fort. 


Du bit ung faum entwichen, und ſchwermütig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen, (denn dahın 
Slohn fie bei deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
Der Sonne Nebel fliehn,) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwärmen fie den Tiih und jprühn 
Bon ihren Fittichen Gilt unjrem Frieden 
Auf alle Speijen Hin. 


Wo iſt, fie zu verfcheuchen, unfer güt’ger Retter, 
Der Benus vielgeliebter Sohn, 
Apollens Liebling, Liebling aller Götter? 
Lebt er? ilt er entflohn? 
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O gäb’ er mir die Stärke, feine mächt'ge Leier 
Zu jchlagen, die Apoll ihm gab; 
Sch rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll’ Hinab. 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferjen Schwingen, 
Die du ſonſt Sterblidhen geliehn; 
Eie reißen mid aus diefem Elend, bringen 
Mich nad der Oder Hin; 


Dann folg’ ich unerwartet ihm am Flufie; 
Allein jo wenig jtaunet er, 
Als ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Von ihm dann unzertrennlidh wärmt den jungen Buſen 
Der Glanz, der glorreih ihn umgibt. 
Er liebet mi; dann lieben mid) die Mujen, 
Weil mid ihr Liebling liebt. 


An Eilvien. 
5 
Menn die Zweige Wurzeln jchlagen, 
Wachſen, grünen, Früchte tragen; 
Möchteſt du dem Angedenfen 
Deines Freunds ein Lächeln jchenfen. 


2. 


Und wenn fie zulest erfrieren, 
Weil man fie nicht wohl verſchanzet, 
Bill ſich's aljobald gebühren, 

Daß man hoifend neue pilanzet. 


Einer Hohen Keijenden. 


Wohin du trittit, wird uns verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friih vom Angeficht, 
Bom Auge Gutheit, Lieblichfeit vom Munde, 
Aus Wolfen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde, 
Er drängt, er droht, jedoch er jchredt dich nicht, 
Wie du mit Freiheit unbefangen fchreitelt, 
Das Herz erhebit und jeden Geilt ermeitelt. 
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So wandelit du, dein Ebenbild zu fchauen, 
Da3 majeſtätiſch uns von oben blidt, 
Der Mütter Urbild, Königin der Frauen, 
Ein Wunderpinjel hat jie ausgedrüdt; 
Shr beugt ein Manı mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie, in Demut ftill entzüdt; 
Du aber fommit, ihr deine Hand zu reichen, 
Als wäreft du zu Haus bei deinesgleichen. 


Doch ſchreite weiter, wa3 auch hier ſich finde, 
Zum Lande hin, dem doch Fein andres gleicht, 
Wo ung Natur befreit, wie Kunſt auch binde, 

Der Geiit ſich ftählt, wenn ſich das Herz ermweicht, 
Bor ſtillem Schaun jo Zeit- al3 Volksgewinde 
Zum Abgrund mwallt, zur Himmelshöhe jteigt: 
Dorthin gehörft du, die du fchaffend jtrebeit, 

Die Trümmer heritellit, Totes neu belebeft. 


Führ' uns indes durch blumenreihe Matten, 
Am breiten Fluß durchs mwohlbebaute Tal, 
Wo Neben jih um Sonnenhügel gatten, 
Der Fels dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenftrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Der reinen Milh unfhuldig würd’ges Mahl. 
Und hier und dort vergönn’ an deinen Bliden, 
Un deinem Wort un3 ewig zu entzüden! 


Subiläum 
am zweiten Januar 1815. 


Hat der Tag fih faum erneuet, 
Wo uns Winterfreude blühet, 
Sedermann fih mwünichend freuet, 
Wenn er Freund und Gönner jiehet. 


Cagt, wie ſchon am zweiten Tage 
Sich ein zweites Felt entzündet? 
Hat vielleicht willfommne Sage 
Vaterland und Reich gegründet? 


Haben fih die Allgewalten 
Endlih ſchöpferiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 
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Nein! — Dem Würdigen, dem Biedern 
Winden wir vollflommne Kränze, 
Und zu aller Art von Liedern 
Sclingen fich des Teites Tänze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 
Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu feinem Vreiſe hören! 


Er, nach langer Sahre Sorgen, 
Wo der Boden oft gebidmet, 
Sieht nun Fürft und Volk geborgen, 
Dem er Geift und Kraft gewidmet. 


Die Gemahlin, längſt verbunden 
Ihm als treulichites Geleite, 
Sieht er auch, der taujend Stunden 
Froh gedenf’, an feiner Geite. 

Leb' er fo, mit Sünglingsfräften 
Smmer herrlich und vermögſam, 
Sn den mwicdtigiten Geſchäften 
Heiter Hug und weiſe regſam, 


Und in feiner Trauten reife 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt nach feiner Weife 
Nah und fern umher geitaltend. 


Rätſel. 


Viel Männer ſind hoch zu verehren, 
Wohltätige durch Werk und Lehren; 
Doch wer uns zu erſtatten wagt, 

Was die Natur uns ganz verſagt, 

Den darf ich wohl den größten nennen: 
Ich denke doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Drillingsfreunden von Köln 
mit einem Bildniſſe. 


Der Abgebildete 
Vergleicht ſich billig 
Heil'gem Dreikönige, 
Dieweil er willig 
Dem Stern, der oſtenher 
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Wahrhaft erſchienen, 
Auf allen Wegen war 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichenfalls 
Vergleicht ſich eben 
Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 
Wie Hemelink auch getan, 
Ein Held geworden, 
Durch ſeine Manneskraft 
Ritter vom Orden. 


Darum zuſammen ſie 
Euch nun verehren, 
Die zum Vergangenen 
Mutig ſich kehren, 
Stein, Heil'ge, Samt und Gold — 
Männialich ſtrebend 
Und altem Tage hold — 
Fröhlich belebend. 


An Uranius. 

Himmel, ach! ſo ruft man aus, 
Wenn's uns ſchlecht geworden. 
Himmel will verdienen ſich 
Pfaff- und Ritterorden. 


Ihren Himmel finden viel”. 
Sn dem Weltgetümmel; 
Sugend unter Tanz und Spiel 
Meint, fie ſei im Himmel. 

Doch von dem Klaviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 
Alle Morgen grüß’ ich ihn, 
Nickt er mir vom Schimmel. 


An Tiſchbein. 
J 
Erſt ein Deutſcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Taldurchkreuzer, 


Nömer, dann Napolitaner, 
Bhilofoph und doch fein Aner, 
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Dichter, fruchtbar aller Orten, 
Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Smmer bleibeit du derjelbe 

Don der Tiber bis zur Elbe! 
Glück und Heil, jo wie du jtrebeit! 
Leben, fo wie du belebejt! 

So genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen dich begrüßen, 
Die fih in der SIme baden 

Und aufs freundlichite dich laden. 


2 


Alles, was du denfit und jinneft, 

Was du der Natur und Runft 

Mit Empfindung abgemwinneit, 

Drüdit du aus durch Mufengunft. 

Farbe her! Dein Meiitermille 

Schafft ein ſichtliches Gedicht; 

Doch, beicheiden in der Fülle, 

Du verihmähit die Worte nicht. 
3: 

Für das Gute, für das Schöne, 

Das du uns jo reichlich ſendeſt, 

Möge jeglihe Kamöne 

Freude jpenden, wie du fpendeit! 

Möge dir, im nord'ſchen Trüben, 

Aller Guten, aller Lieben 

Keine Neigung fo bereiten, 

überall dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 

Wie im heitern Land der Sonne! 


= 


Statt den Menſchen in den Tieren 

Bu verlieren, 

Findeſt du ihn Har darin 

Und belebit, al3 wahrer Dichter, 

Schaf- und ſäuiſches Gelichter 

Mit Gejinnung wie mit Sinn. 

Aud der Ejel fommt zu Ehren 

Und yaht uns mweije Lehren. 

Das, was Buffon nur begonnen, 
Kommt duch Tiſchbein an die Sonnen. 
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Stammbudjs-Beihe. 
Muntre Gärten lieb’ ich mir, 
Diele Blumen drinne, 

Und du haſt jo einen hier, 
Merk’ ich wohl im Sinne. 


Mögen Wünſche für dein Glück 
Tauſendfach erjcheinen; 

Grüße fie mit heitrem Blid 
Und voran die meinen. 


Der Liebenden-Vergeglihen 
zum Geburtstage. 
Dem Schönen Tag fei e3 geichrieben! 
Dft glänze dir fein heitres Licht. 
Uns höreſt du nicht auf zu lieben, 
Doch bitten wir: Vergiß uns nicht! 


Dit Wahrheit und Dichtung. 
Ein alter Freund erjcheint maöfiert, 
Und das, was er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 
Doch du entdedit jogleih den Keim 
Und ſprichſt ihn aus ganz ins geheim: 
&r wilnicht Dir ar 


Angebinde zur Rückkehr. 


Die Freundin war hinausgegangen, 
Um in der Welt jih umzutun; 

Nun wird fie bald nach Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife ruhn. 

Und neigt jie dann das art’ge Köpfchen, 
Ummunden reih von Bopf und Böpfchen, 
Nach einem kijfenreihen Sitzchen, 

So bietet freundlih ihr das Mübchen. 
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Im Namen der Bürgerſchaft von Karlsbad. 
Der Kaiſerin Ankunft. 


Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmückt euch alle, windet Kränze! 
Daß für Heimiſche, für Gäſte 
Herrlicher das Tal erglänze, 

Dem ein neuer Frühling weht. 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch her verſchöne 
Den Empfang der Majeſtät! 


Hier im waldbewachſ'nen Tale, 
Das jo mancher Fremde fegnet, 
Weil mit heilfam heißer Schale 
Die Geneſung ihm begegnet 
Und ihm frijches Leben Ichafit, 
Muß in tiefen Feljenichlünden 
Teuer jfih mit Wajjer binden, 
Klüften jiedend fich entwinden; 
Neue Kräfte wirft die Kraft. 


Dem Genef’nen, dem Gejunden 
Bieten fih jo mande Schäße. 
Daß der Freund den Freund gefunden, 
Zeugen die erwählten Pläße, 
Wie Erinnrung föltlich jei. 
Und jo wurden Wald und Wieje 
Sum bewohnten Baradiefe, 
Daß ein jeglicher genieße, 
Sich empfinde froh und frei. 


Aber heute neu mit Machten 
Sprudle, Quell, aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die friſchen Prachten, 
Ihr, des grünen Tals Juwelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 
Goethe 1; M.⸗A. 1; G.A. 1. 19 
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Und ihr Sproffen diefer Gauen, 
Kinder, eilt, fie anzufchauen, 
Blidt mit Wonne, mit Vertrauen 
Bu der Herrlihen empor! 


Sie, die Taufenden gehöret, 
Sie ermählt euch, fie iſt euer! 
Ihr umgebt fie unvermwehret; 
Gnädig gönnt fie diejer Feier 
Mutterblide Hoch und mild. 
Dränget euch, ihr jungen Scharen! 
Dem, der früh ſolch Glück erfahren, 
Wächſt an Glanz von Fahr zu Sahren 
Der Erinnrung Himmel3bild. 


Was in fegensreicher Enge 
Dieje Kaiſerſtadt ummallet, 
Was in fröhlihem Gedränge 
Seit Sahrhunderten erjchallet 
Werde diefem Tag zuteil! 

Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luft, die hier erfchollen, 
Ruft herab mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 


Der Kaiſerin Beder. 


Den 10. Juni 1810. 


Dich, Hein geblümt Gefäß, mit Shmudf und Leben 


Des Blumenflores maleriih zu umminden, 
Iſt zwar zu ſpät; doch unjer Glüd zu fünden, 
Soll nun von Worten dich ein Franz umgeben. 


Und möcht' er auch fo zierlich dich umjchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Mufen binden; 
Kein auszufprechen, was wir rein empfinden, 
Sit für den Dichter jelbit vergeblich Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunſt entauellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft du, beglücdt Gefäß, dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben fie die heißen Wellen. — 
O möchten fie aus unfern Luſtbezirken 
Des Lebens Balſam friſch erquicklich ſchlürfen! 
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Der Kaijerin Platz. 
— Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin ſchwebet, 
Das Volk ſich teilt in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um ſie ſich neu zu ſammeln ſtrebet, 
Stumm erſt und ſtaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Widerhall belebet; 
So ſpreche nun die Nymphe dieſer Kühle 
Zu jedem ſtill empfindenden Gemüte 
Bon ihrer Unmut, Heiterkeit und Güte. 


Ehrwürd'ger Fels! der fih vom Himmelsblauen 
Herab dem Tale reich bemooft vermählte, 
Um jchattengrünen Berg ihr bunten Auen! 
Die längit zum Bilde fi der Künſtler wählte, 
Shr ließt euch jtet3 geſchmückt und fröhlich Schauen; 
Doch immer war's, al3 ob euch eines fehlte: 
Kun fie auf euch mit Huld und Neigung blidet, 
Kun wißt ihr erjt, warum ihr euch gefhmüdet. 


Die Sonne wird, o Nymphe, bald ſich jenen, 
An die du mit uns allen dich vermöhnet; 
Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt fich denken. 
O möchte fie, nach der fich alles jehnet, 
Hieher den Weg, froh miederfehrend, Ienfen! 
O möchteſt du, wenn du dich neu verichönet, 
In deinem zweigummölbten, Iuft’gen Saale 
Sie wiederjehn, jie jehn mit dem Gemahle! 


Der Kaiſerin Abſchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laſſet uns die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern, 
Die, von Felſen, die, von Wellen 
Widerglänzend, ihr beteuern 
Unſrer treuen Wünſche Glut! 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Geſänge! 

Von dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmut! 
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Hörner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Feier; 
Aber ach! auf allen Zügen 
Liegt es wie der Wolfenjchleier/ 
Der um Gipfel fich getan. 

Und fo ſpricht's aus trüben Bliden; 
Sie, die unſer ſich bemeiitert, 

Uns erhoben, uns begeiitert, 

Ach! fie zieht in Augenbliden 
Langſam jcheidend berghinan. 


Die, zu uns herniederfteigend, 


Mit uns wandelt unfre Pfade, 
Unſrem Gruße freundlich neigend, 
Die alljeitig heitre Gnade, 

Sie zu miſſen, welch ein Schmerz! 
Tröſtet euch! auch jie empfindet, 
Und die Mufe joll’3 euch jagen; 
Denn die Muſe darf e3 wagen, 
Die das Innre wohl ergründet, 
Auch zu bliden ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umſchloſſen, 

Dem der größte Cchaß entquillet; 

Bei dem Rolf, das unverdrojjen 
Sunggemohnte Pilicht erfüllet, 

Allen dient um fleinen Lohn; 

Sn dem menjchenreichen Tale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hilfsbedürft’ge zu jich menden, 

Herrſch' ih nun im grünen Saale, 
Herriche von dem Blumenthron. 


Und fo ſeh' ih Abgeſandte 
Dieler Völker, die mich ehren; 
Freunde find’ ih, Nahverwandte, 
Die ganz eigen mir gehören, 

Und jo nenn’ ich alles mein. 

Sa, dur Neigung mir verbunden, 
Fühlt ſich jeder aufgeheitert; 

Auch mir iſt das Herz ermeitert, 
Und die Freiheit diefer Stunden 
Wird mir unvergeßlich fein. 
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Keine Blumen foll man ftreuen, 
Da ih mit Bedauern jcheide. 

Geh, o Muje! fag’ den Treuen, 
Daß ich jelbit mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde da. 
Laßt verſtummen alle Lieder! 
Doch auf euren Lippen jchmebet 
Sener Wunſch, der mich belebet. 
Wenn ihr liſpelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.“ 


Auf denn, Mufe, zu verfünden, 
Mas die Frau dir aufgetragen! 
Laſſet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eilt entzücdt ihr dann entgegen; 

Und ihr bringt auf neuen Wegen. 

Kaiſerlich umher geleitet, 

Gie herab am jchöniten Tag. 


Ihro der Kaiſerin von Hfterreih Majeftät 


Mie lange harren wir gemijjer Kunde! 
Mie ilt Das Zweifeln bang, die Hoffnung füß! 
Noch ſchwebt jie vor, die unmwilllommne Stunde, 
Da uns die Frau, die herrliche, verließ 
Und ung da3 lebte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederfehr, die baldige, verhieß; 
Mir jollten ja in diejem Stillen Tale 
Sie wiederjehn, ſie jehn mit dem Gemahle. 


Doch ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und Icider waren wir zu jehr verwöhnt, 
Erinnerten an jedem heitren Morgen, 

Wie jie ung einſt den ſchönſten Tag verſchönt 
Und unfer Leben, häuslich ſonſt verborgen, 
Mit Herrlichkeit der Majeſtät gekrönt. 

E3 war gejhehn! Sie war un3 nun entriffen, 
Und wo fie ging, wird man fie ftet3 vermiſſen. 


Der ſtarre Fels, er Scheint ſich noch zu neigen 
Vor ihrer Hoheit, ihrer Majeſtät; 
Die Stämme miegen ji, in allen Zweigen 
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Bon ihrer Anmut lind und leis ummeht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben’3 forjchend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Büjchen, die ihr Blüten ftreuen, 
Wetteifern all’ die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn jte jich im weiten Reich beweget, 
Nach jeder Richtung wird jogleich gefragt; 
Menn dann der Weg fie in die Ferne träget, 
Bereitelt Hoffen bitterlich beklagt, 

Und immer neu die Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllen, was fie zugejagt; 

Erit joll e3 ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es iſt geihehn! Sm feligiten Momente 
Begegnet jich der liebevolle Blid, 
Und wa3 die Donau ernit und jchmerzlicdh trennte, 
Gibt wonnevoll die Elbe nun zurüd. 
Wer ilt es, der’3 in Worte fallen könnte! 
Begünftigt iſt der Höchſten größtes Glüd, 
Sm Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 
Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 


Auf hoher Burg fodann ein feitlih Prangen 
Erhebt den Geift und überrajcht den Sinn; 
Denn Böhmens Hauptitadt joll das Glüd erlangen, 
Des höchſten Anblicks einzigen Gewinn; 
Der Vater will die Tochter dort empfangeı, 
Der Raijer Hftreih8 Frankreichs Kaijerin. 
So wird er fie am Tag der Freude führen, 
Die herrlich Fremdgemwordne, zu den Ihrer. 


So nah gerüdt jollt’ es vorüberrollen, 
Ein Glüd, das dann wohl immer jich verliert? 
Nein! Ihr verfagt e3 nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus, was fie im Tiefiten rührt: 
Wie unsre Brunnen immer treu gequollen, 
So unſer Herz dem, der das Zepter führt, 
Und unfer Tun, wie wir die Gäſte pflegen, 
Berdienet feinen Bli und feinen Segen. 


Nun endlich meldet würdevoll Geläute 
Der Majeitäten feierliche Wahn, 
Und an des Berges ausgeglichner Geite 
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Rückt Schon der Zug den Kaiſerweg heran; 
Die Menge jchmillt in mogenhafter Breite, 

Zu feiner Herrſcher Blick drängt jie hinan. 
Verſtumme, Lied! und lat in vollen Chören 
Den Freuderuf entzüdten Buſens hören! 


Ihro des Kaiſers von Dfterreih Majeftät. 


Er fommt! er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll bedingt! 
Doch ſchon befreien jich die Herzen alle 
Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 
Kun, Muje! fireue glei) auf die im Schwalle 
Bewegte Volksflut, die den Herrn umringt, 
Den Samen aus zu würdiger Beachtung 
Dez Augenblid3 und ewiger Betrachtung! 


Denn wendet er in jeinen weiten Reichen 
Den Blick umher nach mannigfalt’gem Gut, 
So überjieht er Fülle jondergleichen, 

Die über allem ausgebreitet ruht; 

Wo Ebne jich verjlächet, Berge ſteigen, 

Der Ähre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſcharenweis, zum Nuten eingehändigt, 
Der Tiere Herden, die der Menjich gebändigt. 


Und wo die großen Flüſſe ſich ergießen 
Durch überbreites, reichbebautes Land, 
Mit Schnellen Fluten manche Städte grüßen, 
Dort hält er gern das Auge hingemwandt. 
Nun laß er auch des Vaterblid3 genießen 
Die tiefe Stadt, die kühn jich unterwand, 
Sn enge Schludt ſich notgedrungen jekte, 
Vielleicht die Heinjte, keineswegs die lebte. 


Neil dieſes Tal, von Bergen ring3 umfriedet, 
Ein ungeheure Wunder ji) erzeugt, 
Wo heimlich, feit Urjahren unermüdet, 
Heilfam Gemäfier durch die Klüfte ſchleicht, 
Sn tiefen Höhlen ohne Feuer jiedet 
Und ohne Fall hoch in die Lüfte fteigt 
Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geitillet, 
Die Felſen bildet, denen e3 entquillet. 


Sn tiefer Wildnis diefer Täler jchredte 
Des Jägers Horn die jcheuen Bilde kaum. 
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Er war e3, der den Wunderguell entdedte, 

Und Böhmens Karl belebt den ftummen Raum. 
Ein jeder, der zu bauen jich erfedte 

Auf heigem Boden, an der Schlünde Saum, 

Und ferne her nun die Erfranften ladet, x 
Sieht fih mit Wald und Feld und Trift begnadet, 


So hat fortan mit immer regem Gtreben 
Natur und Kunſt viel Taufenden genübt. 
Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn e3 der Fürjt begünftigt und beijchüst, 
Dann bleibt fürwahr ein unverwüſtlich Leben, 
Sndem der Sohn dem Vater nacıbeiigt. 
Sejchlechter mwiderftehn der größten Plage 
Und blühn und wacdhjen bi3 zum jpätjten Tage. 


Bollftändig ift jedoch Fein Glüd zu nennen, 
Kenn bei jo manchem Gut das hödjite fehlt; 
Wir dursten da3 nur in der Terne fennen 
Und Sahre haben wir umſonſt gezählt. 

Erſt heute mögen mir getrojt befennen, 

Wie folh ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut: fühlen wir entbehrter Negung Wonne: 
Der Blick de3 Herrn, er iſt die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart, die heute gründet, 
Was lange ſchon der Wunſch im ftillen war! 
Beamte, Bürger, mwechjeljeit3 entzündet, 
Beeifern fih im neuen Jubeljahr, ; 
Und jeder macht die Kraft, die er jich findet, 
Nach allen Seiten tätig offenbar, 

Und nun erfcheint, damit der Herr fich freue, 
Das Alte feit und lebenvoll das Neue. 


Gelbit jener wilde Quell, den tief im Grunde 
Kein Menſchenwitz und feine Kraft beichivor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingeziwängten Schlunde, 
Shm läßt die Weisheit nun ein ofines Tor. 

Damit der fernite Rilger hier gejunde, 

Wirft ſprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Berreißt nicht mehr die jelbjtgewölbten Decken; 
Kur heilen will er fünstig, nicht erichreden. 


Und wo die Brunnen lau und milder mwallen, 
Beſiehlt der Herr, foll es auch heiter jein. 
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Schon richten fich empor geraume Hallen, 
Behauner Stamm fügt ſich geviertem Gtein. 
Des Herren Preis wird ftet3 dajelbit erichallen: 
Er gab uns diefen Kaum, er [ud ung ein! 

Uns wird die Not nicht mehr zufammendrängen, 
Behaglich joll das Wandeln ſich verlängen. 


Bon feines Auges milden Blid entbrennet 

Ein heilig Teuer, da3 uns nie entweicht; 

Und wie man erit des Sommers Kräfte fennet, 
Nenn jih im Herbit der Trauben Fülle zeigt, 
So zeige ji, wenn er von uns getrennet, 

Der Segen wirkſam, den er uns gereicht, 

Und werde fo beim glüdlichiten Ereignis 

Die Heine Stadt des großen Reiches Gleichnis. 


Shro der Raiferin von Franfreih Majeſtät. 


Gieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 

So wird das Augı mie das Herz erquidt; 

Doch wenn in jeltnen, langerjehnten Fällen, 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nah verwandten Strahlen jich gejellen, 

Dann meilt ein jeder jchauend, hochentzüdt; 

So unjer Blid, wie er hinauf jich wendet, - 

Wird vom Berein der Majejtät geblendet. 


Wir denfen noch, wie fie hinweggezogen, 
Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten fich des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 
So freut die Erde fih am Himmelsbogen, 
Von farbigen Juwelen aufgebaut, 
Der, wenn er ſchon vor unjern Augen ſchwindet, 
Den Frieden jichert, den er angefündet. 


Sm neuen Reich empfängt jie das Behagen 
Von Millionen, die aus düſtrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum feiten Leben abermal3 erwacht. 

Ein jeder fühlt fein Herz gefichert ſchlagen 
Und ſtaunet nur, denn alles ijt vollbradit: 
Die holde Braut in lebensreihem Scheine — 
Was Taufende veriwirrten, löjt der eine. 
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Worüber trüb Sahrhunderte geſonnen, 
Er überjieht’3 in hellſtem Geifteslicht, 
Das Kleinliche it alles weggeronnen, 
Kur Meer und Erde haben hier Gewicht; 
Sit jenem erit da3 Ufer abgemonnen, 
Das ſich daran die ftolze Woge bricht, 
So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feſte Land in alle ſeine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günſtling auserwählt 
Und ihm vor allen alles aufgedrungen, 

Was die Geſchichte jemals aufgezählt, 

Ja reichlicher, als Dichter je geſungen — 
Ihm hat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt; 
Nun ſteht das Reich geſichert wie geründet, 
Nun fühlt er froh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch dieſem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beſtellt. 
Die Göttin, hehr, an ihres Königs Wiege 
Denkt abermal das Schickſal einer Welt. 
Was ſind hier die Trophäen aller Siege, 
Wo ſich der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zuſammen werden ſie des Glücks genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 


Sie, die zum Vorzug einſt als Braut gelanget, 

Vermittlerin nach Götterart zu fein, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Beiördre neuen, dauernten Verein! 

Eie kläre, wenn die Welt im Düſtern banget, 
Den Himmel auf zu em’gen Sonnenjchein! 
Uns jei durch fie dies legte Glück beichieden — 
Der alles wollen fann, will auch den Frieden. 


Runft. 
Erite Reibe. 


Bilde, Künſtler! rede nicht! 
Nur ein Haud) fei dein Gedicht. 


Die Nektartropfen. 


Als Minerva, jenen Liebling, 
Den Brometheu3, zu begünit’gen, 
Eine volle Nektarſchale 
Bon dem Himmel niederbradte, 
Geine Menjchen zu beglüden 
Und den Trieb zu Holden Küniten 
Shrem Bujen einzuflößen, 

Eilte fie mit ſchnellen Füßen, 
Daß fie Supiter nicht fähe; 

Und die goldne Schale fchwanfte, 
Und e3 fielen wenig Tropfen 

Auf den grünen Boden nieder. 


Emſig waren drauf die Bienen 
Hinterher und fjaugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geichäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeſtalte Spinne 
Kroch herbei und ſog gewaltig. 

Glücklich haben ſie gekoſtet, 

Sie und andre zarte Tierchen! 


Denn ſie teilen mit dem Menſchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt. 


Der Wandrer. 
Wandrer. 


Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſäugenden Knaben 
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An deiner Bruft! 

Laß mid an der Felſenwand hier, 
Sn des Ulmbaums Schatten 
Meine Bürde werfen, 

Keben dir ausruhn. 


Frau. 
Welch Gewerbe treibt dich 
Durch des Tages Hibe 
Den jtaubigen Pfad her? 
Brinoft du Waren aus der Stadt 
Sm Land herum? 
Lächelit, Tremdling, 
Über meine Frage? 


Wandrer. 
Keine Ware bring’ ich aus der Stadt. 
Kühl wird nun der Abend. 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinfeit, 
Liebes junges Weib! 


Frau. 
Hier den Feljenpfad hinauf. 
Geh voran! Durchs Gebüſche 
Geht der Pfad nad) der Hütte, 
Drin ich mohne, 
Bu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 


Spuren ordnender Menjchenhand 
Zwiſchen dem Gefträud! 
Dieje Steine haft du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 


Frau. 
Weiter hinauf! | 
Wandrer. 


Bon dem Moos gededt ein Architran! 
Sc erfenne dich, bildender Geiſt! 
Haft dein Siegel in den Stein geprägt. 
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Frau. 

Weiter, Fremdling! 

Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeid ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeugen ſolltet. 


Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 
Wandrer. 
Droben? 


Frau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüſch hinan; 


Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmern! 
Frau. 


Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Glühend webſt du 
über deinem Grabe, 
Genius! Über dir 
Sit zufammengeftürzt 
Dein Meijteritüd, 
D du Uniterblicher! 
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Frau. 


Wart’, ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinfen. 


Wandrer. 


Efeu hat deine jchlanfe 
Götterbildung umkleidet. 

Wie du emporitrebit 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar! 

Und du, einfame Schweiter dort, 
Wie ihr, 


Düftres Moos auf dem heiligen Haupt, 


Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 

Zu euren Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 


Sn des Brombeergeſträuches Schatten 


Dedt jie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wanft drüber Hin! 
Schätzeſt du fo, Natur, 
Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 
Dein Heiligtum? 

Säeſt Diſteln drein? 


Frau. 


Wie der Knabe ſchläft! 

Willſt du in der Hütte ruhn, - 

Sremdling? Willft du Hier 

Lieber in dem Freien bleiben? 

Es iſt fühl! Nimm den Raben, 

Daß ih Waſſer fchöpfen gehe. 

Schlafe, Lieber! ſchlaf! 
Wandrer. 

Süß iſt deine Ruh! 

Wie's, in himmliſcher Geſundheit 

Schwimmend, ruhig atmet! 

Du, geboren über Reſten 

Heiliger Vergangenheit, 

Ruh' ihr Geiſt auf dir! 

Welchen der umſchwebt, 

Wird in Götterſelbſtgefühl 


Kunft. Erfte Reihe 303 


Sedes Tags geniepen. 

Voller Keim blüh’ auf, 

Dez glänzenden Frühlings 
Herrlider Schmud, i 
Und leute vor deinen Geſellen! 
Und welft die Blütenhülle weg, 
Dann fteig’ aus deinem Bujen 
Die volle Frudt 

Und reife. der Sonn’ entgegen! 


| Frau. 
Geſegne's Gott! — Und Ihläft er noch? 
Sch habe nichts zum friichen Trunf 
Als ein Stüd Brot, da3 ich dir bieten kann. 


Wandrer. 
Ich danfe dir. 
Wie herrlich alles blüht umher 
Und grünt! 


Frau. 
Mein Mann wird bald 
Nach Haufe jern | 
Vom Feld. O bieibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit ung das Abendbrot. 


Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 


Frau. 


Da, zwiſchen dem Gemäuer her 

Die Hütte baute noch mein Vater 

Aus Ziegeln und des Schuttes Steiner. 
Hier wohnen mir. 

Er gab mich einem Adersmann 

Und ftarb in unjern Armen. — 
Haſt du gejchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter ijt und jpielen will! 
Du Schelm! 


Wandrer. 


Natur! du ewig Feimende, 
Scaffit jeden zum Genuß de3 Leben, 
Haft deine Kinder alle mütterlich 
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Mit Erbteil ausgejtattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Gejimz, 
Unfühlend, welchen Sierat 

Sie verflebt; 

Die Raup’ umfpinnt den goldnen Zmeig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 

Und du flickſt zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 

Für deine Bedürfniſſ' 

Eine Hütte, o Menſch, 

Genießejt über Gräbern! — 

Leb' wohl, du glücklich Weib! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben ? 


Wandrer. 
Gott erhalt’ euch, 
Gegn’ euren Knaben! 
Frau. 
Glück auf den Weg! 


Wandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort übern Berg? 
Frau. 
Nach Cuma. 


Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 


Fra u. 
Drei Meilen gut. 


Mandrer. 


Leb' wohl! 

O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlingäreijetritt, 

Den über Gräber 

Heiliger Vergangenheit 

Sch wandle. 

Zeit’ ihn zum Schutzort, 
Vorm Nord gededt, 
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Und wo dem Mittagsſtrahl 

Ein Pappelwäldchen wehrt. 

Und kehr' ich dann 

Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Vergoldet vom letzten Sonnenſtrahl; 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Künftlers Morgenlied,. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Mujen all, 
Und hier in meinem Herzen ilt 
Das Allerheiligite. 


Wenn morgens mid) die Sonne mwedt 
Warm froh ich ſchau' umher, 
Steht rings ihr Emiglebenden 
Sm heil’gen Morgenglanz. 


Sch bet’ Hinan, und Lobgejang 
Sit lauter mein Gebet, 
Und freudeflingend Saitenjpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Sch trete vor den Altar hin 
Und leſe, wie fich’3 ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lektion 
Sm heiligen Homer. 


Und wenn der ins Getümmel mid 
Von Löwenkriegern reißt, 
Und Götterföhn’ auf Wagen hoch 
Rachglühend jtürmen an, 


Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und drüber fi 
Freund’, Teinde mälzen in Todesblut — 
Er jengte jie dahin 


Mit Flammenſchwert, der Heldenjohn, 
Zehntaufend auf einmal, 
Bis dann auch er, gebändiget 
Don einer Götterhand, 
Goethe 1; M.-U.1; G.A. 1. 20 
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Ab auf den Rogus niederftürzf,. 
Den er fich jelbit gehäuft, 
Und Feinde nun den jchönen Leib 
Verſchändend tajten an: 


Da greif’ ich mutig auf, es wird 
Die Kohle zum Gemehr, 
Und jene meine hohe Wand 
In Schladtfeldwogen brauft. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 
Gebrüll der Feindesmut, 
Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Toten Tod. 


Sh dränge mi hinan, Hinan, 
Da kämpfen jie um ihn, 
Die tapfern Freunde, tapferer 
Sn ihrer Tränenmut. 


Ach, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
Sn3 Lager tragt ihn fort 
Und Ballam gießt dem Toten auf 
Und Tränen Totenehr’! 


Und find’ ih) mich zurüd hierher, 
Empfängſt du, Liebe, mid, 
Mein Mädchen! ah, im Bilde nur, 
Und jo im Bilde warm! 


Ad, mie du ruhteſt neben mir 
Und ſchmachteteſt mid an, 
Und mir’3 vom Aug’ durch Herz Hindurd 
Zum Griffel jchmadtete! 


Nie ih an Aug’ und Wange mid) 
Und Mund mich meidete, 
Und mir’3 im Buſen jung und friich, 
Wie einer Gottheit, war! 

O kehre doch und bleibe dann 
Sn meinen Armen feit, 
Und feine, feine Schlachten mehr, 
Nur dih in meinem Arm! 


Und follft mir, meine Liebe, fein 
Alldeutend Ideal, 
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Madonna fein, ein Eritlingzfind, 
Ein heilig an der Bruſt; 


Und Hafen will ih, Nymphe, dich 
Sm tiefen Waldgebüfch; 
O fliehe nicht die rauhe Bruft, 
Mein aufgeredtes Ohr! 


Und liegen will ih Mars zu Dir, 
Du Liebesgöttin ftarf, 
Und ziehn ein Netz um un3 herum 
Und rufen dem Olymp, 


Wer von den Göttern fommen will, 
Beneiden unjer Glück, 
‚Und foll’3 die Frage Eiferſucht, 
An Bettfuß angebannt. 


Amor als Landidhaftsmaler. 

Saß ih früh auf einer Felienfpike, 
Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundiertes Tuch gejpannet, 
Dedt’ er alles in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe fih mir an die Geite, 
GSagte: „Lieber Freund, wie magit du ftarrend 
Auf das leere Tuch gelafjen ſchauen? 

Hait du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren ?' 


Sah ih an da3 Find und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meiiter machen! 


„Willſt du immer trüb und müßig bleiben,“ 
Sprach der Knabe, „Tann nichts Kluges werden; 
Sieh, ih will dir gleih ein Bildchen malen, 
Dih ein hübſches Bildden malen lehren.‘ 


- Und er richtete den Zeigefinger, 
Der jo rötlich war wie eine Roſe, 
Tach dem meiten ausgejpannten Teppich, 
Sing mit feinem Finger an zu zeichnen: 


Oben malt’ er eine jchöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

‚Und den Saum der Wolfen madt’ er golden, 

Ließ die Strahlen durch die Wolfen dringen; 
20* 


25 


30 


40 


45 


55 


60 


308 


Gedichte 


Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquidter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nach dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er’3 nicht an Waſſer fehlen, 
Beichnete den Fluß fo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenſtrahl zu glißern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu raufchen. 


Ad, da ſtanden Blumen an dem Fluffe, 
Und da waren Farben auf der Wiefe, 
Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 
Hell und rein lajiert’ er drauf den Himmel 
Und die blauen Berge fern und ferner, 
Daß ich, ganz entzüdt und neu geboren, 
Bald den Maler, bald das Bild befchaute. 


„Hab' ich doch‘, jo jagt’ er, „Dir bewieſen, 
Daß ich diejes Handwerk gut veritehe; 
Doch es ift das Schwerite noch zurück.” 


Beichnete darnach mit fpikem Finger 
Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad ans Ende, wo die Sonne fräftig 
Von dem hellen Boden widerglänzte, 
Beichnete das allerliebite Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angefleidet, 
Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe 
Wie das Fingerchen, das fie gebildet. 


„O du Knabe!“ rief ich, „welch ein Meifter 
Hat in jeine Schule dich genommen, 
Daß du jo geihmwind und jo natürlich 
Alles Hug beginnit und gut vollendet?“ 


Da ich noch jo rede, Tieh, da rühret 
Sich ein Winden und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluffe, 
Füllt den Schleier de3 vollfommnen Mädcheng, 
Und, was mich Erftaunten mehr erftaunte, 
Fängt da3 Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu fommen, nähert fih dem Orte, 
Wo ih mit dem loſen Lehrer ſitze. 
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Da nun alles, alles ſich bemegte, 
Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier 
Und der zarte Fuß der Ullerjchöniten; 
Glaubt ihr mohl, ich jei auf meinem Felſen 
Wie ein Feljen ftill und fejt geblieben? 


Künſtlers Abendlied, 


Ach, daß die innre Schöpfungskraft 
Durh meinen Sinn erjchölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Sch zittre nur, ich ftottre nur, 
Und fann e3 doch nicht laſſen; 
Sch fühl’, ich kenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich fallen. 


Bedenf’ ich dann, wie manches Jahr 
Eih ſchon mein Sinn erjchließet, 
Wie er, wo dürre Heide war, 

Kun Freudenquell genießet; 


Wie jehn’ ih mid, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 
Ein luſt'ger Springbrunn’ wirft du mir 
Aus taujfend Röhren jpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
Sn meinem Sinn erheitern 
Und diejes enge Dajein hier 
Zur Emigfeit erweitern. 


Kenner und Künitler. 
Renner. 

Gut! brav, mein Herr! Allein 
Die linfe Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier jcheint es mir zu lang 
Und hier zu breit; 
Hier zudt’3 ein menig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur, 
So tot noch alles! 
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Künſtler. 
O vatet! Helft mir, 
Daß ih mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ih [höpfend ° 
Himmel fühl’ und Leben 
Sn die Fingerfpigen hervor? 
Daß ich mit Götterfinn 
Und Menjhenhand 
Vermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib 
Ich animalifh fann und muß! 


Renner. 
Da fehen Sie zu. 

Rünitler. 
So! 


Kenner und Enthuſiaſt. 
Ich führt” einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben, 
Was alles e3 hätt’, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben. 
Wir fanden fie jißen an ihrem Bett, 
Tät jih auf ihr Händlein ftüßen. 
Der Herr, der mad’ ihr ein Kompliment; 
Tat gegen ihr über fißen. 
Er ſpitzt die Nafe, er fturt fie an,, 
Betracht’ jie herüber, hinüber; 
Und um mid) war’3 gar bald getan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 
Führt mich drauf in eine Eden 
Und ſagt', fie wär’ doch allzu ſchlank 
Und hätt’ auch Sommerfleden. 
Da nahm ich von meinem Kind Adien 
Und jcheidend jah ich in die Höh’: 
Ach Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm’ dich doch des Herren! 

Da führt’ ih ihn in die Galerie 
Voll Menjchenglut und Geiſtes; 
Mir wird’3 da glei, ich weiß nicht wie, 
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Mein ganzes Herz zerreißt e2. 

D Maler! Maler! rief ih laut, 
Belohn’ dir Gott dein Malen! 
Und nur die allerfhönite Braut 
Kann dich für uns bezahlen. 


Und fieh, da ging mein Herr herum 
Und ſtochert fich die Zähne, 
Kegiftriert in Ratalogum 
Mir meine Götterföhne. 

Mein Buſen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten trädtig; 

Ihm war bald wa3 zu furz, zu lang, 
Wägt' alles gar bedädhtig. 


Da warf ih in ein Eckchen mich, 
Die Eingemeide brannten. 

Um ihn verjammelten Männer fi, 
Die ihn einen Kenner nannten. 


Monolog des Liebhabers. 


Was nubt die glühende Natur 
Bor deinen Augen Dir, 

Was nubt dir das Gebildete 

Der Kunſt rings um dich her, 
Wenn liebevolle Schöpfungsfraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerjpigen dir 
Nicht wieder bildend wird? 


Guter Fiat. 


Geichieht wohl, daß man einen Tag 
Meder jih noch andre leiden mag, 

Will nichts dir nad) dem Herzen ein; 
Sollt’3 in der Kunſt wohl anders fein? 
Drum hese dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Füll’ und Kraft find nimmer meit; 
Halt in der böjen Stund’ geruht, 

Sit dir die gute doppelt gut. 
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Sendidreiben. 


Mein altes Evangelium 
Bring’ ich dir hier ſchon wieder; 
Doch iſt mir’3 wohl um mich herum, 
Darum fchreib’ ich dir’3 nieder. 


Sch holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen. 
Da, dacht’ ich, da wird Wärme fein, 
Geht mein Gemäld’ in Flammen! 
Auch tät ich bei der Schätze Flor 
Viel Glut und Reichtum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, fondern fleißig ift, 
Wie ich bin und wie du bift, 
Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Überdruß. 
Denn er bledet nicht mit ftumpfem Zahn 
Lang’ Gefottne3 und Gebratnez an, 
Das er, wenn er noch jo Sittlich faut, 
Endlih doch nicht jonderlih verdaut; 
Sondern faßt ein tühtig Schinfenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 
Füllt bis oben gierig den Pokal, $ 
Trinkt und wiſcht da3 Maul wohl nıcht einmal. 


Sieh, fo iſt Natur ein Buch Yebendig, 
Unverjtanden, doch nicht unverſtändlich; 
Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär’, 
Allen Sonnenſchein und alle Bäume, 

Alles Mieergeftad’ und alle Träume 
Sn dein Herz zu jammeln miteinander, 
Wie die Welt durchmühlend Banks, Solander. 


Und mie muß dir’3 werden, wenn du fühleft, 
Daß du alles in dir felbit erzieleft, 
Freude hat an deiner Frau und Hunden, 
Als nod feiner in Elyfium gefunden, 
Als er da mit Schatten Jieblich ſchweifte 
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Und an goldne Gottgeitalten ftreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 

Dir im Herzen ilt die Wonne da! 

Mer mit feiner Mutter, der Natur, fich hält, 
Findt im Stengelgla3 wohl eine Welt. 


Künitlers Fug und Nedt. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und mandmal ließ er's auch gejchehn, 
Daß er einem beijern nad) mußt’ ftehn; 
Hatte feine Tafeln fortgemalt, 

Wie man fie lobt, wie man fie bezahlt. 
Da famen einige gut hinaus; 
Man baut’ ihn’n fogar ein Heiligenhaus. 


Kun fand er Gelegenheit einmal, 
Bu malen eine Wand im Gaal; 
Mit emjigen Zügen er ftaffiert, 
Was diters in der Welt paſſiert; 
Zog feinen Umriß leicht und Kar, 
Man konnte fehn, was gemeint da war. 


Mit wenig Farben er koloriert, 
Doch fo, daß er das Aug’ Trappiert. 
Er glaubt’ e3 für den Plab gerecht 
Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verſammelte Herrn und Fraun 
Möchten einmal mit Luſt beſchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt', 
Daß man dabei was denken ſollt'. 


Als nun die Arbeit fertig war, 
Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unſers Künſtlers Werke liebt 
Und darum deſto mehr betrübt, 

Daß an der loſen, leidigen Wand 

Nicht auch ein Götterbildnis jtand. 

Die festen ihn fogleich zur Ned’, 

Warum er jo was malen tät’, 

Da doch der Saal und jeine Wänd’ 

Gehörten nur für Narrenhänd’; 

Er jollte jih nicht laſſen verführen 

Und nun auch Bänk' und Tiſche befchmieren; 
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Er follte bei feinen Tafeln bleiben 

Und hübſch mit feinem Rinjel jchreiber; 
Und jagten ihm von diejer Art 

Noch viel Verbindlih3 in den Bart. 


Er ſprach darauf befcheidentlich: 
„Eure gute Meinung befhämet mich; 
Es freut mich mehr nichts auf der Welt, 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 
Da aber au3 eigenem Beruf 
Gott der Herr allerlei Tier’ erjchuf, 
Daß auch jogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren fein, 
Und er au manches nur ebaudiert 
Und grade nicht alles ausgeführt 
(Wie man den Menſchen denn felbit nicht [darf 
Und nur en gros betrachten darf) — 
So hab’ ih al3 ein armer Knecht 
Vom fündlih menschlichen Geſchlecht 
Bon Jugend auf allerlei Luft gejpürt 
Und mid in allerlei ererziert, 
Und jo durch Übung und durch Glück 
Gelang mir, jagt ihr, manches Stück. 
Nun dächt’ ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Dürft’ einer auch einmal verſchnaufen, 
Dhne daß gleich jeder, der wohl ihm wollt’, 
Ihn ’nen faulen Bengel heißen jollt’. 


Drum iſt mein Wort zu diejer Friit, 
Wie's allezeit gemejen ijt: 
Mit feiner Arbeit hab’ ich geprahlt, 
Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt.‘ 


Groß ijt die Diana der Ephefer. 
Apoftelgefhichte 19, 39. 

Bu Ephefus ein Goldichmied ſaß 
Sn feiner Werkfitatt, pochte, 
So gut er fonnt’, ohn’ Unterlaß, 
©o zierlich er’3 vermochte. 
Als Knab' und Süngling fniet’ er ſchon 
Sm Tempel vor der Göttin Thron 
Und hatte den Gürtel unter den Brüſten, 
Worin jo mande Tiere niiten, 
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Zu Hauſe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugeteilt; 

Und leitete ſein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 
Da hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott ſo im Gehirn, 

Da hinter des Menſchen alberner Stirn, 

Der ſei viel herrlicher als das Weſen, 

An dem wir die Breite der Gottheit leſen. 
Der alte Künſtler horcht nur auf, 

Läßt ſeinen Knaben auf den Markt den Lauf, 

Feilt immer fort an Hirſchen und Tieren, 

Die ſeiner Gottheit Kniee zieren, 

Und hofft, es könnte das Glück ihm walten, 

Ihr Angeſicht würdig zu geſtalten. 





Will's aber einer anders halten, 
So mag er nach Belieben ſchalten; 
Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


Zweite Reibe. 


Künjtlerlied. 
Aus den Wanderjahren. 

Bu erfinden, zu beichliegen, 
Bleibe, Künſtler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 
Dort im Ganzen jchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Taten mander Fahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, da3 Entwerfen, 
Die Oeitalten, ihr Bezug, 
Eines wird da3 andre jchärfen, 
Und am Ende jei’3 genug! 
Wohl erfunden, Hug erjonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künſtler kunjtreich jeine Macht. 
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Wie Natur im PVielgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
So im meiten Kunſtgefilde 
Webt ein Sinn der ew’gen Art; 
Diejes it der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroit der höchſten Klarheit 
Helliten Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Neim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll de3 Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſtehn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 

Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und geſangweis flammt und rauchet 
Opferſäule vom Altar. 


Antike. 

Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward euch Phidias bekannt; 
Nun hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand ſich. 

Seid willkommen, edle Gäſte, 
Jedem echten deutſchen Sinn; 

Denn das Herrlichſte, das Beſte 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 


Begeiſterung. 
Faſſeſt du die Muſe nur beim Zipfel, 
Haſt du wenig nur getan; 


Geiſt und Kunſt auf ihrem höchſten Gipfel 


Muten alle Menſchen an. 
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Studien. 
Nachahmung der Natur, 
Der jhönen — 
Sch ging auch wohl auf diejer Spur; 
Gemwöhnen 
Mocht’ ich wohl nad) und nach den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 
Allein jobald ich mündig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


Typus. 


Es ift nicht3 in der Haut, 
Was nicht im Knochen ift. 
Bor ſchlechtem Gebilde jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm ilt. 


Was freut denn jeden? Blühen zu jehn, 
Das von innen jchon gut geitaltet; 
Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn: 
Es ijt ihm ſchon voran gemaltet. 


Speale. 


Der Maler wagt’3 mit Götterbildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeitellt; 

Doch, was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebite jchildern, 

Er wag’ es auch! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild ijt hoch mwillfommen. 


Abmwege. 
Künſtler, wird’3 im Innern fteif, 
Das iſt nicht erfreulich; 
Auch der vagen Züge Schweif 
Sit uns ganz abjicheulich; 
Kommſt du aber auf die Spur, 
Daß du’3 nicht getroffen, 
Zu der wahren Runftnatur 
Steht der Pfad jchon offen. 
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Modernes. 


„Wie aber fann fi Hans van Eyck 
Mit Phidias nur mejjen?” 
Ihr müßt, jo lehr' ich, alſogleich 
Einen um den andern vergejien. 


Denn wärt ihr ftet3 bei einer geblieben, 
Wie fönntet ihr noch immer Tieben? 
Das ilt die Kunſt, das ift die Welt, 
Daß eins um’3 andere gefällt. 


Mujeen. 


An Bildern fchleppt ihr Hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 

Und bei dem Senden freuz und quer, 
Was bleibt un3 denn? — Berdorbneg! 


Wilhelm Tiſchbeins Idyhllen. 
Titelbild. 

Wie ſeit ſeinen Jünglingsjahren 
Unſer Tiſchbein ſich ergeht, 
Wie er Berg und Tal befahren, 
Stets an rechter Stelle ſteht; 
Was er ſieht, weiß mitzuteilen, 
Was er dichtet, ebenfalls; 
Faunen bringt er auch zuweilen, 
Frauen doch auf allen Zeilen 
Des poetiſch-plaſtiſchen Alls: 
Alſo war es an der Tiber, 
Wo dergleichen wir geübt, 
Und noch wirkt dieſelbe Fiber, 
Freund dem Freunde gleich geliebt. 
Würdige Prachtgebäude ſtürzen, 
Mauer fällt, Gewölbe bleiben, 
Daß nach tauſendjähr'gem Treiben 
Tor und Pfeiler ſich verkürzen. 
Dann beginnt das Leben wieder, 
Boden miſcht ſich neuen Saaten, 
Rank' auf Ranke ſenkt ſich nieder; 
Der Natur iſt's wohlgeraten. 
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2, 
Schön und menſchlich iſt der Geift, 
Der uns in da3 Freie meiit, 
Wo in Wäldern, auf der Flur, 
Wie im fteilen Berggehänge, 
Sonnen-Auf- und Untergänge 
Preijen Gott und die Natur. 


>. 


Wenn in Wäldern Baum an Bäumer, 
Bruder jih mit Bruder nähret, 
Sei das Wandern, jei da3 Träumen 
Unvermwehrt und ungejtöret; 
Doch, mo einzelne Geſellen 
Zierlich miteinander ftreben, 
Sich zum Schönen Ganzen jtellen, 
Das iſt Freude, das ijt Leben. 

4. 
Mitten in dem Woaiferfpiegel 
Hob die Eiche jih empor, 
Mazeitätiich Füritenfiegel 
Soldem grünen Waldesflor; 
Sieht ſich felbit zu ihren Füßen, 
Schaut den Himmel in der Flut: 
So des Leben zu genießen, 
Einjamfeit iſt höchſtes Gut. 

5. 
Harren jeht ihr fie, die Schönen, 
Was durchs Ohr da3 Herz ergreife. 
Flöte wird für dieje tönen, 
Für die andern Pans Gepfeife. 

6. 
Heute noch im Paradieſe 
Weiden Lämmer auf der Wiefe, 
Hiüpft von Fels zu Fels die Ziege; 
Milh und Obſt nach em’ger Weije 
Bleibt der Alt- und Jungen Speiſe; 
Mutterarm iſt Kinderwiege, 
Vaterflöte ſpricht ans Ohr, 
Und Natur iſt's nach wie vor. 
Wo ihr huldiget der Holden, 
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Erd’ und Himmel filbern, golden. 
Darum Heil dem Freunde jei, 
Der fih fühlt fo treu und frei! 
Re: 
Was die Alten pfeifen, 
Das wird ein Kind ergreifen; 
Was die Väter jungen, 
Das zwitſchern muntere Jungen. 
D mödten jie zum Schönen 
Sich früh und früh gewöhnen, 
Und wären jie geboren 
Den jiebenfühigen Ohren. 
8. 
Edel-ernit, ein Halbtier liegend, 
Sm Beichauen, im Bejinnen, 
Hin und her im Geiſte wiegend, 
Denft er Großes zu gewinnen. 
Ach! er möchte gern entfliehen 
Solchem Auftrag, folder Würde; 
Einen Helden zu erziehen, 
Wird Zentauren felbit zur Bürde. 
9. 
Was wir froh und dankbar fühlen, 
Wenn es auch am Ende quält, 
Was mir lechzen zu erzielen, 
Wo e3 Herz und Sinnen fehlt: 
Heitre Gegend, groß gebildet, 
Sugendichritt an Freundesbruft, 
Wechſelſeitig abgemildet, 
Holder Liebe Schmerzenzluft; 
Alles habt ihr nun empfangen, 
Irdiſch war's und in der Näh'; 
Gehnjucht aber und Verlangen 
Hebt vom Boden in die Höh'. 
An der Duelle ſind's Najaden, 
Sind Sylphiden in der Luft, 
Leichter fühlt ihr euch im Baden, 
Leichter no in Himmelsduft; 
Und das Plätichern und das Wallen, 
Ein und andres zieht euch an; 
Laſſet Lied und Bild verhallen, 
Doch im Innern ijf’3 getan. 
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10. 
Jetzo wallen fie zufammen, 
Kühle fühlt und birgt die Flammen, 
Tiefer unter werden Hirten 
Sich zum Wonnebad entgürten; 
Um den Schöniten von den dreien 
Werden beide fjich entzweien. 
Dieje fließt in offner Schmwüle, 
Sene zu gewohnter Kühle 
Sudt den Liebiten in der Mühle. 
11. 
Was ſich nad) der Erde jenfte, 
Was jih an den Boden hielt, 
Was den Äther nicht erreicht, _ 
Geht, wie e3 empor jich ſchwenkte, 
Wie's auf Rohr und Ranken Spielt! 
Künſtlerwille macht e3 leicht. 


12. 


Wenn um das Götterfind Auroren 
Sn Finjternis werden Rojen geboren, 
Sie fleucht, jo leicht, jo hoch gemeint, 
Die Sonne ihr auf die Ferien jcheint. 
Das iſt denn doch das wahre Leben, 
Wo in der Naht aud Blüten ſchweben. 


13. 


Ohne menjchliche Gebrechen, 
Göttergleih mit heiterm Sinn, 
Tauig Moo3 und Waſſerflächen 
Überſchreitend, ſchwebt fie Hin. 
Heute floh fie, floh wie geitern, 
Riß der Muſe jih vom Scho$; 
Ach! jie hat fo läftige Schweitern, 
Peinlich werden wir fie los. 


14. 


Wirket Stunden leichten Webenz, 

Lieblich Tieblichen begegnend, 

Bettel, Einichlag längiten Lebens, 

Scheidend, fommend, grüßend, jegnend! 
Goethe 1; M.-U.1; ©.-4. 1, 21 
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15. 

Ruhig Waffer, grauje Höhle, 
Bergeshöh' und ernites Licht, 
Seltſam, wie e3 unferer Seele 
Schauderhafte Laute ſpricht. 
So erweiſt ſich wohl Natur, 
Künſtlerblick vernimmt es nur. 


16. 
In dem lieblichſten Gewirre, 
Wo das Bild um Bilder ſummt, 
Dichterblick wird ſcheu und irre, 
Und die Leier, ſie verſtummt. 


17. 


Die Lieblichen find hier zufammen, 
Es ilt Doch gar zu viel der Flammen. 
Der Überfluß erregt nur Rein, 

Es jollten alle nur eine fein. 


18. 
„a3 trauern denn die guten Finder? 
Sie jind jo jung, da Hilft’3 geſchwinder.“ 
Habt ihr’3 vergejjen, alte Kinder? 
Es jhmerzt im Augenblid nicht minder. 


19. 
Glücklicher Künftler! in himmliſcher Luft 
Bewegen ſich ihm ſchöne Weiber. 
Verſteht er fich doch auf Roſenduft 
Und appetitliche Zeiber. 


20. 


Hier hat Tifchbein, nach feiner Art, 
Stride gar mwunderlich gepaart; 
Gie find nicht alle deutlich zu leſen, 
Sind aber alles Gedanfen gemejen. 


21, 
Wie herrlich iſt die Welt! wie ſchön! 
Heil ihm, der je fie jo gejehn! 
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Zu Gemälden einer Kapelle, 


Sp wie Moſes, faum geboren 
Gewiſſem Tode bejtimmt, 

Wunderbar ward gerettet? 

So mander, ſchon halb verldren, 

Da der Feind eindrang, ergrimnit, 
Ward wieder froh und glüdlich gebettet. 





Sohannes erjt in der Wüjte predigt: 

„Seht Gottes Lamm, da3 von Sünden erledigt!” 
Kun deutet er in die himmlischen Auen: 

„Dort follt ihr den Herrn, den erlöjenden, ſchauen!“ 


Kore. 

Nicht gedeutet! 
Ob Mutter? Tochter? Schweiter? Enkelin? 
Bon Helios gezeugt? Von wer geboren ? 
Wohin gemandert? Wo veritedt? Verloren? 
Gefunden? — NRätjel iſt's dem Künitlerjinn. 
Und ruhte fie verhüllt in düſtre Schleier, 
Bom Rauch ummirbelt acherontiicher Feuer, 
Die Gottnatur enthüllt fi) zum Gewinn: 
Nach höchſter Schönheit muß die Sungfrau jtreben, 
Sizilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu meinen Handzeihnungen. 


1. Einſamſte Wildnis. 

Ich ſah die Welt mit Liebevollen Blider, 
Und Welt und ich, wir jchwelgten im Entzüden; 
So duftig var, belebend, immer friidh, 
Wie Fels, wie Strom, jo Bergmwald und Gebüſch. 
Doch unvermögend Streben, Nacygelalle 
Bracht' oft den Stift, den Pinſel bradht’3 zu Falle; 
Auf neues Wagni3 endlich blieb doch nur 
Vom beiten Wollen halb und halbe Spur. 


Ihr Süngern aber, die ihr unverzagt 
Unausgejprochnes auszusprechen tagt, 
Den Einn, woran die Hand fidh ftotternd maß, 
Das Unvermögen Tiebevoll vergaß, 
Ihr jeid e3, die, was ich und ihr gefehlt, 
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Dem weiten reis der Kunſtwelt nicht verhehlt. 
Und wie dem Walde geht’3 den Blättern allen: 
Sie fnojpen, grünen, mwelfen ab und fallen. 


2. Hausgarten. 


Hier find wir denn vorerjt ganz ftill zu Haus, 
Von Tür zu Türe fieht e3 Lieblich aus; 

Der Künitler froh die ftillen Blicke hegt, 

Wo Leben fih zum Leben freundlich regt. 
Und wie wir auch) durch ferne Lande ziehn, 
Da fommt es her, da kehrt es wieder Hin; 
Wir wenden un, wie auch die Welt entzüde, 
Der Enge zu, die uns allein beglüde. 


3. Freie Welt. 


Wir wandern ferner auf befanntem Grund, 
Wir waren jung, hier waren wir gejund 

Und jchlenderten den Sommerabend lang 
Mit halber Hoffnung mannigfalt’gen Gang. 
Und wie man fam, jo ging man nicht zurüd: 
Begegnen iſt ein höchſtes Liebeglüd. 

Und zwei zufammen fehen Fluß und Bahn 
Und Berg und Busch fogleich ganz ander? ar. 
Und wer diejelben Pfade wandernd fchleicht, 
Sei ihm des Bieles holder Wunjch erreicht. 


4. Geheimſter Wohnſitz. 

Wie das erbaut war, wie's im Frieden lag, 
Es kommt vielleicht vom Altertum zu Tag, 
Denn vieles wirkte, hielt am ſel'gen Fleiß, 
Wovon die Welt noch keine Silbe weiß. 

Der Tempel ſteht, dem höchſten Sinn geweiht, 
Auf Felſengrund in hehrer Einſamkeit. 
Daneben wohnt die fromme Pilgerſchar, 

Sie wechſeln, gehend, kommend, Jahr für Jahr. 
So ruhig harrt ein wallendes Geſchlecht, 


Geſchützt durch Mauern, mehr durch Licht und Recht, 


Und wer ſich dort ſein Probejahr befand, 
Hat in der Welt gar einen eignen Stand; 
Wir hofften ſelbſt ung im Aſyl zu gründen. 
Wer Buchten fennt, Erdzungen, wird e3 finden. 
Der Abend war unübertrefflich Schön, 

Ad, wollte Gott, ein Künftler hätt's gefehn! 
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5. Bequemes Wandern. 
Hier find, fo jcheint 8, Wandrer wohl bedacht; 
Denn jeder fände Pfad um Mitternacht. 
Wir jagen nicht, wir hätten’3 oft gejehn, 
Dergleihen Wege Doch gelang’3 zu gehn; 
Denn freilich, mo die Mühe war gehoben, 
Da fann der Waller jede Stunde loben; 
Er geht beherzt, denn Schritt für Schritt tit leicht, 
So daß er fröhlich Zweck und Ziel erreicht. 


D jelige Jugend, wie jie Tag und Nacht, 
Den Ort zu ändern, innigit angefadt, 
Durd wilden Bergriß höchit behaglich fteigt 
Und auf dem Gipfel Nebeldunit erreicht. 
Man fchelt’ es nicht, denn wohl genießt jie rein 
Auch über Wolfen heitern Sonnenjcein, 


6. Gehindertes Verkehr. 
Wie jih am Meere Mann um Mann befeitigt 
Und am Geitade Schiffer überlüjtigt, 
Die engen Pfade völlig weglos macht, 
Auf Sicherheit, mehr auf Gewalt bedacht, 
Bald Recht, bald Pladerei, fein jelbit gewiß, 
Sei, wie e3 jei, und immer Hindernis, 
So Tag und Nacht den Reijenden zur Laſt: 
Es ijt vielleicht zu düfter aufgefaßt. 


Ländlich. 
Die Nachtigall, ſie war entfernt, 
Der Frühling lockt ſie wieder; 
Was Neues hat ſie nicht gelernt, 
Singt alte liebe Lieder. 





übermütig ſieht's nicht aus, 
Dieſes Heine Gartenhaus; 
Allen, die jih drin genährt, 
Ward ein guter Mut bejchert. 





Gar manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffelſpiele; 

Doch recht betrachtet, wohl beſehn— 
Fehlt immer Hain und Mühle. 
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Erinne’ ich mich doch fpät und früh 
Des Tieblichiten Gejichts, 

Sie denkt an mich, ich den?’ an fie, 
Und beiden hilft e3 nicht3. 


Landſchaft. 
Das alles ſieht jo luſtig aus; 

So wohl gemajchen das Bauerhaug; 
So morgentaulich Gras und Baum, 
So herrlich blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es ſpielt 
Und ſich im reinen Äther kühlt! 
Fände ſich ein Niederländer hier, 
Er nähme wahrlich gleich Quartier, 
Und wa3 er jieht und wa3 er malt, 
Wird Hundert Sahre nachgezahlt. 


Wie fommt dir denn das alles vor? 
Es glänzt al3 wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, e3 fteht ein Licht 
Dahinter, Lieblichiteg Gejicht. 

Durch folder Holden Lampe Schein 
Wird alles far und überrein, 

Was ſonſt ein garitig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeine3 wär’. 
Fehlt's dir an Geiſt und Kunſtgebühr, 
Die Liebe weiß jchon Rat dafür. 





Paraboliſch. 
Erſte Reibe. 


Was im Leben uns verdrießt, 
Man im Bilde gern genießt, 


Erklärung einer antifen Gemme. 
Es fteht ein junger Feigenſtock 
Sn einem fchönen Garten; 
Daneben Jitt ein Siegenbod, 
Als wollt’ er feiner warten. 


Allein, Duiriten, wie man irrt! 
Der Baum ilt Schlecht gehütet, 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer, ausgebrütet. 


Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und najchet in den Zweigen, 
Und auch der Bod Hat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drunm ſeht ihr, Freunde, ſchon beinah’ 
Das Bäumchen nackt von Blättern; 

Es ſtehet ganz erbärmlich da 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Vor Ziegenbock und Käferzahn 
Soll man ein Bäumchen wahren! 


Katzenpaſtete. 
Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


19 


15 


20 


328 


Gedichte 


Zwar mag in einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 
Doch, daß es zwei Gewerbe ſind, 
Das läßt ſich nicht verneinen. 


Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretieren; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jäger ſich gerieren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo manches Wildbret hauſte, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſte. 

Sah ihn für einen Haſen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paſtetete viel Würze dran 
Und jest’ ihn vor den Leuten. 


Doch mande Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 
Die Katze, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Haſen. 


Seance. 
Hier 1jt’3, wo unter eigneni Namen 
Die Buchſtaben ſonſt zufammenfamen. 
Mit Scharlachkleidern angetan, 
Saßen die Selbitlauter oben ant 
A, E, 3, D und U dabei, 
Machten gar ein feltfam Geſchrei. 
Die Mitlauter famen mit fteifen Schritten, 
Mußten erft um Erlaubnis bitten. 
Präjident U war ihnen geneigt, 
Da wurd’ ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber, die mußten ſtehn, 
Als Pe-Ha und Te-Ha und folches Getön. 
Dann gab’3 ein Gerede, man weiß nicht wie: 
Das nennt man eine Akademie. 


Legende, 


In der Wüſten ein heiliger Mann 
Bu feinem Erjtaunen tät treffen an 


Baraboliſch. Erſte Reihe 329 


Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt', 
Daß ich zum Himmel gelaſſen werd', 
Zur ſeligen Freud’; ung dürſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es ſieht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird ſie dir ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum engliſchen Gruß, 
Denn du haſt einen Ziegenfuß.“ 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 
„Was hat euch mein Biegenfuß getan? 
Sah ih doch mande jtraf und ſchön 
Mit Ejelstöpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


Über die Wiefe, den Bach herab, 

Durch feinen Garten, 

Bricht er die jüngsten Blumen ab; 

Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten. 

Gein Mädchen kommt — O Gewinft! o Glück! 
Süngling, taufcheit deine Blüten um einen Blid! 


Der Nachbar Gärtner jieht herein 

Über die Hede: „So ein Tor möcht’ ich fein! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu mehren; 
Aber, find fie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ih meine Mühe verlieren ?“ 


Da3 jind Autoren, wie e3 cheint. 
Der eine ftreut feine Freuden herum 
Geinen Freunden, dem Publikum, 
Der andre läßt ſich pränumerieren. 


Rezenſent. 
Da hatt' ich einen Kerl zu Gaſt, 
Er war mir eben nicht zur Laſt; 
Ich hatt’ juſt mein gewöhnlich Eifer; 
Das ſich der Kerl pumpſatt gefrefien, 
Arm Nachtiſch, was ich aefpeichert hatt'. 
Und kaum iſt mir der Kerl fo jatt, ; 
Tut ihn der Teufel zum Nachbar führen, 
Über mein Eifen zu räfonieren: 
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„Die Supp’ hätt’ können gemwürzter fein, 

Der Braten brauner, firner der Wein.‘ 

Der Taufendjaferment! 

Schlagt ihn tot, den Hund! Es ilt ein Rezenſent. 


Dilettant und Kritiker. 


E3 hatt’ ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 
Gar herzlich lieb nach Knabenart, 
Geätet aus jeinem Mund, 
Und Hatte jo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nicht fonnte ſich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Alt-Fuchs herum, 
Erfahren und lehrreich und Ihmäßig darum; 
Der hatte den Knaben manch Stündlein ergebt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verichwäßt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!” 
Er lief und fand ihn jtreden in Sträuden. 
„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen jo ſchön! 
Haft du, dein Tag fo ein Täubchen gejehn ?“ 


„Zeig' her!” — Der Knabe reicht's. — „Geht wohl an! 
Aber es fehlt noch manches dran. 
Die Federn, zum Erempel, find zu furz geraten!‘ 
Da fing er an, rupft’ jich den Braten. 


Der Knabe fchrie. — „Du mußt jtärfre — 
Sonſt ziert's nicht, ſchwinget nicht.“ — 
Da war's nackt — „Mißgeburt!“ — und in Fetzen. 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer ſich erkennt im Knaben gut, 
Der ſei vor Füchſen auf ſeiner Hut. 


Neologen. 


Ich begegnet' einem jungen Mann, 

Ich fragt' ihn um ſein Gewerbe; 

Er ſagt': „Ich ſorge, wie ich kann, 
Daß ich mir, eh' ich ſterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe.“ 

Ich ſagte: „Das iſt ſehr wohl gedacht;“ 
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Und wünſchte, er hätt’ es fo weit gebradit. 
Da hört’ ich, er habe vom Tieben Papa 
Und ebenſo von der Frau Mama 

Die allerſchönſten KRittergüter. 





Das nenn’ ih doch originale Gemüter; 


Krittler. 

Ein unverfhämter Naſeweis, 
Der, was er durch Stahlarbeiterzfleiß 
Auf dem Laden fünjtlich liegen jah, 
Dacht', e3 wär’ für ihn alleine da; 
So tatſcht' er dem geduldigen Mann 
Die blanfen Waren ſämtlich an 
Und ſchätzte jie, nady Dünkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute jchledht. 
Getroſt, zufriednen Angeſichts; 
Dann ging er weg und kaufte — nichts. 

Den Kramer das zuletzt verdroß, 
Und macht ein ſtählern künſtlich Schloß 
Zur rechten Stunde glühend heiß. 
Da ruft gleich unſer Naſeweis: 
„Wer wird ſo ſchlechte Ware kaufen! 
Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 
Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlich an zu ſchrein. 
Der Kramer fragt: „Was iſt denn das?“ 
Der Duidam fchreit: „Ein froftiger Spaß!” 


Kläffer. 


Mir reiten in die Kreuz und Quer 
Nach Freuden und Gejchäften; 
Doh immer Fäfft e3 hinterher 
Und billt aus allen Kräften. 

So mill der Spitz aus unjerm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und jeines Bellen3 lauter Schall 
Beweiſt nur, daß mir reiten. 


Belebrität. 


Auf großen und auf Heinen Bruden 
Stehn vielgejtaltete Nepomufen 
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Bon Erz, don Holz gemalt, von Stein, 
Koloſſiſch Hoch und puppiich Hein. 
Seder hat feine Andacht davor, 


Weil Nepomuk auf der Bruden das Leben verlor. 


Sit einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserforen, 
Dder hat er unter Henfershänden 
Erbärmlih müjjen da3 Leben enden, 
So iſt er zur Qualität gelangt, 
Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Rupferftich, Holzſchnitt tun fich eilen, 
Shn allen Welten mitzuteilen; 
Und jede Geftalt wird wohl empfangen, 
Tut fie mit feinem Namen prangen: 
Wie e3 denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden ilt. 
Merkwürdig für die Menjchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther au) allda 
Prangen in Holzſchnitts-Gloria. 
Das zeugt erſt recht von feinem Werte, 
Daß mit erbärmlidher Gebärde 
Er wird auf jedem Sahrmarft prangen, 
Wird in Wirtöftuben aufgehangen. 
Seder kann mit dem Stode zeigen: i 
„Gleich wird die Kugel da3 Hirn erreichen!” 
Und jeder fpricht bei Bier und Brot: 
„Gott jei’3 gedankt, nicht wir jind tot!‘ 


Pfaffenſpiel. 

In einer Stadt, wo Paritäf 
Noch in der alten Ordnung fteht, 
Da, wo fih nämlich Katholiken 
Und Proteſtanten in einander jchiden 
Und, wie’3 von Vätern war erprobt, 
Seder Gott auf feine Weile lobt; 
Da lebten wir Rinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Gejang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Ratholifen nur zugetaner; 
Denn alles war doc gar zu ſchön, 
Bunter und Iuftiger anzujehn- 
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Diemweil nun Affe, Menſch und Find 
Bur Nahahmung geboren find, 
Erfanden mir, die Beit zu kürzen, 

Ein auserlejne3 Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrod, der uns mohlgefiel, 
Gaben die Schweitern ihre Schürzen; 
Handtücher, mit Wirkwerk jchön verziert, 
Wurden zur Stola traveitiert; 

Die Mütze mußte den Bijchof zieren, 
Bon Goldpapier mit vielen Tieren. 

So zogen wir nun im Ornat 
Durch Haus und Garten, früh und fpat, 
Und miederholten ohne Schonen 
Die ſämtlichen heiligen Funktionen; 
Doc fehlte noch da3 beite Stüd. 

Wir mußten wohl, ein prädtig Läuten 
Habe hier am meiiten zu bedeuten; 
Und nun begünjtigt’ una da3 Glück: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid. 
Wir find entzüdt, und wie wir diejen 
Bum Glodenjtrang fogleich erfiejen, 
Ruht er nicht einen Augenblid; 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Küſter, 
Ein jedes drängte jich Hinzu. 

Das ging nun allerliebit von ſtatten, 
Und weil wir feine Gloden Hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 


Vergeſſen, wie die ältite Sage, 
War der unfchuld’ge Kinderſcherz; 
Doch grade dieje lebten Tage 
Fiel er mit einmal mir auf Herz: 
Da jind fie ja nad) allen Stüden 
Die neupoetiihen Katholiken! 


Zweite Reibe. 





ie 
Gedichte find gemalte Fenfterfcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein; 
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Da iſt alles dunkel und düſter; 

Und ſo ſieht's auch der Herr Philiſter; 
Der mag denn wohl verdrießlich ſein 
Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein, 
Begrüßt die heilige Kapelle! 
Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierat glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 
Dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergetzt die Augen! 


2. 


Gott ſandte ſeinen rohen Kindern 
Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Begabte die mit aller Himmelsgunſt, 
Der Erde graſſes Los zu mindern. 
Sie kamen nackt vom Himmel an 
Und wußten ſich nicht zu benehmen; 
Die Poeſie zog ihnen Kleider an, 
Und keine hatte ſich zu ſchämen. 
= 

Wenn ich auf dem Marfte geh” 
Durchs Gedränge 
Und das hübſche Mädchen jeh’ 
Sn der Menge; 
Geh’ ich hier, fie fommt heran, 
Aber drüben; 
Niemand fieht un3 beiden an, 
Wie wir lieben. 


„Alter, hörst du noch nicht auf! 
Smmer Mädchen! 
Sn dem jungen Lebenslauf 
War’s ein Käthchen. 
Welche jett den Tag verſüßt, 
Sag's mit Klarheit!” 
Geht nur hin, wie fie mich grüßt, 
Es ijt die Wahrheit! 

4. 

Zu Regenſchauer und Hagelichlag 
Geiellt jich liebeloſer Tag, 
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Da birgft du deinen Schimmer; 
Sch Hopf’ am Fenfter, poch' am Tor: 
„Komm, liebjtes Seelen, fomm hervor! 
Du biſt jo ſchön wie immer.” 

5. 
Den Muſenſchweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Runit, zu dichten, 
Methodice zu unterrichten; 
Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 
Nicht fonderlich erflang die Leier, 
Selbſt in der ſchönſten Sommernadit; 
Doch Amor fommt mit Blick und Teuer — 
Der ganze Kurſus war vollbradt. 

6 


Sie faugt mit Gier verrätrifches Getränke 
Unabgejegt, vom erſten Zug verführt; 

Gie fühlt fih wohl, und längit find die Gelenke 
Der zarten Beinen ſchon paralyiiert, 

Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu pußen, 
Nicht mehr geichidt, das Köpfchen aufzuftugen, 
Das Leben jo jih im Genuß verliert. 

um Stehen faum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft fie fort, und mitten unterm Saugen 
Umnebelt ihr der Tod taujend Augen. 


Wenn du am —— Fluſſe wohnſt, 
Seicht ſtockt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn du deine Wieſen ſchonſt, 
Herüber ſchlemmt er, es iſt ein Brei. 

Am klaren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ſtreicht hinan; 
Nun ſtarret Eis am Kies und Riffe, 
Das Knabenvolk iſt Herr der Bahn. 

Das mußt du ſehn und unterweilen 
Doch immer, was du willſt, vollziehn! 
Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 
Die Zeit, ſie geht gemeſſen hin. 


8. 

Zwei Perſonen, ganz verſchieden, 
Luden ſich bei mir zu Tafel; 
Diesmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich, ſagt die Fabel, 
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Beiden macht’ ich was zurechte; 
Rupfte gleich die jüngjten Tauben; 
Weil er von Schafals Gejchlechte, 
Legt’ ich bei gejchwollne Trauben, 


Zanagehäljtes Glasgefäße 
Setzt' ich ungejäumt dagegen, . 
Wo jih Har im Elemente 
Gold- und Silberfiichlein reger. 
SHättet ihr den Fuchs gejehen 
Auf der flahen Schüffel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geftehen: 
„Welch ein Appetit zum Schmaufen!” 
Wenn der Vogel ganz bedädhtig 
Sich auf einem Fuße mwiegte, 
Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Bierlih nad den Fiſchlein jchmiegte. 
Danfend freuten fie beim Wandern 
Sich der Tauben, fih der Fiſchchen; 
Seder jpottete de3 andern 
Als genährt am Katzentiſchchen. 





Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Mußt, gemäß den Urgejchichten, 
Wenn die Leute mwillit gajtieren, 
Dich nah Schnauz’ und Schnabel richten, 

9. 

Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe 
Füchſen auf die Spur gelangen; 
Häalt’3 der Säger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglid, ihn zu fangen. 


Und fo wäre mande3 Wunder 
Wie U B Ab auszusprechen, 
Über welches wir jekunder 
Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 

10. 

Ein großer Teich war zugefroren, 
Die Fröfchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quafen noch fpringen, 
Verſprachen jich aber, im halben Traum, 
Fänden fie nur da oben Raum, 
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Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 
Der Taumwind fam, das Eis zerfchnolz, 
Nun ruderten fie und landeten ſtolz 
Und faßen am Ufer weit und breit 
Und quaften wie vor alter Zeit. 


Fi. 


Sm Dorfe war ein groß Belag, 
Man jagt’, es fei ein Hochzeittag. 
Ich zwängte mich in den Schenfenfaal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 
Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht, 
Da gab e3 manch verliebt Gejicdht. 
Nun fragt’ ich endlich nad) der Braut — 
Mich einer ftarr ins Angeficht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 
Wir tanzen jchon drei Tag und Nacht, 
Und hat noch niemand an fie gedacht.” 





Will einer im Leben um fich ſchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


12. 
Ein Mägdlein trug man zur Tür hinaus 
Zu ©rabe; 
Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie faßen eben in Saus und Braus 
Auf Gut und Habe. 
Da dadten fie: „Man trägt fie hinaus, 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haug, 
Hat Gut und ſchöne Gaben: 
Es muß fie doch einer haben.” 


13. 
Tritt in recht vollem Haren Schein 
Frau Benus am Abendhimmel herein; 
Oder daß blutrot ein Komet 
Gar rutengleih durch Sterne fteht; 
Der Philifter fpringt zur Türe heraus: 
„Der Stern fteht über meinem Haus! 
D meh! das ift mir zur verfänglih! —“ 
Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 
Goethe 1; M.-U.1; &-U.1. - 22 
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„Ach ſeht, was mir ein Heichen dräut, 
Da3 gilt fürwahr uns arme Leut’! 

Meine Mutter liegt am böjen Keuch, 
Mein Kind am Wind und fchwerer Seudh, 
Meine Frau, fürdht’ ich, will aud erkranken, 
Gie tät ſchon feit acht Tag nicht zanken: 
Und andre Dinge nach Bericht! 


Ich fürdt’, es fommt das jüngste Gericht.” 
Der Nachbar Spricht: „Ihr habt wohl recht, 


Es geht uns diesmal allen Ichlect. 
Dod laßt uns ein paar Gajjen gehen, 
Da jeht ihr, wie die Eterne ftehen.“ 
Eie deuten hier, fie deuten dort. 
Bleibe jeder weislih an feinem Ort 
Und tue da3 Beſte, was er kann, 
Und leide wie ein andrer Mann. 


14. 

Zu der Apfelverfäuferin 
Kamen Kinder gelaufen, 
Alle wollten faufen; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beihauten mit Verlangen 

Nah und näher rotbädige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin, 

Als wären jie glühend heiß. 





Was der für Käufer haben follte, 
Der Ware gratis geben wollte! 
15. 

„set war da3 Bergdorf abgebrannt, 
Sieh nur, wie jchnell jich das ermannt! 
Steht alles wieder in Brett und Scindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg’ und Windeln; 
Wie Schön iſt's, wenn man Gott vertraut!” 

Neuer Scheiterhaufen iſt aufgebaut, 
Daß, wenn e3 Funfen und Wind gefiele, 
Gott jelbit verlör’ in ſolchem Spiele. 

16. 
Sm Vatikan bedient man fich 
Palmſonntags echter Palmen, 
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Die Kardinäle beugen ſich 

Und ſingen alte Pſalmen. 
Dieſelben Pſalmen ſingt man auch, 
Olzweiglein in den Händen, 

Muß im Gebirg zu dieſem Brauch 
Stechpalmen gar verwenden; 
Zuletzt, man will ein grünes Reis, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringſten zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beſtärkt; 
Das ſind Mythologeme. 


Drei Palinodien. 
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auch iſt nur ein Tribut für Götter, 


Weihr 
Und für die GSterblichen ein Gift.“ 
J 


Soll denn dein Opferrauch 
Die Götter kränken? 
Du hältſt die Naſe zu — 
Was ſoll ich denken? 

Den Weihrauch ſchätzet man 
Vor allen Dingen; 
Wer ihn nicht riechen kann, 
Soll ihn nicht bringen. 

Mit ſtarrem Angeſicht 
Verehrſt du Puppen; 
Und riecht der Prieſter nicht, 
So hat Gott den Schnuppen. 

2. 

Geiſt und Schönheit im Streit. 
Herr Geijt, der allen Reſpekt verdient 
Und dejien Gunjt wir hödhlich ſchätzen, 
Bernimmt, man habe jich erfühnt, 
Die Schönheit über ihn zu jegen; 

Er madt daraus ein großes Weſen. 
Da fommt Herr Haud, uns längit befannt 
Als mwürdiger Geiltärepräfentant, 
Sängt an, doch leider nicht galant, 
ar 
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Dem Luderchen den Tert zu leſen. 

Das rührt den Leichtjinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Prinzipal. — 
„Ihr feid ja ſonſt gewandt und Flug! 

Sit denn die Welt nicht groß genug? 

Sch laß euch, wenn ihr trußt, im Stich; 
Doc jeid ihr weile, jo liebt ihr mid. 
Seid verfichert, im ganzen Jahr 

Gibt's nicht wieder jo ein hübſches Paar.“ 


"Allws. 


Die Schönheit hatte Schöne Töchter, 
Der Geiſt erzeugte Dumme Söhne, 
©o mar für einige Öejchlechter 

Der Geiſt nicht ewig, doch das Schöne. 
Der Geiſt iſt immer Autochthone. 

So fam er wieder, wirkte, ftrebte 

Und fand zu feinem höchſten Lohne 
Die Schönheit, die ihn friich belebte. 


3. 


Regen und Regenbogen. 


Auf ſchweres Gemitter und Regenguß 
Blidt’ ein Bhilifter zum Beſchluß 
Ins meiterziehende Grauſe nach 
Und fo zu jeinesgleichen fprah: 
„Der Donner hat uns fehr erjchredt, 
Der Bliß die Scheunen angeftedt, 
Und da3 war unjrer Sünden Teil! 
Dagegen hat zu friihem Heil 
Der Negen fruchtbar uns erquidt 
Und für den nädjten Herbit beglüdt. 
Was fommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen ? 

Der mag wohl zu entbehren fein, 
Der bunte Trug! der leere Schein!” 


Frau Sri3 aber dagegen ſprach: 
„Erkühnſt du dich zu meiner Schmadh? 
Doch bin ich Hier ins All geftellt 
Als Zeugnis einer beifern Welt, 

Für Augen, die vom Erdenlauf 
Getroſt fih wenden zum Himmel auf 
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Und in der Dünſte trübem Netz 
Erkennen Gott und ſein Geſetz. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, 

Nur immer den Rüſſel in den Boden hinein 
Und gönne dem verklärten Blick 

An meiner Herrlichkeit ſein Glück.“ 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief ſie ins Haus herein; 
Brachte jeder ſeinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter ſein. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres ſetzen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen's wieder auf 
Und rannten hin und wieder 
Und ſtießen einander an; 

Das fuhr mir in die Glieder, 
Daß ich den Froſt gewann. 
Ich ſagt': „Hinaus, ihr Narren 
Sie ärgerten ſich drob; 

Nahm jeder ſeinen Sparren, 
Der Abſchied, der war grob. 


Daher bin ich belehret, 
Ich ſitze nun an der Tür, 
Wenn einer ſich zu mir kehret? 
„Geh“, ruf' ich, „für und für! 
Du biſt ein Narr, ſo greulich!“ — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abſcheulich! 
Was gibſt dir für ein Gewicht! 
Wir faſeln ja durch die Straßen, 
Wir jubeln auf dem Markt, 
Wird einer wegen Unmaßen 
Gar ſelten angequarkt; 
Du ſollſt uns gar nichts heißen!“ 


174 





Kun endet meine Qual! 
Denn gehn fie vor die Türe, 
Es iſt bejjer als in den Saal. 


Gott, Gemüt und Welt. 


Wird nur erft ber Himmel Heiter, 
Zaufend zählt ihr und noch weiter, 


Sn wenig Stunden 
Hat Gott das Rechte gefunden. 





Wer Gott vertraut, 
Sit ſchon auferbaut. 





Sogar dies Wort hat nicht gelogen‘: 
Wen Gott betrügt, der iſt wohl betrogen. 





Das Unser Bater, ein ſchön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöten; 
Wenn einer au) Bater Unjer jleht, 
Sn Gottes Namen, laß ihn beten. 





Sch mwandle auf meiter, bunter Flur 
Ursprünglicher Natur; 

Ein holder Born, in welchem ich babe, 
Sit Überlieferung, iſt Gnade. 





Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Sm Srei3 das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt’3, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in ſich, fih in Natur zu hegen, 

©o daß, was in ihm lebt und mwebt und ift, 

Nie jeine Kraft, nie feinen Geijt vermißt. 





Sm Innern ift ein Univerfum aud; 
Daher der Völker Löblicher Gebraud), 
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Daß jeglicher da3 Beite, was er Tennt, 
Er Gott, ja jeinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergibt, 
Ihn fürdtet und womöglich liebt. 





Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ſtumm! 
Du halte dih ans Weil und frage niht Warum? 





Willſt du ins Unendliche fchreiten, 
Geh nur im Endliden nad) allen Seiten. 


Willſt du dich am Ganzen erquiden, 
So mußt du das Ganze im Sleinjten erbliden. 








Aus tiefem Gemüt, aus der Mutter Schoß 
Will mandes dem Tage entgegen; 

Do Toll das Kleine je werden groß, 
So muß e3 fi) rühren und regen. 





Da, wo da3 Waſſer ſich entzmweit, 
Wird zuerjt Lebendigs befreit. 





Und wird das Waſſer fich entfalten, 

Sogleich wird jich’3 lebendig geitalten; 

Da mwälzen fich Tiere, fie trodnen zum Flor, 
Und Pilanzengezweige, jie dringen hervor. 





Durchſichtig erfcheint die Luft fo rein 
Und trägt im Buſen Stahl und Stein. 
Entzündet werden jie jich begegnen, 

Da wird’3 Metall und Steine regnen. 





Denn was da3 Feuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaft; 
Verflüchtigt wird es und unfichtbar, 

Eilt hinauf, wo erit fein Anfang war. 





Und jo fommt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urjprung gab. 
Gleicherweiſe jind wir auch gezüchtigt, 
Einmal gejejtet, einmal verjlüdtigt. 
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Und wer durch alle die Elemente, 
Teuer, Luft, Waſſer und Erde rennte, 
Der wird zulest fich überzeugen, 

Er fei fein Wejen ihresgleichen. 





„a3 till die Nadel nad) Norden gekehrt?” 
Sich jelbit zu finden, es ijt ihr vermehrt. 





Die endlihe Ruhe wird nur verjpürt, 
Sobald der Bol den Bol berührt. 





Drum danfet Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzmeit. 





Magnetes Geheimnis erfläre mir das! 
Kein größer Geheimnis als Lieb’ und Haß. 





Wirſt du deinesgleichen fennen lernen, 
So wirſt du dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleich dem Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern in der Schenfe 
Prügeln fich gleich mit den Beinen der Bänke. 





Der Amtmann Schnell das Übel ftilft, 
Weil er nicht für ihresgleichen gilt. 





Soll dein Kompaß dich richtig leiten, 
Hüte dich vor Magnetitein’, die dich begleiten. 





Verdoppelte ſich der Sterne Schein, 
Das Al wird ewig finiter fein. 


„Und was ſich zwiſchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge, ſo wie die Körperwelt. 








An der Finſternis zuſammengeſchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 





Schwarz und Weiß eine Totenſchau, 
Vermiſcht ein niederträchtig Grau. 
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Will Licht einem Körper ſich vermählen, 
E3 wird den ganz durdjlicht’gen wählen. 


Du aber, halte dich mit Liebe 
An da3 Durchſcheinende, das Trübe. 








Denn jteht da3 Trübite vor der Sonne, 
Da Sieht die Herrlichite Burpurmwonne. 





Und will das Licht fih dem Trübiten entwinden, 
So wird e3 glühend Rot entzünden. 





Und mie da3 Trübe verdunjtet und weicht, 
Das Note zum helliten Gelb erbleicht. 





Sit endlich der Äther rein und Har, 
Sit das Licht weiß, wie e3 anfangs war. 





Steht vor dem Finjtern mildig Grau, 
Die Sonne bejcheint’3, da wird es Blau. 





Auf Bergen, in der reinſten Höhe, 
Tief Rötlichblau iſt Himmelsnähe. 





Du ſtauneſt über die Königspracht, 
Und gleich iſt ſammetſchwarz die Nacht. 





Und ſo bleibt auch in ewigem Frieden 
Die Finſternis vom Licht geſchieden. 





Daß ſie miteinander ſtreiten können, 
Das iſt eine bare Torheit zu nennen. 





Sie ſtreiten mit der Körperwelt, 
Die ſie ewig auseinander hält. 


19 


15 


Spribwörtlic. 


Lebſt im Volle; ſei gewohnt, 
Kemer je des andern jchont. 


Wenn ich den Scherz mill ernithaft nehmen, 
So foll mi niemand drum beſchämen; 


Und wenn ich den Ernit will jcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer derjelbe bleiben. 





Die Luft zu reden fommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt das Wort aus Herz und Munde, 





Sch ſah mi um an vielen Orten 
Nach Iuftigen, gejcheiten Worten; 
An böjen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Das dieje die beiten Worte verleihen. 





Sm neuen Jahre Glück und Heil! 
Auf Weh und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klotz ein grober Seil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 





Willit Iuftig leben, 
Geh mit zwei Säden, 
Einen zum Geben, 
Einen, um einzujteden. 
Da gleichit du Prinzen, 
Plünderft und beglüdit Provinzen. 





Was in der Zeiten Bilderjaal 
Semal3 ilt trefflich gemejen, 
Da3 wird immer einer einmal 
Wieder auffriihen und lejen. 





Soprichwörtlich 


Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du ſiehſt, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 





Ein Kranz iſt gar viel leichter binden, 
Als ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner ſich üben; 
Wo aber des Menſchen Wachstum ruht, 
Dazu jeder jelbit da3 Beite tut. 





Willſt du dir aber da3 Beite tun, 

So bleib nicht auf dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eine3 Meifter3 Sinn! 
Mit ihm zu irren iſt dir Geminn. 





Benutze redlich deine Zeit! 
Willit was begreifen, juch’3 nicht meit. 





Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Friit; 
Serie fchnell bejorgen, 
Da du noch munter biit. 





Die Tinte macht una wohl gelehrt, 
Doch ärgert jie, wo fie nicht Hingehört. 
Geſchrieben Wort iſt Perlen gleich; 
Ein Tintenfled3 ein böſer Streid). 





Wenn man fürs Rünftige mas erbaut, 
Scief wird’3 von vielen angejchaut. 
Tuſt du was für den Augenblid, 

Bor allem opire du dem Glüd. 





Mit einem Herren jteht e3 gut, 
Der, was er befohlen, jelber tut. 





Tu nur das Rechte in deinen Saden; 
Das andre wird jich von jelber machen. 
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Wenn jemand ſich wohl im Kleinen deucht, 
So denke, der hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, du haſt viel getan, 
Wenn dir Geduld gewöhneſt an. 


Wer ſich nicht nach der Decke ſtreckt, 
Dem bleiben die Füße unbedeckt. 








Der Vogel iſt froh in der Luft gemütet, 
Wenn es da unten im Neſte brütet. 





Wenn ein kluger Mann der Frau befiehlt, 
Dann ſei es um ein Großes geſpielt; 

Will die Frau dem Mann beſehlen, 

So muß ſie das Große im Kleinen wählen. 





Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der ſieht man's am Geſicht wohl an. 





Eine Frau macht oft ein bös Geſicht, 
Der gute Mann verdient's wohl nicht. 





Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 
Erit prügelt er, dann fümmt er feine Frau. 





Ein ſchönes Sa, ein fchönes Nein, 
Nur gefchwind! ſoll mir willlommen fein. 





Sanuar, Februar, März, 
Du bijt mein liebes Herz. 
Mai, Zuni, Juli, Auguft, 
Mir iſt nichts mehr bewußt. 





Teumond und gefüßter Mund 
Sind gleich wieder hell und friſch und gefund. 





Mir gäb’ es feine größre Pein, 
Wär’ ih im Paradies allein. 


Es ließe fich alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 


—,— 
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Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So biſt du hundertmal entgangen. 





Geht's in der Welt dir endlich ſchlecht, 
Tu, was du willſt, nur habe nicht recht. 





Zücht'ge den Hund, den Wolf magſt du peitſchen; 
Graue Haare ſollſt du nicht reizen. 





Am Fluſſe kannſt du ſtemmen und häkeln; 
UÜberſchwemmung läßt ſich nicht mäkeln. 





Tauſend Fliegen hatt' ich am Abend erſchlagen; 
Doch weckte mich eine beim frühſten Tagen. 





Und wärſt du auch zum fernſten Ort, 
Zur kleinſten Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es dir, du findeſt dort 
Tabak und böſe Zungen. 


Wüßte nicht, was ſie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 


Lief' das Brot, wie die Haſen laufen, 
Es koſtete viel Schweiß, es zu kaufen. 


Will Vogelfang dir nicht geraten, 
So magſt du deinen Schuhu braten. 


Das wär’ dir ein Schönes Gartengelände, 
Wo man den Weinjtof mit Würften bände. 


Du mußt dich niemal3 mit Schwur vermeſſen? 
„Bon dieſer Speije will ich nicht eſſen.“ 


Wer aber recht bequem: ift und faul; 
Flög' dem eine gebratne Taube ins Maul, 
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Er würde höchlich ſich's verbitten, 
Wär’ fie nicht auch gejchidt zerjchnitten. 


Freigebig ift der mit feinen Schritten, 
Der fommt, von der Rabe Sped zu erbitten 


Halt deine Raftanien zu lange gebraten: 
Sie jind dir alle zu Kohlen geraten. 


Das find mir allzu böje Billen, 
An denen die Gäſte erwürgen müſſen. 


Das iſt eine von den großen Taten, 
Sich in feinem eignem Fett zu braten. 





Geſotten oder aebraten! 
Er iſt ans Feuer geraten. 





Gebraten oder gejotten! 

Ihr follt nicht meiner fpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 
Ihr jeid doch morgen geröitet. 





Wer Ohren hat, ſoll hören; 
Wer Geld hat, foll’3 verzehren. 





Der Mutter chen’ ich, 
Die Tochter denf’ ich. 





Kleid’ eine Säule, 
Sie fieht wie ein Fräule. 


Schlaf ich, fo Schlaf’ ich mir bequem; 
Arbeit’ ich, ja ich weiß nicht wen. 








Ganz und gar 

Bin ih ein armer Widt. 

Meine Träume find nicht wahr, 
Und meine Gedanken geraten nicht. 
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Mit meinem Willen mag's geſchehn! — 
Die Träne wird mir in dem Auge ſtehn. 





Wohl unglüdjelig it der Mann, 

Der unterläßt da3, was er fann, 

Und unterfängt ji), wa3 er nicht veriteht: 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft: 
Aber Reichtum iſt eine leichtere Laſt. 





Alles in der Welt läßt jich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von jchönen Tagen. 





Was räucherit du nun deinen Toten? 
Hättſt du’3 ihm jo im Leben geboten! 





Sa! wer eure Verehrung nicht fennte: 
Eud, nicht ihm, baut ihr Monumente, 





Willſt du dich deines Wertes freuen, 
So mußt der Welt du Wert verleihen. 





Till einer in die Wüſte pred’gen, 

Der mag jich von jich ſelbſt erled’gen; 
Spricht aber einer zu feinen Brüdern, 
Dem werden jie’3 oft jchlecht erwidern. 





Lab Neid und Mikgunft fich verzehren, 

Das Gute werden Jie nicht wehren. 

Denn, Gott fei Dank! es iſt ein alter Brauch: 

So meit die Sonne ſcheint, fo weit erwärmt fie auch 





Das Interim 

Hat den Schalf Hinter ihm. 
Wieviel Schälfe muß e3 geben; 
Da wir alle ad interim leben. 





Was fragst du viel: „Wo mwill’3 Hinaus? 
Wo oder wie fann’3 enden?“ 

Ich dächte, Freund, du bliebft zu Haug 
Und ſprächſt mit deinen Wänden. 


—— 
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Diele Köche verfalzen den Brei; 
Bewahr' und Gott vor vielen Dienern! 


Wir aber find, geiteht e3 frei, 
Ein Lazarett von Medizinern. 





Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab’3 aber nicht aus den Fingern gejogen. 


Noch jpuft der babylon’ihe Turm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm, 
Kopernifus den jeinen. 








Denn bei den alter lieben Toten 

Braudt man Erklärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blanf zu veritehn; 
Doh ohne Dolmetſch wird’3 auch nicht gehn. 





Sie jagen: „Das mütet mich nit an!“ 
Und meinen, fie hätten’3 abgetaıt. 





Sn meinem Revier 

Sind Gelehrte geweſen, 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie feines lejen. 





Biel Rettungsmittel bietejt du! was heißt's? 
Die befte Rettung: Gegenwart des Geiſts! 





Laß nur die Sorge fein, 

Das gibt ſich alles ſchon, 

Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche davon. 





Dann iſt einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 





„Du treibſt mir's gar zu toll, 
Ich fürcht', es breche!“ 
Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 
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Du biſt ſehr eilig, meiner Treu! 
Du ſuchſt die Tür und läufſt vorbei. 





Sie glauben miteinander zu ſtreiten 
Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben's gekauft, es freut ſie baß; 
Eh' man's denkt, ſo betrübt ſie das. 





Willſt du nichts Unnützes kaufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 





Langeweile iſt ein böſes Kraut, 
Aber auch eine Würze, die viel verdaut. 





Wird uns eine rechte Qual zuteil, 
Dann wünſchen wir uns Langeweil'. 





Daß ſie die Kinder erziehen könnten, 
Müßten die Mütter ſein wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh', 
Da gehört aber freilich Waſſer dezu. 





Das junge Volk, e3 bildet ſich ein, 

Sein Tauftag follte der Schöpfungstag ein. 
Möchten fie doch zugleich bedenken, 

Was wir ihnen al3 Eingebinde jchenfen. 





„Rein! heut ift mir das Glück erbojt!“ 
Du jattle gut und reite getrojt! 





über ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel beraten und lange gezaudert, 
Und endlih gibt ein böjes Muß 
Der Sache mwidrig den Beſchluß. 





Eine Breſche iſt jeder Tag, 

Die viele Menjchen erjtürmen. 
Wer aud in die Lücke fallen mag, 
Die Toten ſich niemal3 türmen. 
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Menn einer {hiffet und reifet; 
Sammelt er nah und nach immer ein, 
Was jih am Leber mit mander Bei 
Wieder ausjchälet und =weifet. 





Der Menſch erfährt, er ſei auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen legten Tag. 


Das Glück deiner Tage 
Wäge nit mit der Goldwage. 
Wirt du die Krämerwage nehmen, 





So wirft du dic) ſchämen und dich bequtemen. 





Haft du einmal das Rechte getan, 

Und Sieht ein Feind nur Scheeles daran, 
So wird er gelegentlich, fpät oder früh, 
Dasjelbe tun, er weiß nicht mie. 





Willſt du das Gute tun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da gibt ſich's fon; 
Sollteit du aber zu früh eriterben, 
Wirt du von Künftigen Dank erwerben. 





Was gibt und wohl den fhönften Frieden, 
Als frei am eignen Glüd zu Schmieden. 





Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergößt euch an ihren Gaben! 

Es will doh Großmama Natur 

Manchmal einen närrijchen Einfall Haber. 





Ungebildet waren wir unangenehm; 
Set jind uns die Neuen ſehr unbequem. 





Wo Unmaßung mir wohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 





Shr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erit Lebt’ ich roh, jest unter den Rohen. 
Den Fehler, den man felbft geübt, 

Man au, wohl an dem andern liebt. 
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Willſt du mit mir hauſen, 
So laß die Beſtie draußen. 


Wollen die Menſchen Beſtien ſein, 

So bringt nur Tiere zur Stube herein, 
Das Widerwärtige wird ſich mindern. 
Wir ſind eben alle von Adams Kindern. 








Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um dich her. 





Sag' mir, was ein Hypochondriſt 

Für ein wunderlicher Kunſtfreund iſt. 
In Bildergalerien geht er ſpazieren 
Bor lauter Gemälden, die ihn verieren. 





Der Hypochonder ijt bald Furiert, 
Wenn euch das Leben recht Fujoniert. 





Du follft mit dem Tode zufrieden fein; 
Warum machſt du dir das Leben zur Bein? 





Kein tolleres Verſehn kann jein, 
Gibſt einem ein Felt und lädſt ihn nicht ein. 





Da Sieht du nun, wie’3 einem geht, 
Weil jich der Beite von jelbit veriteht. 





Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So tu, als hätteſt du’3 nicht gezählt; 
Er wird es in fein Schuldbudh ſchreiben 
Und dir nicht lange im Debet bleiben. 





Suche nicht vergebne Heilung! 
Unſrer Krankheit fchmer Geheimnis 
Schwankt zwiſchen Übereilung 

Und zwiſchen Verſäumnis. 





Ja, ſchelte nur und fluche fort, 
Es wird ſich Beßres nie ergeben; 
Denn Troſt iſt ein abſurdes Wort. 


Wer nicht verzweifeln kann, der muß nicht leben. 
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Sch foll nicht auf den Meiſter ſchwören, 
Und immerfort den Meiſter hören! 


Kein, ich weiß, er fann nicht Lügen, 
Will mich gern mit ihm betrügen. 





Mich freuen die vielen Guten und Tücht’gen, 
Obgleich jo viele dazwiſchen belfen. 

Die Deutihen miljen zu bericht’gen, 

Aber fie verſtehen nicht nachzuhelfen. 





„Du kommſt nicht ins Speenland!“ 

So bin ih doch am Ufer befannt. 

Wer die Inſeln nicht zu erobern glaubt, 
Dem ijt Ankerwerfen doch wohl erlaubt. 





Meine Dichterglut war jehr gering, 
So lang ih dem Guten entgegenging; 
Dagegen brannte jie Lichterloh, 

Wenn ich vor drohenden: Übel floh. 





Bart Gedicht, wie Regenbogen, 

Wird nur auf dunklen Grund gezogen; 
Darum behagt dem Dichtergenie 

Das Element der Melandolie. 





Raum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt 
Und fing an aufzutauchen, 

Als man mid Schon fo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauden. 





Wer dem Rublilum dient, ijt ein arme3 Tier; 
Er quält ſich ab, niemand bedankt jich dafür. 





Gleich zu jein unter Gleichen, 

Das läßt ſich ſchwer erreichen: 

Du müßteſt ohne Verdrießen 

Wie der Schlechteſte zu ſein dich entſchließen. 





Man kann nicht immer zuſammenſtehn, 
Am wenigſten mit großen Haufen. 
Seine Freunde, die läßt man gehn, 

Die Menge läßt man laufen. 
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Du magſt an dir das Falſche nähren, 
Allein wir laſſen uns nicht ſtören; 

Du kannſt uns loben, kannſt uns ſchelten, 
Wir laſſen es nicht für das Rechte gelten. 





Man ſoll ſich nicht mit Spöttern befaſſen; 
Wer will ſich für 'nen Narren halten laſſen! 
Darüber muß man ſich aber zerreißen, 

Daß man Narren nicht darf Narren heißen. 





Chriſtkindlein trägt die Sünden der Welt, 
Sankt Chriſtoph das Kind über Waſſer hält; 
Sie haben es beid' uns angetan, 

Es geht mit uns von vornen an. 





Efeu und ein zärtlich Gemüt 

Heitet jih an und grünt und blüht. 

Kann e3 weder Stamm noch Mauer finden, 
&3 muß verdorren, e3 muß verſchwinden. 





Bierlich Denken und ſüß Erinnern 
Sit da3 Leben im tiejiten Innern. 





Sch träumt’ und liebte fonnenflar; 
Daß ich Iebte, ward ich gewahr. 





Wer Recht will tun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb’ in Sinn und Bruft. 





„Bann magit du dich am Liebiten bücken?“ 
Dem Lieben Frühlingsblume zu pilüden. 





Doh das ift gar Fein groß Berdienit, 
Denn Liebe bleibt der höchſte Geminft. 





Die Zeit, jie mäht jo Roſen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 





Genteße, wa3 der Schmerz dir hinterließ! 
Sit Not vorüber, find die Nöte ſüß. 
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Glückſelig iſt, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zulest das Grab fo Lieb’ als Haß verfchliekt. 
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Viele Lieb’ Hab’ ich erlebet, 
Menn ich liebelo3 geitrebet; 

Und PVerdriehliches erworben, 
Wenn ich fait für Lieb’ geitorben. 
So du e3 zufammengezogen, 
Bleibet Saldo dir gewogen. 





Tut dir jemand was zu Lieb, 

Nur geſchwinde, gib nur, gib! 
Wenige getroft erwarten 
Danfesblume aus ftillem Garten. 





Doppelt gibt, wer gleich gibt, 
Hundertfadh, der gleich gibt, 
Was man wünſcht und liebt. 





„Warum zauderft du fo mit deinen Schritten ?” 
Kur ungern mag id ruhn; 

Will ih aber was Gutes tun, 

Muß ich erft um Erlaubnis bitten. 





Was willſt du lange vigilieren, 
Dich mit der Welt herumverieren? 
Nur Heiterkeit und grader Sinn 
Verſchafft dir endlicdyen Gewinn. 





Rem wohl das Glüd die ſchönſte Palme beut? 
Mer freudig tut, ſich des Getanen freut. 





Gleich ift alles verſöhnt; 
Wer redlich ficht, wird gekrönt. 





Du wirfeft nicht, alles bleibt fo ftumpf. 
Sei guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe. 





Sn des Weinftods herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 


Sprichwörtlich 


Ich ſoll immer unrecht haben 
Und weiß es beſſer. 





Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 
Dann iſt ſie reſpektabel; 
Urteilen gelingt ihr mijerabel. 





Es iſt jehr Schwer oft zu ergründen, 
Warum wir das angefangen; 

Wir müſſen oft Belohnung finden, 
Daß e3 uns ſchlecht ergangen. 





Seh’ ih an andern große Eigenjchaften, 
Und wollen die an mir auch haften, 

Sp mwerd’ ich fie in Liebe pflegen; 

Geht’3 nicht, jo tu’ ich was anders dagegen. 





Sch, Egoiſt! — Wenn ich’3 nicht beſſer müßte! 
Der Neid, da3 ijt der Egoiite; 

Und wa3 ih aud) für Wege geloffen, 

Auf'm Neidpfad Habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit» noch Landgenoſſen 
Mußt du dich beklagen; 

Nachbarn werden ganz andre Poſſen, 
Und auch Künftige über dich ſagen. 





Im Vaterlande 

Schreibe, was dir gefällt! 
Da ſind Liebesbande, 

Da iſt deine Welt. 





Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Hauſe nur iſt Maß und Ziel. 





Warum werden die Dichter beneidet? 
Weil Unart ſie zuweilen kleidet, 

Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig ſein. 





So kommt denn auch das Dichtergenie 
Durch die Welt und weiß nicht wie. 
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Guten Vorteil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerſtört Verluſt den Gewinn. 





„Immer denk' ich: mein Wunſch iſt erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!“ 
Zerſtückle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Vereinige es, und du machſt dir's ſchwer. 





„Bilt dur denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Von deinen Hoffnungen trijft nichts ein!“ 

Die Hoffnung 1j1’3, die ſinnet und dichtet, 

Und da fann ich noch immer luſtig fein. 





Nicht alles iſt an ein3 gebunden; 

Seid nur nicht mit euch jelbit im Streit! 
Mit Liebe endigt man, was man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Wer und am ftrengiten kritiſiert? 
Ein Dilettant, der fich refigniert. 





Durch PVernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
Aber fie mag da3 Bernünftige lieben. 





„Wo iſt der LXehrer, dem man glaubt?“ 
Zu, was dir dein feines Gemüt erlaubt. 





Glaubſt dich zu fennen, wirft Gott nicht erkennen, 
Auch wohl das Schledhte göttlich nennen. 





er Gott ahnet, iſt Hoch zu halten; 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 





Macht's einander nur nicht zu jauer! 
Hier jind wir glei, Baron und Bauer. 





Warum uns Gott jo wohlgefällt? 
Weil er ſich ung nie in den Weg ftellt. 





Mie wollten die Fifcher ſich nähren und retten, 
Wenn die Fröſche ſämtlich Zähne hätten? 
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Wie Kirſchen und Beeren behagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Warum hat dich das ſchöne Kind verlaſſen?“ 
Ich kann ſie darum doch nicht haſſen: 

Sie ſchien zu fürchten und zu fühlen, 

Ich werde das Prävenire ſpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein' in Ruh'! 
Es gehört mehr zum Tanz 

Als rote Schuh. 





Was ich nicht weiß, 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ich weiß, 
Machte mich heiß, 
Wenn ich nicht wüßte, 
Wie's werden müßte. 





Oft, wenn dir jeder Troſt entflieht, 
Mußt du im ſtillen dich bequemen. 
Kur dann, wenn dir Gewalt geſchieht, 
Wird die Menge an dir Anteil nehmen; 
Ums Unredt, da3 dir mwiderfährt, 

Kein Menſch den Bli zur Seite Fehrt. 





Was ärgerſt du dich über fälſchlich Erhobne? 
Wo gäb' es denn nit Eingefhobne? 





Worauf alles anfommt? Das tit jehr jimpel! 
Vater, verfüge, eh’3 dein Geſind jpürt! 
Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 





Eigenheiten, die werden jchon haften; 
Rultiviere deine Eigenfchaften! 





Viel Gewohnheiten darfit du haben, 
Aber feine Gewohnheit! 

Dies Wort unter des Dichter Gaben 
Halte nicht für Torheit! 





361 


&95 


510 


515 


520 


362 


Gedichte 


Das Rechte, das ich viel getarı, 

Das fiht mid) nun nicht weiter ar; 
Aber da3 Talfche, das mir entichlüpft, 
Wie ein Gejpenjt mir vor Augen hüpft. 





Gebt mir zu tun! 

Das find reihe Gaben! 
Da3 Herz fannn nicht ruhr, 
Will zu Schaffen haben. 





Shrer viele wiſſen viel, 

Von der Weisheit find fie weit entfernt, 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Eid ſelbſt hat niemand ausgelernt. 





Man hat ein Schimpflied auf dih gemadt; 
Es hat’3 ein böjer Feind erdadit. 





Laß fie'3 nur immer fingen, 
Denn e3 wird bald verflingen. 





Dauert nicht fo lang in den Zander 
Als das: Chriſt iſt erjtanden. 





Das dauert ſchon 1800 Jahr 
Und ein paar drüber, das ift wohl wahr! 





Wer ijt denn der jouveräne Mann? 
Das iſt bald gejagt: 

Der, den nen nicht hindern kann, 
Ob er nah Gutem oder Böſem jagt. 





Entzmwei’ und gebiete! Tühtig Wort. 
Berein’ und leite! Beßrer Hort. 
Magſt du einmal mich Hintergehen, 
Merk?’ ich's, jo laſſ' ich's wohl geichehen; 
Geftehit du mir’3 aber ins Geficht, 

Sn meinem Leben verzeih” ich’3 nicht. 





Nicht größern Vorteil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 
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„Hat man das Gute dir erwidert?“ 
Mein Pfeil flog ab, ſehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ſtand ihm offen; 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was ſchnitt dein Freund für ein Geſicht?“ 
Guter Geſelle, das verſteh' ich nicht. 

Ihm iſt wohl ſein ſüß Geſicht verleidet, 
Daß er heut ſaure Geſichter ſchneidet. 





Ihr ſucht die Menſchen zu benennen 
Und glaubt am Namen ſie zu kennen. 
Wer tiefer ſieht, geſteht ſich frei: 

Es iſt was Anonymes dabei. 





„Mancherlei haſt du verſäumet: 

Statt zu handeln, haſt geträumet, 
Statt zu danken, Haft gejchiwiegen, 
Solltejt wandern, bliebeit liegen.“ 





Kein, ich Habe nicht3 verjäumet! 
Wißt ihr denn, wa3 ich geträumet? 
Kun will ih zum Danke fliegen, 
Kur mein Bündel bleibe Liegen. 





Heute geh’ ih. Komm’ ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieder. 
Wo jo viel ſich Hoffen läßt, 

Sit der Abſchied ja ein Felt. 





Was foll ich viel Lieben, was ſoll ic} viel Kafien? 
Man lebt nur vom Lebenlajien. 

Nichts Leichter, al3 dem Dürftigen fchmeicheln; 
Wer mag aber ohne Vorteil heucheln? 





„Wie fonnte der denn das erlangen?” 
Er ift auf Fingerchen gegangen. 





Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 
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„Erfenne dich!“ — Was foll das heißen? 
Es heißt: Sei nur! und fei auch nicht! 
Es ijt eben ein Spruch der lieben Weifen, 
Der ſich in der Kürze widerſpricht. 





„Erfenne dich!“ — Was hab’ ich da für Lohn? 
Erfenn’ ih mid), jo muß ich gleich davon. 


Als wenn ih auf den Masfenball fäme 


Und gleich die Larve vom Angeficht nähme. 





Andre zu fennen, da3 mußt du probieren, 
Ihnen zu jchmeicheln oder fie zu verieren. 





„Warum magſt du gewiſſe Schriften nicht leſen?“ 
Das ilt auch ſonſt meine Speije gemejen; 

Eilt aber die Raupe, ſich einzufpinnen, 

Nicht kann fie mehr Blättern Geſchmack abgeminnen. 





Was dem Enfel jowie dem Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles anlommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verjäumet. 





Verweile nicht und ſei dir jelbit ein Traum, 
Und wie du reijeit, Danfe jedem Raum, 

Bequeme dich dem Heißen wie dem alten; 
Dir wird die Welt, du wirjt ihr nie veralten. 





Ohne Umfchmeife 

Begreife, 

Mas dich mit der Welt entzmweit; 
Nicht will fie Gemüt, will Höflichkeit. 





Gemüt muß verjäleifen, 3 
Höflichkeit läßt ji mit Händen greifen. 





Was eben wahr iit allerorten, 
Das jag’ ich mit ungefcheuten Worten. 





Nichts taugt Ungeduld, 
Koch weniger Keue; 
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Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 





Daß von dieſem wilden Sehnen, 
Dieſer reichen Saat von Tränen 
Götterluſt zu hoffen ſei, 

Mache deine Seele frei! 

Der entſchließt ſich doch gleich, 
Den heiß' ich brav und kühn! 
Er ſpringt in den Teich, 

Dem Regen zu entfliehn. 





Daß Glück ihm günſtig ſei, 
Was hilft's dem Stöffel? 
Denn regnet's Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 





Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt iſt nicht aus Brei und Mus geſchaffen, 
Deswegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biſſen gibt es zu kauen: 

Wir müſſen erwürgen oder ſie verdauen. 





Ein kluges Volk wohnt nah dabei, 
Das immerfort ſein Beſtes wollte; 

Es gab dem niedrigen Kirchturm Brei, 
Damit er größer werden ſollte. 





Sechsundzwanzig Groſchen gilt mein Taler! 
Was heißt ihr mich denn einen PBrahler? 
Habt ihr doch andre nicht geſcholten, 

Deren Groſchen einen Taler gegolten. 





Kiederträchtiger3 wird nicht gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 





Was hat dir das arme Glas getan? 
Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich an! 
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Liebesbücher und Sahrgedichte 
Machen bleih und Hager; 

Fröſche plagten, jagt die Geſchichte, 
Pharaonem auf jeinem Lager. 





So fließen mir, daß in die Läng’ 
Euch nicht die Ohren gellen; 
Vernunft iſt hoch, Verftand ift ftreng, 
Wir rafjeln drein mit Schellen. 





Diefe Worte jind nicht alle in Sachſen 
Koh auf meinem eignen Miſt gewachſen; 
Dod, wa3 für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ih im Lande gut gedüngt. 





Und jelbit den Zeuten du bon ton 
Sit diefes Büchlein luſtig erſchienen: 
Es ijt fein Globe de Compression, 
Sind lauter Flatterminen. 


Epigrammatiic. 
Erite Reibe. 


Sei das Werte folder Sendung 
Ziefen Sinnes heitre Wendung. 


Das Sonett. 


Sih in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
Sit heil’ge Pflicht, die wir dir auferlegen. 
Du kannſt dich auch, wie wir, beitimmt bewegen 
Nah Tritt und Schritt, wie es dir vorgejchrieben. 


Denn eben die Beihränfung läßt fich Lieben, 
Wenn jih die Geifter gar gemaltig regen; 
Und mie fie fih denn auch gebärden mögen, 
Das Werk zuletzt iſt doch vollendet blieben. 


So möcht' ich jelbit in künſtlichen Sonetten, 
Sn ſprachgewandter Maße fühnem Stolze, 
Das Beite, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Kur weiß ich hier mich nicht bequem zu better, 
Sch Schneide jonit jo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 


Sprage. 
Was reih und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Sit reich vergrabner Urne Bauch? 
Sit Stark das Schwert im AUrjenal? 
Greif milde drein, und freundlih Glüd 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 
Tall’ an zum Giege, Macht, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 
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Vorſchlag zur Güte. 


Er. 
Du gefällſt mir ſo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander ſind, 
So möcht' ich nimmer ſcheiden; 
Da wär' es wohl uns beiden. 
Sie. 
Gefall' ich dir, ſo gefällſt du mir; 


Du ſagſt es frei, ich ſag' es dir. 


Eh nun! Heiraten wir eben! 
Das übrige wird ſich geben. 
Er. 

Heiraten, Engel, iſt wunderlich Wort; 
Ich meint', da müßt' ich gleich wieder fort. 
Sie. 

Was iſt's denn ſo großes Leiden? 
Geht's nicht, ſo laſſen wir uns ſcheiden. 


Vertrauen. 
A. 
Was krähſt du mir und tuſt ſo groß: 
„Hab' ich doch ein köſtlich Liebchen!“ 
So weiſ' mir ſie doch! Wer iſt ſie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 


B. 
Kennſt du ſie denn, du Lumpenhund? 
A 


Das will ich grad nicht ſagen; 
Doch Hat ſie wohl auch zu guter Stund’ 
Dem und jenem nichts abgeichlagen. 


B. 


Wer iſt denn der Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir bekennen! 

Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 
Wenn du ſie mir nicht kannſt nennen! 
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U 


Und ſchlügſt du mir auch den Schädel ein, 

Da könnt' ich ja nimmer reden; 

Und wenn du denfit: „Mein Schäßel ift gut!” 
Sit weiter ja nichts von nöten. 


Stoßſeufzer. 
Ach, man ſparte viel, 
Seltner wäre verruckt das Ziel, 
Wär' weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glücklicher ſein — 
Gäb's nur keinen Wein 
Und keine Weibertränen! 


Perfektibilität. 

Möcht' ich doch wohl beſſer ſein, 
Als ich bin! Was wär' es? 
Soll ich aber beſſer ſein, 

Als du biſt, ſo lehr' es! 


Möcht' ich auch wohl beſſer ſein 
Als ſo mancher andre! 
„Willſt du beſſer ſein als wir, 
Lieber Freund, ſo wandre.“ 


Schneider-Courage. 

„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein! jagt, wer ſchoß da drauß'?“ 
Es ijt der junge Säger, 

Der ſchießt im Hinterhau3. 


Die Spaben in dem Garten, 
Die machen viel Berdruß. 
Zwei Spaten und ein Schneider, 
Die fielen von dem Schuß: 


Die Spaten von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schred, 
Die Spatzen in die Schoten, 

Der Schneider in den —. 
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Katechiſation. 
Lehrer. 
Bedenk', o Kind! woher ſind dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 
Kind. 
Ei! Alles hab' ich vom Papa. 
Lehrer. 
Und der, woher hat's der? 
Kind. 
Vom Großpapa. 
Lehrer. 
5 Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen? 
Rind, 
Der hat’3 genommen. 


Totalität. 


Ein Ravalier von Kopf und Herz 
Sit überall mwilllommen; 
Er hat mit feinem Witz und Scherz 
Manch Weibehen eingenommen; 
5 Doch wenn's ihm fehlt an Fauft und Kraft, 
Wer mag ihn dann beihügen?. 
Und wenn er feinen Hintern hat, 
Wie mag der Edle fiten? 


Phyſiognomiſche Reifen, 
Die Phyſiognomiſten. 
Sollt’ es wahr fein, was uns der rohe Wandrer verfündet, 
Daß die Menfchengeftalt von allen fichtlichen Dingen 
Ganz allein ung Lüge, dag wir, was edel und albern, 
Was beichränit und groß, im Angeſichte zu ſuchen, 
s Eitele Toren find, betrogne, betrügende Toren? 
Ach! wir find auf den, dunfelen Pfad des verworrenen Lebens 
Wieder zurücdgefcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinitert. 
Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrtum, hört nicht bald diejen, bald jenen. 
10 Habt ihr eurer Meifter vergefjen? Auf! fehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 
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Ihnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 
Borzuftehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merket beicheiden leiſe Worte. Ich darf euch verſprechen: 
Anders jagen die Mujen, und ander3 jagt es Muſäus. 


Das garjtige Geſicht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paitorn oder Kat3herrn lobejan, 
Die Wittib läßt in Kupfer jtechen 
Und drunter ein Verslein radebrechen, 
Da heißt's: „Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig, Wohlaeboren! 
Geht jeine Augen und jeine Stirn; 
Aber jein verjtändig Gehirn, 
So manch Verdienit um3 gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen.“ 


©», liebe Lotte! Heißt’3 auch) hier: 
Ich ſchicke da mein Bildnis Dir. 
Magit wohl die ernite Stirne jehen, 
Der Augen Glut, der Loden Wehen; 
’3 iſt ungefähr das garft’ge Gejiht — 
Aber meine Liebe fiehit du nicht. 


Dine zu Koblenz, 
im Sommer 1774. 

Zwiſchen Lavater und Baſedow 
Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt' ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 
Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mit Rätſeln wohl verſiegeln tät; 
Eröffnet' die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen tut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Kubusſtadt und das Perlentor 
Dem hocherſtaunten Jünger vor. 
Ich war indes nicht weit gereiſt, 
Hatte ein Stück Salmen aufgeſpeiſt. 
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Vater Baſedow unter diefer Zeit 
Badt’ einen Tanzmeiſter an feiner Seit? 
Und zeigt’ ihm, wa3 die Taufe klar 
Bei Chriſt und feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jebt, 
Daß man den Sindern die Köpfe nebt. 
Drob ärgert ſich der andre fehr 
Und wollte gar nicht3 hören mehr 
Und jagt’: es wüßte ein jedes Kind, 
Daß e3 in der Bibel anders ftünd’. 
Und ich behaglich unterdeſſen 
Hätt’ einen Hahnen aufgefrejjen. 





Und, wie nad) Emmaus, weiter ging’3 
Mit Geijt und Feuerjritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hünfeld, 
den 26. Juli 1814. 

Ich ging mit ſtolzem Geiſtsverkrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzuſchauen, 
Die Käufer zu ſehn an der Händler Gerüſte, 
Zu prüfen, ob ich noch etwas wüßte, 
Wie mir's Lavater vor alter Zeit 
Traulich überliefert; das ging ſehr weit! 
Da ſah ich denn zuerſt Soldaten, 
Denen wär's eben zum beſten geraten: 
Die Tat und Qual, ſie war geſchehn, 
Wollten ſich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rock war ſchon der Dirne genug, 
Daß ſie ihm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger, die ſchienen ſtumm, 
Die guten Snaben beinahe dumm. 
Beutel und Scheune war gefegt, 
Und hatten feine Ehre eingelegt. 
Erwart’ten alle, wa3 da käme, 
Wahrſcheinlich auch nicht jehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein in guter Ruh’ 
PBrobierten an die hölzernen Schuh; 
Man ſah an Mienen und Gebärden: 
Sie ift guter Hoffnung oder will e3 werden. 
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Versus memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ich Braut! 
Die Oculi gehn hin und her; 
Laetare drüber nicht fo fehr! 

O Judica uns nicht fo ftreng! 
Palmarum jtreuen wir die Meng’. 
Auf Ditereier freun jich hie 

Biel Quasi modo geniti. 
Misericordias brauchen wir all, 
Jubilate iſt ein jeltner Fall. 
Cantate freut der Menjchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn. 
Exaudi ung zu dieſer Friit, 
Spiritus, der du der letzte bift. 


Keue Heilige. 
Alle ſchöne Sünderinnen, 
Die zu Heiligen jid) geweint, 
Sind, um Herzen zu gewinnen, 
Al in eine nun vereint. 
Ceht die Mutterlieb’, die Tränen, 
Shre Neu und ihre Rein! 
Statt Marien Magdalenen 
Soll nun Sankt Dliva ſein. 


Warnung. 


Sp wie Titania im Feen- und Zauberland 
Klaus Betteln in dem Arme fand, 
So wirjt du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Frech und froh. 
Siebesqual verihmäht mein Herz, 
Sanften Sammer, ſüßen Schmerz; 
Kur vom Tüht’gen will ich wiljen, 
Heißem Äugeln, derben Küffen. 
Sei ein armer Hund erfriicht 
Von der Luft, mit Bein gemiſcht! 
Mädchen, gib der friihen Bruft 
Nichts von Pein und alle Luft! 
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Coldatentroft. 


Kein! hier hat es feine Not: 
Schwarze Mädchen, weißes Brot! 
Morgen in ein ander Städtchen! 
Schwarzes Brot und weiße Mädchen! 


Broblem. 
„Barum ift alles fo rätielhaft? 
Hier iſt das Wollen, hier ijt die Rraft; 
Das Wollen will, die Kraft iſt bereit, 
Und daneben die jchöne lange Zeit.‘ 
So feht doch Hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhält! 
Seht hin, wo ſie auseinanderfällt! 


Genialiſch Treiben 


So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sankt Diogenes, mein Faß. 
Bald iſt es Ernſt, bald iſt es Spaß; 
Bald iſt es Lieb', bald iſt es Haß; 
Bald iſt es dies, bald iſt es das; 

Es iſt ein Nichts und iſt ein Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sankt Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 
Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 
Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 
Will niemand weiter ſehen, 
Will all das Volk Gott und ſich ſelbſt 
Und dem Teufel überlaſſen! 
Und kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab' ich's wieder lieb. 


Geſellſchaft. 
Aus einer großen Geſellſchaft heraus 
Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 
Man fragte: „Wie ſeid ihr zufrieden geweſen?“ 
„Wären's Bücher,“ ſagt' er, „ich würd' ſie nicht leſen.“ 
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U. 
Man jagt: „Sie find ein Mifanthrop!” 
B. 
Die Menſchen haſſ' ich nicht, gottlob! 
Doch Menſchenhaß, er blies mid an, 
Da hab’ ich gleich dazu getan. 
U 


Wie hat ſich's denn fo bald gegeben? 
B. 

Als Einjiedler beſchloß ich zu Ieben. 

Urfprünglides. 

U. 

Was widert dir der Trank fo ſchal? 
B. 

Sch trinfe gern aus dem friſchen Quall. 
A. 

Daraus kam aber das Bächlein her! 
B 


Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 
s wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 
Ein Quidam ſagt: „Ich bin von keiner Schule! 
Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; 
Auch bin ich weit davon entfernt, 
Daß ich von Toten was gelernt.“ 
Das heißt, wenn ich ihn recht verſtand: 
„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


Den Zudringlichen. 
Was nicht zuſammengeht, das ſoll ſich meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu weiden; 
Denn ihr ſeid neu, und ich bin alt geboren. 
Macht, was ihr wollt; nur laßt mich ungeſchoren! 
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Den Guten. 
Laßt euch einen Gott begeiften! 
Euch beſchränket nur mein Sagen. 


Was ihr föünnt, ihr mwerdet’3 leiſten, 
Uber müßt mid nur nict fragen, 


Den Beiten. 
Die Ahgejchiednen betracht’ ich gern, 
Stünd’ ihr PVerdienft auch noch jo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich, wetteifernd, mich lieber freuen. 


Lähmung. 
Was Gutes zu denfen, wäre gut, 
Fand’ jih nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes in fremden Adern 
Wird jogleich mit dir jelber hadern. 





Sch wär’ noch gern ein tätig Mann, 
Will aber ruhn; 

Denn ich joll ja noch immer tun, 
Was immer ungern ich getan. 





Trüge gern noch länger des Lehrer3 Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Xehrer würden. 


Spruch, Widerfprud. 


Ihr müßt mich nicht dur) Widerfpruch verwirren! 
Sobald man jpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


Demut. 
Geh’ ich die Werfe der Meifter an, 
©o jeh’ ich da3, was fie getan; 
Betracht’ ich meine Siebenjachen, 
Geh’ ich, was ich hätt’ follen machen. 


Reins von allen. 
Wenn du dich jelber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht’3 dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber felbit zum Herrn, 


Epigrammatifd. Erſte Reihe 


Die Leute jehn e3 auch nicht gern; 
Und bleibft du endlich, wie du bift, 
So jagen ſie, daß nichts an dir ift. 


Lebensart. 
über Wetter- und Herren-Launen 
Runzle niemal3 die Augenbraunen! 
Und bei den Grillen der hübjchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich fchauen. 


Vergeblide Müh', 
Willſt du der getreue Edart fein 
Und jedermann vor Schaden warnen, 
’3 iſt auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Garner, 


Bedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Kat. Sch kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſei, 
Verſprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


Das Beite. 
Wenn dir’3 ın Kopf und Herzen jchwirtt, 
Was mwillit du Beßres haben! 
Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe jich begraben. 


Meine Wahl. 


Sc liebe mir den heitern Mann 

An meijten unter meinen Öäjten: 

Wer jich nicht jelbit zum beiten haben kann, 
Der iſt gewiß nicht von den Beiten. 


Memento. 
Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal gibt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! ſo geh du aus dem Wege! 
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Ein andres. 
Mußt nicht widerſtehn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegengehen, 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


Breit wie lang. 
Wer beſcheiden iſt, muß dulden, 
Und wer frech iſt, der muß leiden; 
Alſo wirſt du gleich verſchulden, 
Ob du frech ſeiſt, ob beſcheiden. 


Lebensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich ums Vergangne nicht bekümmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 
Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 
Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Friſches Ei, gutes Ei. 
Enthuſiasmus vergleich' ich gern 
Der Auſter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr ſie nicht friſch genoßt, 
Wahrhaftig iſt eine ſchlechte Koſt. 
Begeiſtrung iſt keine Heringsware, 
Die man einpökelt auf einige Jahre. 


Selbſtgefühl. 
Jeder iſt doch auch ein Menſch! — 
Wenn er ſich gewahret, 
Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geſparet, 
Daß er manche Luſt und Pein 
Trägt als Er und eigen. 
Sollt' er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemut ſich zeigen? 


Rätſel. 
Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 
Ein nötig Glied von vielen Gliedern 
In eines großen Vaters Reich; 
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Jedoch erblidt man ihn nur felten, 
Faſt wie ein eingeichobnes Find; 
Die andern lajjen ihn nur gelten 
Da, wo jie unvermögend find. 


Die Jahre. 
Die Sahre find allerliebite Leut': 
Sie brachten gejtern, jie bringen heut, 
Und jo verbringen wir Süngern eben 
Das allerliebite Schlaraffenleben. 
Und dann fällt’ den Jahren auf einmal ein, 
Nicht mehr wie ſonſt bequem zu fein; 
Wollen nicht mehr fchenfen, wollen nicht mehr borgen, 
Gie nehmen heute, fie nehmen morgen. 


Das Alter. 
Das Alter ijt ein höflih Mann, 
Einmal über andre klopft er an, 
Aber nun jagt niemand: Herein! 
Und vor der Türe mill er nicht fein. 
Da klinkt er auf, tritt ein fo ſchnell, 
Und nun heißt’s, er jei ein grober Geſell. 


Grabigrift. 
Als Knabe verſchloſſen und trußig, 
Als Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 
Als Mann zu Taten willig, 
Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 


Beiſpiel. 
Wenn ich 'mal ungeduldig werde, 
Denk' ich an die Geduld der Erde, 
Die, wie man ſagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich ſo wie jährlich geht. 
Bin ich denn für was andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 


Umgekehrt. 
Sind die im Unglück, die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
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Sind aber glücklich, die wir hafjen, 

Das will ſich gar nicht begreifen lafjen; 
Umgekehrt ijt’3 ein Subilo, 

Da find wir lieb» und jchadenfroh. 


Fürjtenregel. 
Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Müpt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nüsen, 
So müßt ihr jie ſcheren und ſie beſchützen. 


Zug oder Trug? 
„Darf man das Volk betrügen ?” 
Ich fage: Nein! 
Doch millit du fie belügen, 
Sp mad’ e3 nur nicht fein. 


Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur feinesgleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhart ilt in der Welt, 
Der jeden für jeinesgleichen hält. 


Wie du mir, jo id) Dir. 
Mann mit zugefnöpiten Taſchen, 
Dir tut niemand was zulieb: 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen millit, jo gib! 


Zeit und Zeitung. 
A. 
Sag' mir, warum dich keine Zeitung freut? 
B. 
Ich liebe ſie nicht, ſie dienen der Zeit. 


Zeichen der Zeit. 
Hör' auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Saeculorum. 
Willſt du die harum horum fennen, 
Segt werden fie dir ſich jelber nennen. 
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Kommt Zeit, fommt Kat. 


Wer will denn alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee fchmilzt, wird fih’3 finden. 





Hier Hilft nun meiter fein Bemühn! 
Sind’3 Roſen, nun jie werden blühr. 


Zweite Reibe. 





Notional-Berfammlung. 


Auf der recht> und linken Seite, 
Huf dem Berg und in der Mitten 
Sitzen, jtehen fie zum Gtreite, 
All' einander ungelitten. 


Wenn du dich and Ganze wendelt 
Und votiereit, wie du finneit, 
Merke, welchen du entfremdeft, 
Fühle, wen du dir gemwinneft. 


Dem 31. Oftober 1817. 


Dreihundert Sahre Hat fi ſchon 
Der Proteſtant erwieſen, 
Daß ihn von Papſt- und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 
Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren 
Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtieren. 
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Kativität. 


Der Deutiche iſt gelehrt, 
Wenn er fein Deutſch veriteht; 
Doc bleib’ ihm unvermehrt, 
Wenn er nah) außen geht. 

Er fomme dann zurüd, 

Gewiß um viel gelehrter; 

Dog iſt's ein großes Glück, 
Wenn nit um viel verfehrter. 


Das Barterre fpridt. 


Strenge Fräulein zu begrüßen, 
Muß ih mich bequemen; 
Mit den Liederlichen Süßen 
Werd’ ich’3 Leichter nehmen. 


Auf der Bühne lieb’ ich droben 
Keine Redumſchweife, 
Soll ih denn am Ende loben, 
Mas ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Gebärden 
Können mich verführen; 

Lieber will ich Schlechter werden 
Als mich ennudyieren. 


Auf den Kauf. 

Wo ijt einer, der fich quälet 
Mit der Laft, die wir getragen? 
Wenn e3 an Öeitalten fehlet, 

Sit ein Kreuz geſchwind gejichlagen. 


Piaffenhelden fingen fie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Dberleder bringen fie, 
Aber feine Sohlen. 


Sung und Ute, Groß und Slein, 
Gräßliches Gelichter! 
Niemand will ein Schuſter ſein, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle kommen ſie gerennt, 
Möchten's gerne treiben; 
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Doch wer feinen Leijten fennt, 
Wird ein Piufher bleiben. 


Willſt Du das verfluhte Zeug 
Auf dem Marite kaufen, 
Wirſt du, eh’ es möglich deucht, 
Wirſt du barfuß laufen. 


Ins Einzelne. 
Seit vielen Sahren hab’ ich ftill 
u eurem Tun geſchwiegen, 
Das jih am Tag und Tages-Will' 
Gefällig mag vergnügen. 


Shr denkt, woher der Wind auch weht 
Bu Schaden und Gewinne, 
Wenn e3 nach eurem Sinne geht, 
E3 ging’ nad einem Sinne. 


Du fegelit her, der andre hin, 
Die Woge zu erproben, 
Und was erſt eine Flotte ſchien, 
Sit ganz und gar zerjtoben. 


Ins Weite. 


Das geht ſo fröhlich 

Ins Allgemeine! 

Iſt leicht und ſelig, 

Als wär's auch reine. 
Sie wiſſen gar nichts 
Von ſtillen Riffen; 

Und wie ſie ſchiffen, 

Die lieben Heitern, 
Sie werden wie gar nichts 
Zuſammen ſcheitern. 


Kronos als Kunſtrichter. 
Saturnus eigne Kinder frißt, 
Hat irgend kein Gewiſſen; 
Ohne Senf und Salz und, wie ihr wißt, 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 


10 


384 


Gedichte 
Shafefpearen follt’ e3 auch ergehn 
Tach hergebrachter Weile: — 
„Den hebt mir auf,“ ſagt Bolyphem, 
„Daß ich zulegt ihn ſpeiſe.“ 


Grundbedingung. 

Sprichſt du von Natur und Runft, 
Habe beide jtet3 vor Augen; 
Denn was will die Rede taugen 
Dhne Gegenwart und Gunit! 

Eh’ du von der Liebe ſprichſt, 
Zap fie erit im Herzen leben, 
Eines Holden Angejichts 
Ghosphorglanz dir Feuer geben. 


Jahr aus, Sahr ein. ; 
Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut’ 
Sit der Januar ein böjes Heut. 





Ohne Faftnadhtstanz und Mummenfpiel 
Sit am Februar auch nicht viel. 





Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nit in April dich führen 





Den eriten April mußt überftehn, 
Dann kann dir manches Guts geſchehn. 





Und weiterhin im Mai, wenn's glüdt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berüdt. 





Und das beifhäftigt dich fo ſehr, 
Bählit Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


Nett und niedlid. 
Haft du das Mädchen gejehn 
Flüchtig vorübergehn? 
Wollt’, fie wär’ meine Braut! 


Sa wohl! die Blonde, die Talbe! 
Sie fitticht fo zierlich wie die Schwalbe, 
Die ihr Neſt baut. 
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Du biſt mein und bit fo zierlich, 
Du bilt mein und jo manierlidh, 
Aber etwas fehlt dir noch: 

Küſſeſt mit fo ſpitzen Lippen, 
Wie die Tauben Wafjer nippen; 
Allzu zierlich bilt du doch! 


Für Sie, 

„Sn deinem Liede walten 
Gar mande Shöne Namen!“ 
Sind manderlei Geftalten, 
Doh nur ein Rahmen. 


„Kun aber die Schöne, 
Die dih am Herzen hegte?“ 
Sede fennt die Töne, 

Die fie erregte. 


Genug. 


Smmer niedlich, immer heiter, 
Smmer lieblich und jo weiter, 
Stets natürlih, aber Hug; 
Kun das, dacht’ ich, wär’ genug. 


Dem Abjolutijten. 


„Bir Streben nach dem Abjoluten, 

Als nach dem allerhöchſten Guten.” 
Sch ſtell' e3 einem jeden frei; 

Doch merkt’ ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbedingt, uns zu bedingen, 

Die abjolute Liebe jei. 


Rätſel. 
Ein Werkzeug iſt es, alle Tage nötig, 
Den Männern weniger, den Frauen viel, 
Zum treuſten Dienſte gar gelind erbötig, 
Im einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns beſcheiden: 
Von außen glatt, wenn wir von innen leiden. 
Doch Spiel und Schmuck erquickt uns nur aufs neue, 
Erteilte Lieb' ihm erſt gerechte Weihe. 
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Desgleichen. 
Die beſten Freunde, die wir haben, 
Sie kommen nur mit Schmerzen an, 
Und was ſie uns für Weh getan, 
Iſt faſt ſo groß als ihre Gaben. 
Und wenn ſie wieder Abſchied nehmen, 
Muß man zu Schmerzen ſich beguemen 


Feindſeliger Blick. 

„Du kommſt doch über ſo viele hinaus, 
Warum biſt du gleich außerm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuschen, 

Wenn einer dir mit Brillen ſpricht? 
Du machſt ein ganz verflucht Geſicht 
Und biſt ſo ſtill wie Mäuschen.“ 


Das ſcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh' mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Blicken; 
Der hat eine Maske vorgetan, 
Mit Späherblicken kommt er an, 
Darein ſollt' ich mich ſchicken? 





Was iſt denn aber beim Geſpräch, 
Das Herz und Geiſt erfüllet, 
Als daß ein echtes Wortgepräg' 
Von Aug’ zu Yuge quillet! 
Kommt jener nun mit Gläjern dort, 
So bin ich ftille, ftille; 
Sch rede fein vernünftig Wort 
Mit einem durch die Brille. 


Dielrat. 


Sprit man mit jedermann, 

Da hört man feinen; 

Stets wird ein andrer Mann’ 
Auch anders meinen. 

Was wäre Rat jodann 

Vor unfern Ohren? 

Kennft du nicht Mann für Mann, 
Du biſt verloren. 
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Kein Bergleid). 


Befrei' una Gott von 3 und ung, 
Wir Tönnen fie entbehren; 
Doh wollen wir durch Mufterung 
Nicht uns noch andre jcheren. 


Es ſchreibt mir einer: „den Vergleich 
Von Deutſchen und Franzoſen,“ 
Und jeder Patriot ſogleich 
Wird heftig ſich erboſen. 

Kein Chriſtenmenſche hört ihm zu; 
Iſt denn der Kerl bei Sinnen? 
Vergleichung aber läßt man zu: 
Da müſſen wir gewinnen. 


Kunſt und Altertum. 


„Was iſt denn Kunſt und Altertum, 
Was Altertum und Kunſt?“ 
Genug, das eine hat den Ruhm, 
Das andre hat die Gunit. 


Banacee. 


„Sprich, wie du Dich immer und immer erneuft?” 
Rannit’3 auch, wenn du immer am Großen dich freuft. 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 

Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 
Scharfſinnig habt ihr, wie ihr jeid, 
Bon aller Berehrung uns befreit, 
Und wir befannten überfrei, 
Daß Ilias nur ein Flidwerf ſei. 


Mög’ unſer Abfall niemand kränken; 
Denn Jugend weiß uns zu entzünden, 
Daß mir ihn lieber al3 Ganzes denfen, 
Als Ganzes freudig ihn empfinden. 


Banderjegen. 
Die Wanderjahre find nun angetreten, 
Und jeder Schritt des Wandrer3 ijt bedenklich. 
Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 
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Doc mendet er, fobald der Pfad verfänglich, 
Den erniten Bid, wo Nebel ihn umtrüben, 
Ins eigne Herz und in das Herz der Lieben. 


Gleichgewinn. 
Geht einer mit dem andern hin, 
Und auch wohl vor dem andern; 
Drum laßt uns treu und brav und kühn 
Die Lebenspfade wandern. 
Es fällt ein jüngerer Soldat 
Wohl in den erſten Schlachten; 
Der andre muß in3 Alter jpat 
Sm Bimafl übernachten. 
Doch weiß er eifrig jeinen Ruhm 
Und feine3 Herrn zu mehren, 
©o bleibt fein letztes Eigentum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Lebensgenuß. 
„Sie man nur fo leben mag? 
Du machſt dir gar feinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend fommt heran, 
Wenn ich den ganzen Tag getan. 


Wenn man mich das und dorthin zerrt 
Und wo ich nicht3 vermag, x 
Bin von mir jelbit nur abgejperrt, 

Da hab’ ich feinen Tag. 


- Tut fih nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 
Da greif’ ich ein, e3 geht jo Scharf, 
Da hab’ ich meinen Tag. 

Sch Scheine mir an feinem Dit, 
Auch Zeit ift Feine Zeit, 
Ein geiftreiheaufgeihloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigfeit. 


Heut und ewig. 
Unmöglich ift’3, den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Berworrnen fpiegelt, 
Und jeder jelbft ſich fühlt al3 recht und eigen, 
Statt fih zu zügeln, nur am andern zügelt; 
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Da ift’3 den Lippen beijer, daß fie jchweigen, 
Indes der Geiſt fich fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Konen, 
Sie werden wechſelnd ſinken, werden thronen. 


Schlußpoetik. 


Sage, Muſe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es machen ſoll! 
Denn der wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt ſo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es doch den ſchlechten 
Düſtren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten, 
Ward mir niemals ganz bekannt; 
Wenn ſie wüßten, was ſie ſollten, 
Wär' es auch wohl bald genannt. 


„Willſt du dir ein Maß bereiten, 
Schaue, was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entſtellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtſinn ſich vergißt. 


Solch ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, der gefällt, 
Und im wüſteſten Gedränge 
Dankt's die ſtille beßre Welt. 


Frage nicht nach anderm Titel! 
Reinem Willen bleibt ſein Recht. 
Und die Schurken laß dem Büttel 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Der Kölner Mummenſchanz. 
Faſtnacht 1825. 

Da das Alter, wie wir wiſſen, 
Nicht für Torheit helfen kann, 
Wär' es ein gefundner Biſſen 
Einem heitern alten Mann, 
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Daß am Rhein, dem vielbeſchwommnen, 
Mummenſchar ſich zum Gefecht 
Rüſtet gegen angekommnen 
Feind, zu ſichern altes Recht. 


Auch dem Weiſen fügt behäglich 
Sich die Torheit wohl zur Hand; 
Und ſo iſt es gar verträglich, 
Wenn er ſich mit euch verband. 


Selbſt Erasmus ging den Spuren 
Der Moria ſcherzend nach; 
Ulrich Hutten mit Obſkuren 
Derbe Lanzenkiele brach. 


Löblich wird ein tolles Streben, 
Wenn es kurz iſt und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erdeleben 
Sei dem flüchtigen Rauſch Gewinn! 


Häufet nur an dieſem Tage 
Kluger Torheit Vollgewicht, 
Daß mit uns die Nachwelt ſage: 
Jahre ſind der Lieb' und Pflicht! 





Der Narr epilogiert. 


Manch gutes Werk hab' ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das kränkt mich nicht. 
Ich denke, daß ſich in der Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ſtellt. 

Lobt man mich, weil ich was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mich, weil ich was Gutes getan, 
So nehm' ich's ganz gemächlich an. 

Schlägt mich ein Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So tu' ich, als hätt' er nur geſcherzt; 

Doch iſt es einer von meinesgleichen, 

Den weiß ich wacker durchzuſtreichen. 

Hebt mich das Glück, ſo bin ich froh 

Und ſing' in dulci jubilo; 

Senkt ſich das Rad und quetſcht mich nieder, 
So denk' ich: Nun, es hebt ſich wieder! 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein, 
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Daß e3 wieder werde Winter fein; 

Und fommen die weißen Flodeniharen, 
Da lieb’ ih mir das ScHhlittenfahren. 

Sch mag mid itellen, wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht Still, 

Und immer geht’3 den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang. 

Der Knecht jowie der Herr vom Haus 
Ziehen ſich täglih an und aus, 

Sie mögen fich hoch oder niedrig meſſen, 
Müſſen wachen, Ichlafen, trinken und ejien. 
Drum trag’ ih über nichts ein Leid; 
Macht's wie der Karr, fo jeid ihr geicheit! 


Cyriſches. 


Töne, Lied, aus weiter Ferne, 
Säusle heimlich nächſter Nähe, 
So der Freude, jo dem Wehe! 
Blinten doch auch fo die Sterne. 
Alles Gute wirkt geſchwinder; 
Alte Kinder, junge Kinder 
Hören's immer gerne. 


Ballade. 


„Herein, o du Guter! du Alter, herein! 
Hier unten im Saale, da ſind wir allein, 
Wir wollen die Pforte verſchließen. 

Die Mutter, ſie betet; der Vater im Hain 
Iſt gangen die Wölfe zu ſchießen. 

O ſing uns ein Märchen, o ſing es uns oft, 
Daß ich und der Bruder es lerne! 

Wir haben ſchon längſt einen Sänger gehofft, 
Die Kinder, fie hören e3 gerne.” 


„sm nädtlihen Schreden, im feindlichen Grau 
Verläßt er das hohe, da3 herrliche Haus, 
Die Schätze, die hat er vergraben. 
Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Wa3 mag er im Arme denn haben? 
Was birget er unter dem Mantel geſchwind? 
Wa3 trägt er fo raſch in die Ferne? 
Ein Töchterlein ift e3, da jchläft nun das Rind” — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


„un hellt fich der Morgen, die Welt ift jo weit, 
Sn Tälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
Sn Dörfern erquickt man den Sänger. 
So jchreitet und Heifcht er undenfliche Zeit, 
Der Bart wächſt ihm länger und länger; 
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Doch wächſt in dem Arme das liebliche Kind, 

Wie unter dem glücklichſten Sterne, 

Geſchützt in dem Mantel vor Regen und Wind’ — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


„And immer ſind weiter die Jahre gerüdt, 
Der Mantel entfärbt ſich, der Mantel zerſtückt, 
Er fünnte fie länger nicht fafjen. 

Der Vater, er jchaut fie, wie ijt er beglüdt! 
Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 

So ſchön und Jo edel erjcheint fie zugleich, 
Entſproſſen aus tühtigem Kerne, 

Wie macht fie den Vater, den teuren, jo rei” — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


„Da reitet ein fürftlicher Ritter heran, 
Gie redet die Hand aus, der Gabe zu nahn; 
Almojen will er nicht geben. 

Er faſſet da3 Händchen fo Fräftiglih an: 
Die will ich, jo ruft er, aufs Leben! 

Erfennft du, eriwidert der Alte, den Schatz, 
Erhebit du zur Füritin fie gerne; 

Sie jei dir verlobet auf grünendem Platz“ — 
Die Kinder, fie hören es gerne. 


„Sie jegnet der Priejter am heiligen Drt, 
Mit Luſt und mit Unluft nun ziehet fie fort, 
Cie möchte vom Bater nicht ſcheiden. 
Der Alte, der wandelt num hier und bald dort, 
Er träget in Freuden fein Leiden. 
So hab’ ih mir Fahre die Tochter gedacht, 
Die Enfelein wohl in der Ferne; 
Sie jegn’ ich bei Tage, jie jegn’ ich bei Nacht“ — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


Er jegnet die finder; da poltert’3 am Tor, 
Der Bater, da ijt er! Sie jpringen hervor, 
Gie fünnen den Alten nicht bergen — 
„Was lockſt du die Kinder! du Bettler! du Tor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 
Zum tiefjten Berlies den Verwegenen fort!” 
Die Mutter vernimmt’3 in der Ferne, 
Sie eilet, fie bittet mit jchmeichelndem Wort — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne, 
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Die Schergen, ſie laſſen den Würdigen ſtehn, 
Und Mutter und Rinder, fie bitten fo ſchön; 
Der fürftlihe Stolze verbeißet 
Die grimmige Wut, ihn entrüftet da3 Flehr, 
Bis endlich fein Schweigen zerreißet: 
„Du niedrige Brut! du vom Bettlergeichlecht! 
Verfinfterung fürftliher Sterne! 
Shr bringt mir Verderben! Gejchieht mir doch Recht“ — 
Die Kinder, fie hören’3 nicht gerne. 


Noch ſtehet der Alte mit herrlichem Blid, 
Die eilernen Schergen, fie treten zurüd, 
Es wächſt nur das Toben und Wüten. 
„Schon lange verflucht’ ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüten! 
Man leugnete jtet3 und man leugnet mit Recht, 
Daß ie jich der Adel erlerne, 
Die Bettlerin zeugte mir Bettlergeſchlecht“ — 
Die Kinder, fie hHören’3 nicht gerne. 


„Und wenn eısch der Gatte, der Vater verftößt, 
Die heiligften Bande vermwegentlich löſt, 
So fommt zu dem Bater, dem Ahnen! 
Der Bettler vermag, fo ergraut und entblößt, 
Euch herrlihe Wege zu bahnen. 
Die Burg, die iſt meine! Du halt fie geraubt, 
Mich trieb dein Gefchlecht in die Ferne. 
Wohl bin ich mit köſtlichen Siegeln beglaubt“ — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 

„Rechtmäßiger König, er fehret zurüd, 
Den Treuen verleiht er entwendete3 Glüd, 
Sch löſe die Siegel der Schäße.” 
So rufet der Alte mit freundlidem Blid: 
„Euch find’ ich die milden Gejebe. 
Erhole did, Sohn! E3 entwidelt ſich gut, 
Heut einen fich felige Sterne, 
Die Fürftin, fie zeugte dir fürſtliches Blut“ — 
Die Kinder, fie hören e3 gerne. 


Paria. 
Des Varia Gebet. 


Großer Brahma, Herr der Mächte, 
Alles iſt von deinem Samen, 
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Und ſo biſt du der Gerechte! 

Haſt du denn allein die Brahmen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haſt du ſie allein geſchaffen? 
Oder biſt auch du's, der Affen 
Werden ließ und unſeresgleichen? 


Edel ſind wir nicht zu nennen; 
Denn das Schlechte, das gehört uns, 
Und was andre tödlich kennen, 

Das alleine, das vermehrt uns. 
Mag dies für die Menſchen gelten, 
Mögen ſie uns doch verachten; 
Aber du, du ſollſt uns achten, 
Denn du könnteſt alle ſchelten. 


Alſo, Herr, nach dieſem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder eines laß entſtehen, 

Das auch mich mit dir verbinde! 
Denn du haſt den Bajaderen 
Eine Göttin ſelbſt erhoben; 
Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen ſolch ein Wunder hören. 


Legende. 

Waſſer holen geht die reine 
Schöne Frau des hohen Brahmen, 
Des verehrten, fehlerloſen, 
Ernſteſter Gerechtigkeit. 

Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt ſie köſtlichſtes Erquicken; — 
Aber wo iſt Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Ballt ſich die bewegte Welle 
Herrlich zu kriſtallner Kugel; 
Dieſe trägt ſie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 
Vor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendliche 
Im Gebet zu Ganges' Fluten, 
Beugt ſich zu der klaren Fläche — 
Plötzlich überraſchend ſpiegelt, 
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Aus des höchſten Himmels Breiter 
über ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geſtalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend, fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſt es weg, da fehrt es wieder, 
Und verworren ſtrebt ſie flutwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! ſie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu fliehn, ſich zu entfernen, 
Sie erblickt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen unter ſich. 


Arme ſinken, Tritte ſtraucheln, 
Iſt's denn auch der Pfad nach Hauſe? 
Soll fie zaudern? ſoll ie fliehen? 
Will ſie denken, wo Gedanke, 

Rat und Hilfe gleich verſagt? — 
Und ſo tritt ſie vor den Gatten; 

Er erblickt ſie, Blick iſt Urteil, 

Hohen Sinns ergreift das Schwert er, 
Schleppt ſie zu dem Totenhügel, 

Wo Verbrecher büßend bluten. 

Wüßte ſie zu widerſtreben? 

Wüßte ſie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ſtillen Wohnung; 
Da entgegnet ihm der Sohn: | 
„Weſſen Blut iſt's? Vater! Vater!“ — 
‚Der Berbrederin!” — „Mit nichten! 
Denn e3 ſtarret nicht am Schwerte 
Wie verbrecheriſche Tropfen, 
Fließt wie aus der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 
Sage, was er jetzt verübt.“ — 
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„Schweige! Schweige! 's iſt das ihre!“ — 
„Weſſen iſt es?“ — „Schweige! Schweige!“ — 
„Wäre meiner Mutter Blut!!! 

Was geſchehen? was verſchuldet? 

Her das Schwert! ergriffen hab' ich's; 
Deine Gattin magſt du töten, 

Aber meine Mutter nicht! 

In die Flammen folgt die Gattin 

Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig teuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


„Halt, o halte!“ rief der Vater, 
„Noch iſt Raum, enteil', enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berühreſt mit dem Schwerte, 
Und lebendig folgt ſie dir.“ 


Eilend, atemlos erblickt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
überkreuzt und fo die Häupter — 
Welch Entſetzen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das tot erblaßte; 
Auf des nächſten Rumpfes Lücke 
Setzt er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werk. 

Auferſteht ein Rieſenbildnis. — 
Von der Mutter teuren Lippen, 
Göttlich-unverändert-ſüßen, 

Tönt das grauſenvolle Wort: 
„Sohn, o Sohn! welch Übereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 
Mich nun haſt du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ewige Tage; 
Weiſen Wollens, wilden Handelns 
Werd' ich unter Göttern ſein. 

Ja des Himmelsknaben Bildnis 
Webt ſo ſchön vor Stirn und Auge; 
Senkt ſich's in das Herz herunter, 
Regt es tolle Wutbegier. 
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Smmer wird e3 miederfehren, 
Smmer fteigen, immer ſinken, 
Sich verdüjtern, ſich verllären, 
So hat Brahma dies gewollt. 
Er gebot ja buntem Fittidh, 
Klarem Antlis, ſchlanken Gliedern, 
Göttlich-einzigem Erjcheinen, 
Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben fommt Verführung, 
Wenn's den Göttern jo beliebt. 
Und fo foll’ ih, die Brahmane, 
Mit dem Haupt im Himmel weilend, 
Fühlen, Baria, diefer Erde 
Kiederziehende Gewalt. 


Sohn, ih fende dich dem Vater! 
Tröfte! — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, Stolz Berdienen 
Halt’ euch in der Wildnis feit; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt Hin durch alle Zeiten 
Und verfündet auch Geringitem; 
Daß ihn Brahma droben Hört! 


Ihm ilt feiner der Geringite — 
Wer ſich mit gelähmten Gliedern, 
Sich mit wild zerftörtem Geilte, 
Düfter, ohne Hilf’ und Rettung, 
Sei er Brahme, fei er Baria, 
Mit dem Bli nad oben kehrt, 
Wird's empfinden, wird’3 erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Ruhend lauſchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb’ ih mich zu jeinem Throne, 
Schaut er mid, die Graufenhafte, 
Die er gräßlich umgeichaffen, 

Muß er ewig mid) befammern, 

Euch zugute fomme das. 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ih werd’ ihm wütend jagen, 
Wie e3 mir der Sinn gebietet, 
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Wie es mir im Buſen ſchwellet. 
Was ich denke, was ich fühle — 
Ein Geheimnis bleibe das.“ 


Dank des Paria. 


Großer Brahma! nun erkenn' ich, 
Daß du Schöpfer biſt der Welten! 
Dich als meinen Herrſcher nenn' ich, 
Denn du läſſeſt alle gelten. 


Und verſchließeſt auch dem Letzten 
Keines von den tauſend Ohren; 
Uns, die tief Herabgeſetzten, 

Alle haſt du neu geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 
Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Nun beharr' ich, anzuſchauen 
Den, der einzig wirkt und handelt. 


Trilogie der Leidenſchaft. 


An Werther. 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an das Tageslicht, 
Begegneſt mir auf neubeblümten Matten, 
Und meinen Anblick ſcheuſt du nicht. 
Es iſt, als ob du lebteſt in der Frühe, 
Wo uns der Tau auf einem Feld erquickt 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 
Der Scheideſonne letzter Strahl entzückt; 
Zum Bleiben ich, zum Scheiden du erkoren, 
Gingſt du voran — und haſt nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben ſcheint ein herrlich Los: 
Der Tag wie lieblich, ſo die Nacht wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradieſes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft ſogleich verworrene Beſtrebung 

Bald mit uns ſelbſt und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom andern wünſchenswert ergänzt, 
Von außen düſtert's, wenn es innen glänzt, 
Ein glänzend Äußres deckt ein trüber Blick, 


Da ſteht es nah — und man verkennt das Glück. 
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Nun glauben wir’3 zu fennen! Mit Gemalt 
Ergreift ung Liebreiz weiblichen Geſtalt: 
Der Süngling, froh wie in der Kindheit Flor, 
Sm Frühling tritt al3 Frühling jelbit hervor, 
Entzücdt, erjtaunt, wer dies ihm angetan. 
Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 
Ins Weite zieht ihn unbefangne Halt, 
Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Palaſt; 
Wie Vögelihar an Wäldergipfeln ftreift, 
So ſchwebt auch er, der um die Liebite ſchweift, 
Er fuht vom Ather, den er gern verläßt, 
Den treuen Blid, und diejer hält ihn feit. 


Doch erſt zu früh und dann zu ſpät gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt ſich ümgarnt; 
Das Wiederfehn iſt froh, das Scheiden fchwer, 
Das Wieder-Wiederjehn beglüdt noch mehr, 

Und Sahre find im Augenblid erjest; 
Doch tückiſch harrt das Lebewohl zulegt. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll, wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir, verſchlungen wiederholter Not, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend, wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet, 
Geb' ihm ein Gott zu ſagen, was er duldet. 


Elegie. 


Und wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Gott zu ſagen, was ich leide. 


Was Soll ih nun vom Wiederjehen hoffen? 
Bon diefes Tages noch geihloßner Blüte? 
Das Paradies, die Hölle ſteht dir offen, 
Wie wankelſinnig regt jich’3 im Gemütel — 
Kein Zweifeln mehr! Gie tritt ans Himmelätor, 
Zu ihren Armen hebt fie dich empor. 
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So warſt du denn im Varadies empfangen, 
Als wärſt du wert des ewig ſchönen Lebens; 
Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigſten Beſtrebens, 
Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Verſiegte gleich der Quell ſehnſüchtiger Tränen. 


Wie regte nicht der Tag die raſchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich her zu treiben! 
Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 
So wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 
Die Stunden glichen ſich in zartem Wandern 
Wie Schweſtern zwar, doch keine ganz den andern. 


Der Kuß, der letzte, grauſam ſüß, zerſchneidend 
Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen; 
Nun eilt, nun ſtockt der Fuß, die Schwelle meidend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von hinnen; 
Das Auge ſtarrt auf düſtrem Pfad verdroſſen, 
Es blickt zurück, die Pforte ſteht verſchloſſen. 


Und nun verſchloſſen in ſich ſelbſt, als hätte 
Dies Herz ſich nie geöffnet, ſelige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
Und Mißmut, Reue, Vorwurf, Sorgenſchwere 
Belaſten's nun in ſchwüler Atmoſphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände, 
Sind ſie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 
Die Ernte, reift ſie nicht? Ein grün Gelände | 
Zieht fich’3 nicht Hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und mölbt ſich nicht da3 übermeltlich Große, 
Geitaltenreiche, bald Geſtaltenloſe? 


Wie leicht und zierlich, Har und zart gewoben, 
Schwebt, jeraphgleih, aus erniter Wolfen Chor, 
Als gli’ es ihr, am blauen Üther droben 
Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 
So ſahſt du fie in frohem Tanze walten, 

Die lieblichſte der Lieblichiten Geitalten. 

Doch nur Momente darfit dih unterwinden, 
Ein Quftgebild ftatt ihrer feitzuhalten ; 

Sn3 Herz zurüd! dort wirst du’3 bejjer finden, 
Goethe 1; M.⸗A. 1; 6-41. 26 
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Dort regt fie fi in wechſelnden Geſtalten; 
Zu vielen bildet eine ſich hinüber, 
Sp taujendjah und immer immer lieber. 


Wie zum Empfang fie an den Pforten meilte 
Und mid von dannauf ſtufenweis beglüdte, 
Gelbit nach dem letzten Ruß mid) noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen drüdte; 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz gejchrieben. 


Ins Herz, das feit, wie zinnenhohe Mauer, 
Eich ihr bewahrt und fie in jich bemahret, 
Tür fie ji freut an feiner eignen Dauer, 

Nur weiß von fi), wenn fie fich offenbaret, 
Sich freier fühlt in jo geliebten Schranken 
Und nur noch Schlägt, für alles ihr zu danken. 


War Fähigkeit zu Lieben, war Bedürfen 
Von Gegenliebe weggelöfcht, verſchwunden; 
Sit Hoffnungsluft zu freudigen Entwürfen, 
Entfchlüffen, raſcher Tat fogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiitet, 
Ward e3 an mir aufs Lieblichite geleiitet; 


Und zwar duch fie! — Wie lag ein innre3 Bangen 
Auf Geiſt und Körper, unwillkommner Schwere, 
Von Schauerbildern ring3 der Blid umfangen 
Sm wüſten Kaum beflommner Herzensleere; 
Kun dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Eie jelbit erſcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft bejeliget — wir lejen’3 — 
Vergleich’ ich wohl der Liebe Heitern Frieden 
Sn Gegenwart de3 allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz, und nicht3 vermag zu ſtören 
Den tiefiten Sinn, den Sinn, ihr zu gehören. 


Sn unfer3 Buſens Reine wogt ein Streben, 
Eih einem Höhern, Keinern, Unbefannten 
Aus Dankbarkeit freimillig hinzugeben, 
Enträtjelnd jih den ewig Ungenannten; 
Wir heißen's: fromm fein! — Solcher feligen Höhe 
Fühl' ich mich teilhaft, wenn ich vor ihr ftehe, 
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Vor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Vor ihrem Atem, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, ſo längſt ſich eiſig ſtarr gehalten, 
Der Selbſtſinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennutz, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen ſind ſie weggeſchauert. 


Es iſt, als wenn ſie ſagte: „Stund' um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geſtrige ließ uns geringe Kunde, 
Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 
Und wenn ich je mich vor dem Abend ſcheute, 
Die Sonne ſank und ſah noch, was mich freute. 


Drum tu' wie ich und ſchaue, froh verſtändig, 
Dem Augenblick ins Auge! Kein Verſchieben! 
Begegn' ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſei's, zur Freude, ſei's dem Lieben; 
Nur wo du biſt, ſei alles immer kindlich, 

So biſt du alles, biſt unüberwindlich.“ 


Du haſt gut reden, dacht' ich, zum Geleite 
Gab dir ein Gott die Gunſt des Augenblickes, 
Und jeder fühlt an deiner holden Seite 
Sich augenblicks den Günſtling des Geſchickes; 
Mich ſchreckt der Wink, von dir mich zu entfernen, 
Was hilft eg mir, jo hohe Weisheit lernen! 


Kun bin ich fern! Der jebigen Minute, 
Mas ziemt denn der? Sch wüßt' e3 nicht zu fagen; 
©ie bietet mir zum Schönen mande3 Gute, 
Das lajtet nur, ih muß mich ihm entjchlagen. 
Mich treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 
Da bleibt fein Rat al3 grenzenlojfe Tränen. 


Sp quellt denn fort und fließet unaufhaltſam; 
Doch nie geläng’3, die innre Glut zu dämpfen! 
Schon raft’3 und reißt in meiner Bruſt gemwaltjam, 
Wo Tod und Leben graufend jich befämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Qual zu ftillen; 
Allein dem Geift fehlt’3 am Entſchluß und Willen; 

Sehlt’3 am Begriff: wie follt’ er fie vermifjen? 
Er wiederholt ihr Bild zu taufend Malen. 
Das zaudert bald, bald wird es weggerijjen, 
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Undeutlich jest und jest im reiniten Strahlen; 
Wie könnte dies geringjtem Trojte frommen? 
Die Ebb’ und Flut, daS Gehen wie das Kommen! 


Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 
Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch iſt die Welt erjchlofien, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forscht, die Einzelnheiten ſammelt, 
Naturgeheimnis werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das Al, ich bin mir felbit verloren, 
Der ih noch erſt den Göttern Liebling war; 
Cie prüften mich, verliehen mir Bandoren, 
Sp reih an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabejeligen Munde, 
Sie trennen mid) und richten mic) zu Grunde. 


Ausſöhnung. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz, das allzuviel verloren? 
Wo ſind die Stunden, überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönſte dir erkoren! 
Trüb iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt, wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 
Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 
Das Auge netzt ſich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götterwert der Töne wie der Tränen. 


Und ſo das Herz erleichtert merkt behende, 
Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinſten Dank der überreichen Spende 
Sich ſelbſt erwidernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es ewig bliebe! — 
Das Doppelglück der Töne wie der Liebe. 
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Aolsharfen. 
Geſpräch. 
Er. 

Ich dacht', ich habe keinen Schmerz, 
Und doch war mir ſo bang ums Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerſten Gehirn — 
Bis endlich Trän' auf Träne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh', 
Sie weint wohl jetzund auch mie du. 


Sie. 
Sa, er iſt fort, da3 muß nun fein! 
Ihr Lieben, laßt mi nur allein. 
Sollt’ ih euch ſeltſam fcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 





Er. 
Zur Trauer bin ih nicht geitimmt, 
Und Freude Tann ih auch nit haben 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag ijt mir zum Überdruß, 
Langweilig ift’3, wenn Nächte ſich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß, 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunſch nad) diefem Gegen, 
Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Gie. 
Du trauerit, daß ich nicht ericheine, 
Vielleicht entfernt jo treu nicht meine, 
Sonſt wär’ mein Geilt im Bilde da. 
Shmüdt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erfcheint die Neue. 
Du weinſt! Schon bin ich wieder da; 
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/ ar Er. 
Sa, du bilt wohl an Iris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie, 
Und immer neu und immer gleich, wie fie, 


Ungeduld. 
Immer wieder in die Weite, 
Über Länder an das Meer, 
Phantafien, in der Breite 
Schwebt am Ufer hin und her! 
Neu ilt immer die Erfahrung: 
Smmer ift dem Herzen bang, 
Schmerzen find der Jugend Nahrung. 
Tränen feliger Lobgeſang. 


Luſt und Dual. 


Knabe faß ich, Fischerfnabe, 
Auf dem Schwarzen Fels im Meer 
Und bereitend falfche Gabe 
Gang ich, laufchend rings umher. 
Angel ſchwebte Iodend nieder, 
Gleich ein Filchlein ftreift und fchnappt — 
Schadenfrohe Schelmenlieder — 

Und das Fiſchlein war ertappt. 

Ach! am Ufer, durch die Fluren, 

Ins Geflüfte tief zum Hain, 
Folgt' ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 
Blide finfen, Worte ftoden! — 
Wie ein Taſchenmeſſer ſchnappt, 
Faßte fie mich in die Locken, 

Und da3 Bübchen war ertappt. 

Weiß doch Gott, mit welchem Hirten 
Gie aufs neue fich ergeht! 

Muß ih in dad Meer mid) gürten, 
Wie e3 faufet, wie e3 weht. 

Wenn mich oft im Nebe jammert 
Das Gemwimmel groß und Kein, 
Smmer möcht’ ich noch umklammert 
Koch von ihren Armen fein! 
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Immer und überall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Bach und Tale 
Tauſend, aber tauſend Male. 

Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 
Und wenn die Zeit verrauſchend flieht, 
Jahreszeiten kommen wieder. 


März. 

Es iſt ein Schnee gefallen, 
Denn es iſt noch nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen 
Wir werden hoch erfreut. 


Der Sonnenblick betrüget 
Mit mildem, falſchem Schein, 
Die Schwalbe ſelber lüget, 
Die Schwalbe ſelber lüget, 
Warum? Sie kommt allein! 


Sollt' ich mich einzeln freuen, 
Wenn auch der Frühling nah? 
Doh fommen wir zu zweien, 
Doch fommen wir zu zweien, 
Gleich ilt der Sommer da. 


April. 

Augen, jagt mir, jagt, was jagt ihr? 
Denn ihr jagt was gar zu Schönes, 
Gar de3 lieblichiten Getönes; 

Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doh ich glaub’ euch zu erfaſſen: 
Hinter diejer Augen Rlarheit 
Ruht ein Herz in Lieb’ und Wahrheit 
Jetzt ſich jeiber überlajien, 

Dem e3 wohl behagen müßte, 
Unter jo viel ftumpfen, blinden 
Endlih einen Blid zu finden, 

Der e3 auf) zu ſchätzen wüßte, 
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Und indem ich, dieſe Chiffern, 
Mich verjenfe, zu ftudieren, 
Laßt euch) ebenfall3 verführen, 
Meine Blide zu entziffern! 


Mai. 


Leichte Silherwolfen ſchweben 
Dur die erft erwärmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer fanft umgeben, 
Blidt die Sonne durch die Düfte. 
Leiſe wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer hin, 

Und wie reingewajchen helle, 
Schmanfend hin und her und hin, 
Spiegelt ſich das junge Grün. 


Still iſt Luft und Lüftchen ftille; 
Was bewegt mir da3 Gezmeige? 
Schwüle Liebe diefer Fülle 
Von den Bäumen durch Geſträuche. 
Kun der Bli auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterfchar, 
Das bewegt und regt jo Schnelle, 
Mie der Morgen fie gebar, 
Slügelhaft fih Paar und Baar. 


Fangen an das Dad) zu flechten; — 
Mer bedürfte diefer Hütte? 
Und wie Zimmerer, die gerechten, 
Bank und Tifhchen in der Mitte! 
Und fo bin ich noch verwundert, 
Sonne finft, ich fühl’ e3 faum; 
Und nun führen aber hundert 
Mir das Liebehen in den Raum, 
Tag und Abend, welch ein Traum! 


uni. 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was iſt denn da3? 
Iſt mir Doch, al wärſt du Glas, 


Lyriſches 


Und ich wär' nicht weit davon; 
Denn ſie kommt, ich ſeh' es ſchon 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd, ja, ſie weiß es ja! 


Nun ſtellt ſich dazwiſchen 
Ein kühles Tal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wieſen und dergleichen, 
Mühlen und Rändern, den ſchönſten Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbeklommen. 
Und ſo immer, immer heraus, 
Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geſchicht's? 
Freut mich das alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 
Und der zwei Äuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich ſie ſeh' 
Vom Zopf zur Zeh! 

Sie iſt fort, ich bin hier, 
Ich bin weg, bin bei ihr. 


Wandelt ſie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet ſie das Tal entlang, 
Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und auf dieſe Jugendfülle, 
Dieſer Glieder frohe Pracht 
Harret einer in der Stille, 
Den ſie einzig glücklich macht. 


Liebe ſteht ihr gar zu ſchön, 
Schönres hab' ich nie geſehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 

Denk' ich: ſoll es doch ſo ſein! 
Das erquickt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn ſie mich liebt, 
Daß es noch was Beßres gibt? 

Und noch ſchöner iſt die Braut, 
Wenn ſie ſich mir ganz vertraut, 
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Wenn fie fpricht und mir erzäflt, 
a3 fie freut und was fie quält. 


Wie's ihr ift und wie's ihr mar, 
Kenn’ ich fie doch ganz und gar. 
Wer gemänn’ an Seel’ und Leib 
Cold ein Kind und fol ein Weib! 


Frühling übers Sahr. 
Das Beet, ſchon lockert 
Sich's in die Höh', 
Da wanken Glöckchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Glut, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolzieren 
So naſeweis, 
Schalkhafte Veilchen, 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug, der Frühling, 
Er wirkt und lebt. 


Doch was im Garten 
Am reichſten blüht, 
Das iſt des Liebchens 
Lieblich Gemüt. 

Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort; 
Ein immer offen, 
Ein Blütenherz, 
Im Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Menn Roſ' und Rilie 
Der Eommer bringt, 
Er doch vergeben3 
Mit Liebchen ringt. 


Lyriſches 


Für ewig. 


Denn was der Menſch in ſeinen Erdeſchranken 
Von hohem Glück mit Götternamen nennt: 

Die Harmonie der Treue, die kein Wanken, 

Der Freundſchaft, die nicht Zweifelſorge kennt, 
Das Licht, das Weiſen nur zu einſamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, 

Das hatt’ ich all in meinen beiten Stunden 

Sn ihr entdedt und e3 für mich gefunden. 


Zwiſchen beiden Welten. 


Einer Einzigen angehören, 
Einen Einzigen verehren, 
Mie vereint e3 Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächiten Nähe, 

» Billiam! Gtern der jhönften Höhe, 
Euch verdanf’ ich, wa3 ich bin. 
Zag’ und Jahre find verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Wertes Bollgemwinn. 


Aus einem Stammbud von 1604. 


Hoffnung befhmwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
Sn Hariter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und fprih: wie fie fich oben umgeſtaltet, 

So auf der Erde fchwindet, wächſt mein Glück. 
Und mijpere janft-beicheiden ihr ans Ohr, 

Wie Zmeifel oft das Haupt hing, Treue tränte. 
Und ihr, Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte dejjenthalb, 

So jagt: ihr mwechjelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie jie diejelbe bleibt und immer mechjelt. 
Untrauen tritt in3 Herz, vergiftet's nicht, 
Denn Lieb’ iſt füßer, von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie verdrieglih dann das Aug’ ummölft, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann, Seufzer-Winde, ſcheucht die Wolfen meg, 
Tränt nieder, fie in Kegen aufzulöjen! 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 

Bis Cynthia ſcheint, wie fie mir ſonſt getan. 
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Um Mitternadt. 
Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein Keiner Knabe, jenen Kirchhof Hin 
Zu Baters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne; 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 
Um Mitternadt. 


Wenn ich dann ferner in des Lebens Weite 
Zur Liebiten mußte, mußte, mweil fie 309, 
Geitirn und Nordjchein über mir im Gtreite, 
Sch gehend, fommend Geligfeiten fog; 

Um Mitternacht. 

Bis dann zulekt des vollen Mondes Helle 
So Har und deutli mir ing Finftere drang, 
Auch der Gedanke millig, finnig, jchnelle 
Sich ums Bergangne wie ums Künftige jchlang; 

Um Mitternadt. 


St. Nepomuks Borabend, 
Karldbad, den 15. Mat 1820. 
Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brüden, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 
Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden. 
Alſo löſte ſich die Seele 
Unſres Heil'gen, nicht verkünden 
Durft' er anvertraute Fehle. 
Lichtlein, ſchwimmet! Spielt, ihr Kinder! 
Kinderchor, o finge, finge! 
Und verfündiget nicht minder, 
Was den Stern zu Sternen bringe. 


Im Vorübergehn. 

Ich ging im Felde 
So für mich hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 

Da ſtand ein Blümchen 
Sogleich ſo nah, 
Daß ich im Leben 
Nichts lieber ſah. 


Lyriſches 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es ſchleunig: 
„Ich habe Wurzeln, 
Die ſind gar heimlich. 


Im tiefen Boden 
Bin ich gegründet; 
Drum ſind die Blüten 
So ſchön geründet. 

Ich kann nicht liebeln, 
Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen.“ 





Ich ging im Walde 
So vor mich hin; 
Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 


Pfingſten. 


Unter halb verwelkten Maien 
Schläft der liebe Freund ſo ſtill; 
O! wie ſoll es ihn erfreuen, 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 
Es verdorrt, das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreyßig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Aug' um Ohr. 


Was dem Auge dar ſich ſtellet, 
Sicher glauben wir's zu ſchaun; 
Was dem Ohr ſich zugeſellet, 

Gibt uns nicht ein gleich Vertraun; 
Darum deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgetan; 

Doch ein Blick am rechten Orte, 
Übrig läßt er feinen Wahr. 
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Blick um Blid, 


Wenn du dich im Spiegel bejiehit, 
Denke, daß ich diefe Augen füßte 

Und mid mit mir felbit entzweien müßte, 
Sobalde du mich fliehit; 

Denn da ih nur in dieſen Augen lebe, 
Du mir gibit, was ich gebe, 

So wär’ ich ganz verloren; 

Jetzt bin ich immer wie neu geboren. 


Haus-Park. 

Liebe Mutter, die Geſpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit, 
Daß ich beſſer ſollte fühlen, 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter dieſen Mauern, 
Dieſen Hecken, dieſem Buchs, 
Wollen ſie mich nur bedauern 
Neben dieſem alten Jux. 


Solche ſchroffe grüne Wände 
Ließen ſie nicht länger ſtehn; 
Kann man doch von einem Ende 
Gleich bis an das andre ſehn. 
Von der Schere fallen Blätter, 
Fallen Blüten, welch ein Schmerz! 
Asmus, unſer lieber Vetter, 

Nennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Pappeln doch ſo prächtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 
Und bei uns, wie niederträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln aus! 
Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich beſcheide mich ja wohl! 
Heuer nur, um Gottes willen, 
Liebe Mutter, keinen Kohl! 


Der neue Kopernikus. 
Art'ges Häuschen hab’ ich klein, 
Und, darin verftedet, 
Bin ih vor der Sonne Schein 
Gar bequem bededet. 


Lyriſches 


Denn da gibt es Schalterlein, 
Federchen und Lädchen, 
Finde mich ſo wohl allein 
Als mit hübſchen Mädchen. 


Denn, o Wunder! mir zur Luſt 
Regen ſich die Wälder, 
Näher kommen meiner Bruſt 
Die entfernten Felder. 


Und ſo tanzen auch vorbei 
Die bewachſnen Berge; 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch ſo gänzlich ſtill und ſtumm 
Rennt es mir vorüber, 
Meiſtens grad und oft auch krumm, 
Und ſo iſt mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und es ernſt gewahre, 
Steht vielleicht das alles ſtill, 
Und ich ſelber fahre. 


Gegenſeitig. 

Wie ſitzt mir das Liebchen? 
Was freut ſie ſo groß? 
Den Fernen, ſie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schoß; 

Im zierlichen Käfig 
Ein Vöglein ſie hält, 
Sie läßt es heraußer, 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Picken dem Finger, 
Den Lippen getan, 
Es flieget und flattert 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimat, 
Das iſt nun der Brauch; 
Und haſt du das Mädchen, 
So hat ſie dich auch. 
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Freibeuter. 

Mein Haus hat fein’ Tür, 
Mein’ Tür hat fe Haus; 
Und immer mit Schägel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch' hat fe Herd, 
Mei Herd Hat fe Küdh’; 
Da bratet’3 und jiedet’3 
Für fih und für mid. 


Mei Bett hat fe G'ſtell, 
Mei G'ſtell hat fe Bett. 
Doh wüßt' ih nit enen, 
Der’3 Iujtiger heit. 


Mer Keller i3 hoch, 
Mei Scheuer i3 tief; 
Zu oberjt zu unterjt — 
Da lag ih und chlief. 


Und bin ich erwachen, 
Da geht e3 fo fort; 
Mei Ort hat fe Bleibenz, 
Mei Bleibens fen Drt. 


Wanderlied. 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Tal entlang, 
Da erklingt e3 wie von Flügeln, 
Da bemwegt jih’3 mie Geſang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Tolget Freude, folget Rat; 
Und dein Streben, jei’3 in Liebe, 
Und dein Leben jei die Tat! 


Denn die Bande find zerrijien, 
Das Bertrauen ilt verlegt; 
Kann ich jagen, fann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgejegt 
Sch nun fcheiden, ih nun wandern, 
Lie die Witwe trauervoll, 
Statt dem einen, mit dem andern 
Sort und fort mich wenden foll! 
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Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Überall ſind ſie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los. 

Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt ſo groß. 


Geethe 1; MU 1; GA. 1. 27 
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Symbolum, 


Des Maurer3 Wandeln, 
Es gleicht dem Leben, 
Und fein Beitreben, 
Es gleiht dem Handeln 
Der Menſchen auf Erden. 


Die Zukunft dedet 
Schmerzen und Glüde 
Schritimei3 dem Bl.de; 
Doch ungeſchrecket 
Dringen wir vorwärts. 


Und ſchwer und ferne 
Hängt eine Hülle; 
Mit Ehrfurcht, ſtille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht' ſie genauer 
Und ſiehe, ſo melden 
Im Buſen der Helden 
Sich wandelnde Schauer 
Und ernſte Gefühle. 


Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geiſter, 
Die Stimmen der Meiſter: 
Verſäumt nicht zu üben 
Die Kräfte des Gute! 
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Hier winden ſich Kronen 
Sn emwiger Stille, 
Die jollen mit Fülle 
Die Tätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 


Verſchwiegenheit. 

Wenn die Liebſte zum Erwidern 
Blick auf Liebesblicke beut, 
Singt ein Dichter gern in Liedern, 
Wie ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurück; 
Leiſe, leiſe! Stille, ſtille! 
Das iſt erſt das wahre Glück. 


Wenn den Krieger wild Getöſe, 
Tromm'l und Pauken aufgeregt, 
Er den Feind in aller Blöße 
Schmetternd über Länder ſchlägt, 
Nimmt er wegen Siegsverheerung 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohltat wohlgetan. 


Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Willen doch, was feiner weiß; 

Sa, fogar befannte Lieder 

Hüllen ſich in unſern Kreis. 
Niemand ſoll und wird es ſchauen, 
Was einander wir vertraut; 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Iſt der Tempel aufgebaut. 


Gegentoaſt der Schweſtern. 
Zum 24. Oltober 1820, 
dem Stiftungs- und Amalienfeſte. 
Unſer Dank, und wenn auch trutzig, 
Grüßend alle lieben Gäſte, 
Mache keinen Frohen ſtutzig; 
Denn wir feiern eure Feſte. 
27* 
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Sollten aber mir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preijen, 
Die, ins Innere zu fchauen, 
Smmer una zur Seite meijen? 

Doh Amalien, der hehren, 
Die auch euch verflärt erjcheinet, 
Sprecdhend, fingend ihr zu Ehren 
Eind wir doch mit euch vereinet. 

Und indem wir eure Lieder 
Denken keineswegs zu jtören, 
Stagen alle jih die Brüder, 
Was fie ohne Schweitern wären. 


Trauerloge. 


Un dem öden Strand de3 Lebens, 
Wo jih Dün’ auf Düne häuft, 
Mo der Sturm im Finitern träuft, 
Setze dir ein Biel des Streben! 
Unter ſchon verlofchnen Siegeln 
Tauſend Bäter Hingejtredt, 

Ach! von neuen, friihen Hügeln 
Freund an Freunden überdedt. 

Haſt du fo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Äther klar, 

Und der ew’gen Sterne Schar 
Deute dir belebte Stunden, 

Wo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirfend, gern vermeilft 
Und auch treulich den geliebten 
Emigen entgegen eilit. 


Dank des Sängers. 

Bon Sängern hat man viel erzählt, 
Die in ein Schloß gelommen, | 
Wo nicht3 ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Pla genommen. AR 
Doh mar wo, irgendwo ein Platz, 
Bergleichbar diefem Brüderſchatz, 
Wo auch ih Plab genommen? 

Ihr fraget nicht, moher ich jei, 
Wir alle find von oben; 
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Doch fingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruft entlöje der Gejang! 
Was außen eng, was außen bang, 
Uns madt e3 nicht beflommen. 


So hab’ ih euch denn ſchon den Danf, 
Den ih gedadit, ermwiejen 
Und euch mit Tönen rein und Schlank 
Als Würdige gepriejen. 
Wa3 bleibet übrig al3 der Schall, 
Den mir jo gerne hören, 
Wenn überall, allüberall 
Sm ftillen wir und vermehren. 


Zur Logenfeier des 3. Septembers 1825. 


Einleitung. 
Einmal nur in unjerm Leben, 
MWa3 auch fonit begegnen mag, 
Sit das höchſte Glüd gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der froh erglänzend, 
Bunten Schmud3 der Nacht entiteigt, 
Sich gejellig nun befränzend 
Gegenvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Vertrautefte herein; 
Heute foll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe fein! 





Zwiſchengeſang. 

Laßt fahren hin das Allzuflüchtige! 
Ihr ſucht bei ihm vergebens Rat; 

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt ſich in ſchöner Tat. 

Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folg' aus Folge neue Kraft; 
Denn die Geſinnung, die beſtändige, 

Sie macht allein den Menſchen dauerhaft. 

So löſt ſich jene große Frage 
Nach unſerm zweiten Vaterland; 
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Denn das Beitändige der ird'ſchen Tage 
Derbürgt uns ewigen Beitand. 


Schlußgeſang. 
Nun auf und laßt verlauten, 
Ihr brüderlich Vertrauten, 
Wie ihr geheim verehret, 
Nach außen ſei's gekehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang. 


Und jubelnd übermaßen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ins Leere ſchauten, 
Erſcheinen edle Bauten, 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Verkündet innre Freude; 
Der Schule Raum erbeitert, 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 
Nicht Moder noch Zwang. 


Nun in die luft'gen Räume! 
Wer pflanzte dieſe Bäume, 
Ihr kinderfrohen Gatten? 

Er pflegte dieſe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 
Die Hügel entlang. 

Die Plage zu vergefien, 
Das Gute zu ermejjen, 

So aufgeregt als treulich, 
So treujam wie erfreulich, 
Stimmet zuſammen 

In herzlichem Sang! 

Wieviel Er ausgeſpendet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzahl ſich verbündet, 
Unſäglich Glück gegründet, 
Das wiederholet 
Das Leben entlang! 


— — — — ·— — 





Gott und Welt. 


Weite Welt und breites Leben, 
Langer Jahre redlich Streben, 

Stets geforscht und ftet3 gegründet, 
Nie geſchloſſen, oft geründet, 

Alteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßtes Neue, 

Heitern Sinn und reine Zwecke: 
Nun! man fommt wohl eine GStrede, 


Pro@mion. 


Sm Namen defjen, der ſich jelbit erſchuf, 
Bon Ewigkeit in ſchaffendem Beruf; 
Sn feinem Namen, der den Glauben Ichafft, 
Vertrauen, Liebe, Tätigkeit und Kraft; 
Sn jenes Namen, der, jo oft genannt, 
Dem Weſen nach blieb immier unbefannt: 


So weit da3 Ohr, fo weit daS Auge reicht, 
Du findeit nur Belanntes, da3 ihm gleicht, 
Und deines Geiltes höchiter Feuerflug 
Hat ſchon am Gleichnis, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, e3 reißt Dich heiter fort, 
Und wo du wandelit, ſchmückt jih Weg und Ort; 
Du zählit nicht mehr, berechneit feine Zeit, 
Und jeder Schritt ift Unermeflichkeit. 





Was wär’ ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Sm Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in ſich, ſich in Natur zu hegen, 

©o daß, was in ihm lebt und webt und ift, 
Nie jeine Kraft, nie feinen Geiſt vermißt. 
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Im Innern iſt ein Univerſum auch; 
Daher der Völker löblicher Gebrauch, 
Daß jeglicher das Beſte, was er kennt, 
Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergibt, 
Ihn fürchtet und womöglich liebt. 


Wiederfinden. 
Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder dich ans Herz! 
Ach, was iſt die Nacht der Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja, du biſt es, meiner Freuden 
Süßer, lieber Widerpart! 
Eingedenk vergangner Leiden, 
Schaudr' ich vor der Gegenwart. 


Als die Welt im tiefſten Grunde 

Lag an Gottes ew'ger Bruſt, 

Ordnet' er die erſte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluſt. 

Und er ſprach das Wort: „Es werde!“ 
Da erklang ein ſchmerzlich Ach! 

Als das All mit Machtgebärde 

In die Wirklichkeiten brach. 


Auf tat ſich das Licht! ſich trennte 
Scheu die Finſternis von ihm, 
Und ſogleich die Elemente 
Scheidend auseinander fliehn. 
Raſch in wilden wüſten Träumen 
Sedes nad) der Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnjudt, ohne Klang. 


Stumm mar alles, ftill und öde, 
Einfam Gott zum erjtenmal! 
Da erihuf er Morgenröte, 

Die erbarmte jih der Qual; 
Sie entwidelte dem Trüben 
Ein erflingend Yarbenjpiel, 

Und nun fonnte wicder lieben, 
Was erit auseinander fiel. 
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Und mit eiligem Bejtreben 

Sudt fi, wa3 fich angehört; 

Und zu ungemeßnem Leben 

Iſt Gefühl und Blick gefehrt. 

Sei's Ergreifen, jei e3 Raffen, 
Wenn e3 nur fi faßt und Hält! 
Allah braucht nicht mehr zu fchaffen, 
Wir erjchaffen feine Welt. 


Sp mit morgenroten Flügeln 

Riß es mid an deinen Mund, 

Und die Nacht mit taufend Siegeln 
Kräftigt jternenhell den Bund. 

Beide find wir auf der Erde 
Mufterhaft in Freud’ und Dual, 

Und ein zweites Wort: „E3 werde!” 
Trennt uns nicht zum zweitenmal. 


Weltjeele. 


Verteilet euch nach allen Regionen 
Bon diefem heil’gen Schmaus! 
Begeiitert reißt euch durch die nächſten Zonen 
Ins All und füllt es aus! 


Schon fchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den jel’gen Göttertraum 
Und leuchtet neu, gejellig, unter Sternen 
Sm lichtbejäten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit’ und Weitr' Hinan. 
Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Shr greifet rafch nad) ungeformten Erden 
Und wirfet ſchöpfriſch Jung, 
Daß fie belebt und ftet3 belebter werden 
Sm abgemeßnen Schwung. 


Und freijend führt ihr in bewegten Lüften 
Den wandelbaren Flor 
Und ſchreibt dem Stein in allen jeinen Grüften 
Die feiten Formen vor. 
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Nun alles ſich mit göttlichem Erkühnen 
Zu übertreffen ſtrebt; 

Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen, 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und ſo verdrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht; 
Nun glühen ſchon des Paradieſes Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schar, 
Und ihr erſtaunt auf den beglückten Auen 
Nun als das erſte Paar. 


Und bald verliſcht ein unbegrenztes Streben 
Im ſel'gen Wechſelblick. 
Und ſo empfangt mit Dank das ſchönſte Leben 
Vom All ins All zurück. 


Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen frühen Segen, 
Ach, nur eine Stunde feſt! 
Aber vollen Blütenregen 
Schüttelt ſchon der laue Weſt. 
Soll ich mich des Grünen freuen, 
Dem ich Schatten erſt verdankt? 
Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Teil davon! 
Dieſe fangen an zu reifen, 
Und die andern keimen ſchon; 
Gleich mit jedem Regenguſſe, 
Ändert ſich dein holdes Tal, 

Ad, und in demjelben Fluffe 
Schwimmſt du nicht-zum zweitenmal. 
Du nun felbit! Was feljenfeite 

Sich vor dir herborgetan, 
Mauern fiehft dur, fiehit Paläſte 
Gtet3 mit andern Augen an. 
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Weggeſchwunden ijt die Lippe, 
Die im Kufje ſonſt genas, 
Sener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte, wohlzutun, 
Das gegliederte Gebilde, 
Alles iſt ein andres nun. 
Und was ſich an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle 
Und ſo eilt's zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zuſammenziehn! 
Schneller als die Gegenſtände 
Selber dich vorüberfliehn. 
Danke, daß die Gunſt der Muſen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form in deinem Geiſt. 


Eins und Alles. 


Sm Grenzenloſen ſich zu finden, 
Mird gern der einzelne verichwinden, 
Da löſt ſich aller Überdruß; 
Statt heigem Wünſchen, wilden Wollen, 
Statt läſt'gem Fordern, ftrengem Sollen 
Sich aufzugeben iſt Genuß. 


Weltjeele, fomm, und zu Durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeiit jelbit zu ringen, 
Wird unsrer Kräfte Hochberuf. 
Zeilnehmend führen gute Geiiter, 
Eelinde leitend, höchſte Meifter, 

Bu dent, der alles haft und ſchuf. 


Und umzuſchaffen das Geſchaffne, 
Damit fih’3 nicht zum Starren waffe, 
Wirkt ewiges, lebend’ges Tun. 

Und wa3 nicht war, nun will e3 werden 
Zu reinen Sonnen, jarb’gen Erden, 
In keinem Falle darf e3 ruhn. 
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Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandeln; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 
Das Ew'ge regt ſich fort in allen; 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will. 


Vermächtnis. 


Kein Weſen kann zu Nichts zerfallen! 
Das Ew'ge regt ſich fort in allen, 
Am Sein erhalte dich beglückt! 
Das Sein iſt ewig; denn Geſetze 
Bewahren die lebend'gen Schätze, 
Aus welchen ſich das All geſchmückt. 


Das Wahre war ſchon längſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 
Das alte Wahre faſſ' es an! 

Verdank' es, Erdenſohn, dem Weiſen, 
Der ihr, die Sonne zu umkreiſen, 
Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Zentrum findeſt du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiſſen, 
Denn das ſelbſtändige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haſt du dann zu trauen, 
Kein Falſches laſſen ſie dich ſchauen, 
Wenn dein Verſtand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig 
Und wandle ſicher wie geſchmeidig 
Durch Auen reichbegabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen, 
Vernunft ſei überall zugegen, 
Wo Leben ſich des Lebens freut. 
Dann iſt Vergangenheit beſtändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblick iſt Ewigkeit. 
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Und war e3 endlich dir gelungen, 
Und biſt du vom Gefühl durdhdrungen: 
Was fruchtbar iſt, allein ijt wahr, 
Du prüft da3 allgemeine Walten, 
Es wird nad feiner Weije Schalten, 
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Geſelle dich zur Heinjten Schar. 


Und mie von alter3 her im jtillen 
Ein Liebewerk nah eignem Willen 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf, 
So mirit du ſchönſte Gunſt erzielen; 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 
Sit wünſchenswerteſter Beruf. 


Parabaſe. 


Freudig war vor vielen Jahren 
Eifrig ſo der Geiſt beſtrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es iſt das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart: 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nach der eignen Art. 
Immer wechſelnd, feſt ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nah, 
So geſtaltend, umgeſtaltend — 
Zum Erſtaunen bin ich da. 


Die Metamorphoſe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über den Garten umher; 

Viele Namen höreſt du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 

Alle Geſtalten ſind ähnlich, und keine gleichet der andern; 
Und ſo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 


Auf ein heiliges Rätſel. 


O könnt' ich dir, liebliche Freundin, 


Überliefern ſogleich glücklich das löſende Wort! 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich die Pflanze, 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüten und Frucht. 
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Aus dem Samen entwickelt fie fi}, fobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schoß Hold in das Leben entläßt 
Und dem Reize de3 Lichts, des heiligen, ewig bemegten, 
Sleih den zärteiten Bau feimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnende3 Vorbild 
Lag, verſchloſſen in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Dlatt und Wurzel und Keim, nur Halb geformet und farblos 
Trocken erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fi ſogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der eriten Erjcheinung, 
Und fo bezeichnet fih auch unter den Pflanzen das Find. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten getürmt, immer da3 erite Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannigfaltig erzeugt ficdh, 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, geferbter, getrennter in Spiben und Teile, 
Die, erwachſen vorher, ruhten im untern Organ. 
Und fo erreicht es zuerſt die höchit beſtimmte Vollendung, 
Die bei mandem Geſchlecht did zum Erjtaunen bewegt. 
Diel gerippt und gezadt, auf maſtig ftrogender Fläche, 
Scheinet die Fülle de3 Trieb3 frei und unendlich zu fein. 
Doh Hier hält die Natur mit mädtigen Händen die Bildung 
An und lenfet fie fanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet fie nın den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geſtalt zärtere Wirfungen art. 
Stille zieht fi der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 
Und die Rippe de3 Stiel3 bildet fich völliger aus. 
Blattlo3 aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Kings im Rreife ftellet jih nun, gezählet und ohne 
Bahl, das Heinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achſe gedrängt, entfcheidet der bergende Kelch fich, 
Der zur höchiten Geitalt farbige Kronen entläßt. 
Alſo prangt die Natur in hoher voller Erjcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geituft. 
Immer ftaunft du aufs neue, fobald fih am Stengel die Blume 
über dem ſchlanken Gerüſt mechjelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Berfündung; 
Sa, da3 farbige Blatt fühlet die göttliche Hand 
Und zufammen zieht e3 fich ſchnell; die zärtejten Formen, 
Zwiefach ftreben fie vor, ſich zu vereinen beſtimmt. 
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Zraulich ftehen fie num, die holden Paare, beiſammen, 
Zahlreich ordnen ſie ſich um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen ſüßen Geruch, alles belebend, umher. 
Nun vereinzelt fchwellen fogleic; unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchoß ſchwellender Früchte gehülft. 
Und hier fchließt die Natur den Ring der ewigen Rräfte; 
Doch ein neuer fogleich faſſet den vorigen an, 
Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten verlänge 
Und das Ganze belebt, ſowie das Einzelne, jei. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr jich vor dem Geifte beimeat. 
Dede Pilanze verfündet dir nun die ew’gen Geſetze, 
Jede Blume, ſie ſpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferſt du hier der Göttin heilige Lettern, 
überall ſiehſt du fie dann, auch in veränderteim Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildſam ändre der Menſch ſelbſt die beſtimmte Geftalz! 
O, gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Bekanntſchaft 
Nach und nach in uns holde Gewohnheit entſproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht aus unſerm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zuletzt Blüten und Früchte gezeugt. 
Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 
Still entfaltend, Natur unjern Gefühlen geliehn! 
Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleiher Anficht der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 
Eich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 


Epirrhema. 
Müſſet im Naturbetrachten 
Immer eins wie alles achten; 
Nichts iſt drinnen, nichts iſt draußen; 
Denn was innen, das iſt außen. 
So ergreifet ohne Säumnis 
Heilig öffentlich Geheimnis. 





Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des erſten Spieles: 

Kein Lebendiges iſt ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 
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Metamorphoſe der Tiere. 


Wagt ihr, alſo bereitet, die letzte Stufe zu ſteigen 
Dieſes Gipfels, ſo reicht mir die Hand und öffnet den freien 
Blick ins weite Feld der Natur. Sie ſpendet die reihen 
Zebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 
Keine Sorge wie fterblihe Traun um ihrer Gebornen 
Sibere Nahrung; ihr ziemet es nicht, denn zwiefach beitinmte 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bedürfnis und ungemeijene Gaben, 
Reicht zu finden, freute fie aus und ruhig begünftigt 

Sie da3 muntre Bemühn der vielfach bedürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nad) ihrer Beſtimmung. 


Zweck fein ſelbſt ift jegliches Tier, vollkommen entſpringt e3 
Aus dem Schoß der Natur und zeugt volllommtene Finder. 
Alle Glieder bilden ſich aus nad) ew'gen Gejeßen, 
Und die jeltenjte Form bewahrt im geheimen das Urbilo. 
So iſt jegliher Mund geihidt, die Speife au faffer, 
Welche dem Körper gebührt; e3 jei nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezähnt, in jeglihem Falle 
Fördert ein Shiklih Organ den Übrigen Gliederr die Nahrung. 
Auch bewegt fih jeglicher Tuß, der lange, der furze, 
Ganz harmoniſch zum Sinne des Tier und feinem Bedürfnis. 
So iſt jedem der Kinder die volle reine Gefundheit 
Bon der Mutter beitimmt; denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen jich nie und wirken alle zum Leben. 
Alfo beitimmt die Geitalt die Lebensweiſe des Tieres, 
Und die Weije zu leben, fie wirft auf alle Geitalten 
Mächtig zurüd. So zeiat Sich feft die geordnete Bildung, 
Nelche zum Wechfel ſich neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
Doh im Innern befindet die Kraft der edlern Geichöpfe 
Eih im heiligen Freife lebendiger Bildung beichlojjen. 
Dieje Grenzen ermeitert fein Gott, es ehrt die Natur fie; 
Denn nur alfo beijhränft war je das Vollkommene möglid). 


Doch im Inneren Scheint ein Geiſt gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Freis, Willlür zu jchaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergeben. 
Denn zwar drängt er ſich vor zu diejen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mädtig jie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder, die Laſt des Übergemwichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 
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2 Giehft du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 


Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forfchendem Geiſte, 
Finden wirst du fogleich zu aller Bildung den Schlüjjel. 
Denn jo hat fein Tier, dem jämtliche Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 

Und daher iſt den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden, und böte jie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nicht Mafje genug, die Reihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diejer ſchöne Begriff von Macht und Schranken, von Willfür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maß, von beweglicher Ordnung, 
Vorzug und Mangel erfreue dich hoch! Die heilige Mufe 
Bringt harmonisch ihn dir, mit ſanftem Swange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Denker, 

Keinen der tätige Mann, der dichtende Künſtler; der Herrfcher, 
Der verdient, e3 zu fein, erfreut nur durch ihn fich der Krone. 
Treue dich, höchſtes Vejchöpf der Natur! Du fühleft dich fähig, 
Shr den höchſten Gedanten, zu dem fie ſchaffend ſich aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ftehe nun ftill und wende die Blide 

Rückwärts, prüfe, vergleiche und nimm vom Munde der Mufe, 
Daß du jchaueit, nicht ſchwärmſt, die liebliche volle Gemwißheit. 


Antepirrhema. 
So ſchauet mit beſcheidnem Blick 
Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 
Wie ein Tritt tauſend Fäden regt, 
Die Schifflein hinüber, herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 
Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt! 
Das hat ſie nicht zuſammengebettelt; 
Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiſtermann 
Getroſt den Einſchlag werfen kann. 


Urworte. Orphiſch. 
AAIMR2N, Dämon. 
Nie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Eonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alfobald und fort und fort gediehen 
Nach dem Geſetz, wonach) du angetreten. 
Goethe 1; M.A. 1: ©-U. 1 33 


10 


25 


30 


35 


40 


Gedichte 


So mußt du ſein, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So ſagten ſchon Sibyllen, ſo Propheten; 
Und keine Zeit und keine Macht zerſtückelt 
Geprägte Form, die lebend ſich entwickelt. 
TYXH, das Zufällige. 
Die ſtrenge Grenze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
Nicht einſam bleibſt du, bildeſt dich geſellig, 
Und handelſt wohl ſo, wie ein andrer handelt. 
Im Leben iſt's bald hin- bald widerfällig, 
Es iſt ein Tand und wird ſo durchgetandelt. 
Schon hat ſich ſtill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet.- 
EP2Z, Liebe. 
Die bleibt nit aus! — Er ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er fih aus alter Ode ſchwang, 
Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder 
Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jest zu fliehn, vom Fliehen fehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, fo ſüß und bang. 
Gar manches Herz verſchwebt im allgemeinen, 
Doch widmet fi das edelſte dem Einen. 
ANATKH, Nötigung. 
Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz; und aller Wille 
Sit nur ein Wollen, weil wir eben jollten, 
Und vor dem Willen jchmweigt die Willkür ftille; 
Das Liebite wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequemt fih Will’ und GOrille. 
So find wir fcheinfrei denn, nah manden Fahren 
Kur enger dran, al3 wir am Anfang waren. 
EAIIZ, Hoffnung. 
Doch folder Grenze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt miderwärt’ge Pforte wird entriegelt, 
Eie ftehe nur mit alter Felfendauer! 
Ein Rejen regt jich leicht und ungezügelt: 
Aus Wolfendede, Nebel, Kegenjchauer 
Erhebt jie ung, mit ihr, durch jie beflügelt, 
Ihr fennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle onen; 
Ein Flügelihlag — und hinter und Sonen! 
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Atmoſphäre. 


„Die Welt, ſie iſt ſo groß und breit, 
Der Himmel auch ſo hehr und weit, 
Ich muß das alles mit Augen faſſen, 
Will ſich aber nicht recht denken laſſen.“ 

Dich im Unendlichen zu finden, 
Mußt unterſcheiden und dann verbinden; 
Drum danket mein bejlügelt Lied 
Dem Manne, der Wolfen unterjchied, 


Howards Ehrengedädtnis. 


Menn Gottheit Ramarupa, hoch und hehr, 
Durch Lüfte ſchwankend wandelt, leicht und ſchwer, 
Dez Schleiers Falten jammelt, fie zerjtreut, 

Am Wechſel der Gejtalten fich erfreut, 
Jetzt jtarr fi hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
De ſtaunen wir und traun dem Auge Taum. 


Kun regt ich Fühn des eignen Bildens Fraft, 
Die Unbefiimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elefant, 
Kameles Hals, zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphiert e3 nicht, 
Da e3 die Macht am fteilen Felſen bricht; 
Der treuſte Wolfenbote jelbit zeritiebt, 
Eh’ er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, gibt mit reinem Sinn 
Uns neuer Lehre herrlichiten Gewinn. 
Was jih nicht Halten, nicht erreichen läßt, 
Er faßt e3 an, er hält zuerit e3 feit, 
Beitimmt das Unbeitimmte, ſchränkt e3 ein, 
Benennt e3 treffend! — Sei die Ehre dein! — 
Wie Streife fteigt, fich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Welt. 


Stratu2. 


Wenn bon dem ftillen Waſſerſpiegelplan 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Gejpenit Gejpeniter bildend jcheint, 
Dann find wir alle, da3 geftehn wir nur, 
Erguidt’, erfreute Rinder, o Natur! 
28* 


435 


30 


RB 


436 


Gedichte 


Dann hebt ſich's wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen, jo umdültert’3 weit 
Die Mittelhöhe, beidem gleich geneigt, 
Ob's fallend wäſſert oder Iuftig jteigt., 


Cumulus. 


Und wenn darauf zu höhrer Atmoſphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 
Steht Wolke hoch, zum herrlichſten geballt, 
Verkündet, feſtgebildet, Machtgewalt, 
Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, ſo es unten bebt. 


Cirrus. 


Doch immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöſung iſt ein himmliſch leichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes, flockig löſt ſich's auf, 
Wie Schäflein trippelnd, leicht gekämmt zuhauf. 
So fließt zuletzt, was unten leicht entſtand, 
Dem Vater oben ſtill in Schoß und Hand. 


Nimbus. 


Kun laßt auch niederwärts, durch Erdgewält 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 
In Donnerwettern wütend ſich ergehn, 
Heerſcharen gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde tätig-leidendes Geſchick! 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blick! 
Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt; 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken. 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müſſen wir lebendige Gaben 
Dem Abgeſonderten wieder verleihn 
Und uns eines Folgelebens erfreun. 


So, wenn der Maler, der Poet, 
Mit Howards Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend ſpät 
Die Atmoſphäre prüfend ſchaut, 


Gott und Welt 


Da läßt er den Charafter gelten; 
Doch ihm erteilen luftige Welten 
Das Übergängliche, das Milde, 
Daß er e3 falle, fühle, bilde. 


Entoptiſche Farben. 
An Sulien. 


Laß dir von den Spiegeleien 
Unſrer Phyſiker erzählen, 
Die am Phänomen ſich freuen, 
Mehr ſich mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelſtellung auserleſen; 
Und dazwiſchen ruht im Trüben 
Als Kriſtall das Erdeweſen. 


Dieſes zeigt, wenn jene blicken, 
Allerſchönſte Farbenſpiele, 
Dämmerlicht, das beide ſchicken, 
Ofſenbart ſich dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 
Tag und Abendlicht vergehen, 
Bis zuſammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief iſt der Kriſtall durchdrungen: 
Aug' in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Makrokosmus gelten, 
Seine ſpenſtiſchen Geſtalten! 
Da die lieben kleinen Welten 
Wirklich Herrlichſtes enthalten. 


Was es gilt. 
Dem Chromatiker. 
Bringſt du die Natur heran, 
Daß ſie jeder nutzen kann; 
Falſches haſt du nicht erſonnen, 
Haſt der Menſchen Gunſt gewonnen. 
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Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Farb’ um Farbe draus entwideln, 
Dder andre Schwänfe führen, 
Kügelchen polarijieren, 

Daß der Hörer, ganz erſchrocken, 
Fühlet Einn und Einne ftoden: 
Nein, es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beijeite bringen: 
Fräitig, wie wir’3 angefangen, 
Wollen wir zum Biel gelangen. 


Herfömmlid. 
Demijelben. 

Prieiter werden Meſſe fingen, 
Und die Biarrer werden pred’genz 
Seder wird vor allen ®ingen 
Geiner Meinung fi entled’gen 
Und fih der Gemeine freuen, 
Die jih um ihn her verfammelt, 
So im Wten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ftammelt. 
Und fo laſſet aud die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Dhne Wunden, ohne Karben, 
Mit der Läklichiten der Sünden. 


Allerdings. 
Dem Phnfiler. 
„Ins Innre der Natur —” 
O du Philiſter! — 
„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mögt ihr an ſolches Wort 
Nur nicht erinnern! 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Innern. 
„Glückſelig, wem ſie nur 
Die äußre Schale weiſt!“ 
Das hör' ich ſechzig Jahre wiederholen 
Und fluche drauf, aber verſtohlen; 
Sage mir tauſend tauſend Male: 


Gott und Welt 


Alles gibt fie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 

Koch Scale, 

Alles ijt fie mit einem Male; 
Dich prüe du nur allermeiit, 
Ob du Kern oder Schale ſeiſt! 


Ultimatum. 

Und So fag’ ih zum legten Male: 
Natur hat weder Kern nod Schale; 
Du prüje dich nur allermetit, 

Ob du Stern oder Schale feiit! 





„ir Tennen dich, du Scalf! 
Du madit nur Poſſen; 
Vor unſrer Naje doch 
Sit viel verſchloſſen.“ 


Ihr folget falfcher Spur, 
Denkt nicht, wir Tcherzen! 
Sit nicht der Kern der Natur 
Menjchen im Herzen? 


Die Weifen und die Leute. 
Epimenide3. 
Kommt, Brüder, fammelt euch im Hain! 
Schon drängt das Volk, es ftrömt herein, 
Von Nord, Süd, Weit und Diten. 
Cie möchten gern belehret fein, 
Doch foll’3 nicht Mühe koſten. 
Sc bitt’ euch, haltet euch bereit, 
Ihm derb den Tert zu lejen. 
Die Reute. 
Ihr Grillenfänger jollt uns heut 
Zur Nede ftehn mit Deutlichkeit 
Und nicht mit dunflem Wejen. 
Sagt! — Sit die Welt von Emigfeit? 
Anaragoras. 
Sch glaub’ e3; denn zu jeder Zeit, 
Wo fie noch nicht gemejen, 
Da3 wäre ſchade gemejen. 
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Die Leute. 


| Doch ob der Untergang ihr dräut? 


Anarimene3. 
Vermutlich! doch mir ijt’3 nicht leid, 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
MWird’3 nie an Welten fehlen. 


Die Leute. 
Allein, was iſt Unendlichkeit? 


Parmenides. 
Wie kannſt du ſo dich quälen! 
Geh in dich ſelbſt! Entbehrſt du drin 
Unendlichkeit in Geilt und Ginn, 
So ilt dir nicht zu helfen. 

Die Leute. 
Wo denken und wie denken mir? 

Diogenes. 
Co Hört doch auf zu belfen! 
Der Denker denft vom Hut zum Schuh, 
Und ihm gerät in Blitzes Nu 
Das Was, das Wie, da3 Belte. 

Die Leute. 


Hauſt wirklich eine Seel’ in mir? 


Mimnermus. 
Das frage deine Gäſte! 
Denn, ſiehſt du, ich geitehe dir“ 
Das artige Weſen, dag, entzüdt, 
Sich felbit und andre gern beglüdt, 
Das möcht’ ich Seele nennen. 
Die Leute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 

PBeriander. 
Kann fih von dir nicht trennen. 
Es fommt auf dich, du Körper, an! 
Haft du dir Leiblich mohlgetan, 
Wird fie erquidlich ruhen. 

Die Leute. 
Was ilt der fogenannte Geiſt? 


Gott und Welt 


Kleobulus. 
Was man ſo Geiſt gewöhnlich heißt, 
Antwortet, aber fragt nicht. 
Die Leute. 
Erkläre mir, was glücklich heißt. 
Krates. 
Das nackte Kind, das zagt nicht; 
Mit ſeinem Pfennig ſpringt es fort 
Und kennt recht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäckers Laden. 
Die Leute. 
Sprich, wer Unſterblichkeit beweiſt. 
Ariſtipp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, der lebt und leben läßt; 
Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe Gott wird weifen. 
Die Leute. 
Iſt's beſſer törig oder klug? 
Demofrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält ſich der Narr für klug genug, 
So gönnt es ihm der Weiſe. 
Die Leute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 
Epikur. 
Ich bleib' in meinem Gleiſe. 
Den Zuſall bändige zum Glück, 
Ergetz' am Augentrug den Blick! 
Haſt Nutz und Spaß von beiden. 
Die Leute. 
Iſt unſre Willensfreiheit Lug? 
Zeno. 


Es kommt drauf an zu wagen. 

Nur halte deinen Willen feſt, 

Und gehſt du auch zu Grund zuletzt, 
So hat's nicht viel zu ſagen. 
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Die Leute. 
Kam ich als boͤſe ſchon zur Welt? 
Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schoß 
Fürwahr ein unerträglich Los: 
Gar ungeſchickt zu fragen. 
Die Leute. 
Iſt Beßrungstrieb uns zugeſellt? 
Plato. 
Wär’ Beßrung näicht die Luft der Welt, 
So würdeſt du nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erjt umzugehn, 
Und fannjt du dich nicht ſelbſt verſtehn, 
Sp quäl’ nicht andre Leute. 
Die Leute. 
Doch herren Eigennuß und Geld! 
Epiftet. 
Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennig« der Welt 
Must du ihr nicht beneiden. 
Die Leute. 
En Sag’, wa3 und mit Recht gefällt, 
Eh’ wir auf immer fcheiden. 
Die Weiſen. 
Mein erit Gefeg iſt, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 


Aus fremden Sprachen. 


Byrons Don Suan. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Held, er follte fehlen, 
Da Sahr und Monat neu vom Neuften Spricht ?“ 
Ein Beitungsjchreiber mag jih jhmeicheino quälen, 
So ſagt die Beit: es jei der rechte nicht. 

Bon Jolden mag ich wahrlich nicht3 erzählen, 
Da nehm’ ich mir Freund Suan ins Gejicdht; 
Wir haben in der Oper ihn gejehen, 

Früher, al3 billig war, zum Teufel gehen. 


Ternon, der Metzger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoin aujs beite, 
Keppel und Howe, fie hatten ihre Teite, 

Nie Wellesley jest — der Könige Schattenſchritt 
Vom Stamme Bancos — Raben aus einem Nejte! — 
Der Ruhm, die Luft zu herrſchen reigt fie mit. 
Dumouriez’, Bonaparte3 Kampfgewinſten, 

Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dieniten. 


Barnave fennt und Briſſot die Geihichte, 
Eondorcet, Mirabeau und Pétion aud; 
Cloots, Danton, Dtarat litten viel Gerüchte, 
Selbſt Lafayette, er ging beinahe in Kaud, 
Dann Soubert, Hoche, vom Militärverpilichte, 
Zannes, Dejair, Moreau. E3 war der Braud 
Bu ihrer Zeit an ihnen viel zu preijen; 

Doch will das nichts für meine Lieder heißen. 


Kelfon war unſer Sriegsgott, ohne Frage, 
Und ijt es noch dem herzlichiten Befenntniz; 
Doch von Trafalgar tönet faum die Sage, 
Und fo ilt Flut und Ebbe wetterwendiſch. 
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Denn die Armee iſt popular zu Tage 

Und mit dem Seevolk nicht im Einverſtändnis; 
Der Prinz iſt für den Landdienſt, und indeſſen 
Sind Duncan, Nelſon, Howe, ſie ſind vergeſſen. 


Vor Agamemnon lebten manche Braven, 
So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, ſind unberühmt entſchlafen, 
Da kein Poet ihr Leben weiter ſchafft. 

Von unſern Helden möcht' ich niemand ſtrafen, 
Da jeder ſich am Tag zuſammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt' ich mir aber keinen 
Und nenne ſo Don Juan mein, den Meinen. 


Monolog aus Byrons Manfred. 
Manfred allein. 


Der Zeit, des Schreckens Narren ſind wir! Tage, 


Beſtehlend ſtehlen ſie ſich weg. Wir leben 


Sn Lebens Überdruß, in Scheu des Todes. 

Sn all den Tagen der verwünſchten Poſſe — 
Lebendige Laſt auf miderjtrebendem Herzen, 

Sn Sorgen ftodt e3, heftig jchlägt’3 in Bein, 
Der Freud’ ein End’ iſt Todeskampf und Ohnmacht — 
Sn all den Tagen, den vergangnen, künftigen — 
Sm Leben ijt nichts Gegenwart — du zählit 

Wie wenig — weniger al3 wenig, — wo die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doc) zurüd 

Wie vor dem Winteritrome jchredt. Das Fröfteln 
Wär nur ein Augenblick. — Sch hab’ ein Mittel 
Sn meiner Wiſſenskraft: Die Toten ruf’ ich 

Und frage fie: was ift denn, da3 wir fürdten? 
Der Antwort erniteite iſt doch da3 Grab. 

Und das ift nicht3, antworten fie mir nicht. — 


Antworte begrabner Priejter Gotte3 
Dem Weib zu Endor! Spartas König 309 
Aus griech’scher Jungfrau nie entichlafnem Geift 
Antwort und Schickſal. Das Geliebtejte 
Hatt’ er gemordet, wußte nicht, wen er traf; 
Etarb ungefühnt. Wenn er auch jchon zu Hilfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 
Arfadiihe Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 
Vom aujgebradhten Schatten fein Verzeihen, 


Aus fremden Sprachen A445 


Auch eine Grenze nur des Rächens. Die verjegte 
Mit zweifelhaftem Wortjinn; doch erfüllt ward’3. 


Und hätt’ ich nie gelebt! das, wa3 ich Liebe, 
Märe noch lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 
Das, was ich liebe, wär’ noch immer ſchön 
Und glücklich, glüdverjpendend. Und was aber, 
Was tit jie jet? Für meine Sünden büßt fie — 
Ein Weſen? Denk' es nit — Vielleicht ein Nichts. 
Sn wenig Stunden frag’ ich nicht umfonit, 
Sn diejer Stunde fürcht“' ich, wie ich troße. 
Bis diefe Stunde ſchreckte mich fein Schauen 
Der Geiſter, guter, böfer. Zittr’ ih nun? 
Und fühl’ am Herzen fremden falten Tau! 
Dog kann ich tun, was mich im Tiefjten mwidert, 
Der Erde Schreden ruf’ ich auf. — Es nachtet! 


Aus Byrons Manfred. 
Bannfluch. 

Wenn der Mond iſt auf der Welle, 
Wenn der Glühwurm iſt im Gras 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraſt, 
Wenn die Sterne fallend ſchießen, 
Eule der Eul' erwidernd heult 
Und die Blätter ſchweigend ruhen 
An des dunkeln Hügels Wand, 
Meine Seel' ſei auf der deinen 
Mit Gewalt und Zeichenwink! 


Iſt dein Schlummer noch ſo tief, 
Kommt dein Geiſt doch nie zum Schlaf. 
Da ſind Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Eedanken, die nicht banneſt. 

Die Gewalt, die du nicht kenneſt, 
Läßt dich nimmermehr allein. 

Biſt ins Leichentuch gewindelt, 
Eingehüllt in einer Wolke, 

Und für immer, immer wohnſt du 
In dem Geiſte dieſes Spruchs. 

Siehſt mich nicht vorübergehen, 
Fühlſt mich doch in deinem Auge 
Als ein Ding, das ungeſehen 
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Nah dir fein muß, wie es war, 
Und wenn du, geheim durchichaudert, 
Deinen Kopf ummendenDd blideit, 
Sollſt dich wundern, daß nicht etwa 
Nie ein Schatten bin zur Stelle; 
Nein! die Kraft, die du empfunden, 
Sit, wa3 ſich in Dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lied 
Taufte dic) mit einem Flud, 
Und ſchon hat ein Geiit der Luft 
Dich umgarnt mit einer Schlinge. 
Sn dem Wind ijt eine Stimme, 
Die verbeut Dir, Dich zu freuen. 
Und wenn dir die Nacht verjagt 
Shre3 reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn’ herauf, 
Wär’ fie nieder! wünjcdeit du. 

Deinen jaljchen Tränen zog ich 
Tödlichſte Eſſenzen aus, 
Deinem eignen Herzen ſog ich 
Blut, das ſchwärzeſte, vom Quell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 
Deinem Lippenpaar entſaugt' ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte. 
Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer iſt dein eignes doch. 


Bei deiner kalten Bruſt, dem Schlangenlächeln, 
Der Argliſt unergründlichem Schlund, 
Bei dem ſo tugendſam ſcheinenden Auge, 
Bei der verſchloſſenen Seele Trug, 
Bei der Vollendung deiner Künſte, 
Dem Wahn, du trageſt ein menſchliches Herz, 
Bei deinem Gefallen an anderer Bein, 
Bei deiner Kains-Bruderſchaft 
Beſchwöre ih dich und nötige 
Dich, jelbit Dir eigene Hölle zu fein! 


Auf dein Haupt gieß’ ich die Schale, 
Die dich ſolchem Urteil widmet: 
Nicht zu Schlafen, nicht zu jterben, 
Gei dein dauernd Mißgeſchick; 
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Scheinbar foll der Tod ſich nahen 
Deinem Wunſch, doch nur al3 Grauen. 
Schau! der Zauber wirft umher dir, 
Dich geklirrlos fejjelt Kette; 

über Herz und Hirn zujammen 

Sit der Spruch ergangen — ſchwinde! 


Der fünfte Mai, 
Dde von Alerander Manzont. 


Er mar — und wie, bewegungslos, 
Nach legtem Hauche-Seufzer, 
Die Hülle lag, uneingedenf, 
Verwaiſt von ſolchem Geiite: 
©o tief getroffen, ftarr erjtaunt, 
Die Erde jteht der Botſchaft. 


Stumm, finnend nach der lebtejten 
Stunde des Schredendmannes, 
Sie müßte nicht, ob folderlei 
Fußtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 
Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stinmen Klang und Ruf 
Vermiſchte ſie nicht die ihre. 


Jungfräulich, keiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt ſie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da ſolche Strahlen ſchwinden, 

Die Urne kränzend mit Geſang, 
Der wohl nicht ſterben möchte. 


Zu Pyramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des ſichern Blitzes Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Bon einem zum andern Meere. 
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Mit wahrem Ruhm? — Die fünft’ge Welt 
Entjcheide dies! Wir beugen ung, 
Die Stirne tief, dem Mächtigſten, 
Erjchaffenden, der ſich einmal 
Von allgewalt’ger Geiſteskraft 
Grenzloſe Spur beliebte. 


Das ftürmifche, doch bebende 
Erfreun an großen Planen, 
Die Angit des Herzens, das ungezähmt 
Dienend nad dem Reiche gelüftet 
Und e3 erlangt, zum hödjiten Lohn, 
Den's törig war zu hoffen — 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm, 
Vergrößert nah Gejahren, 
Sodann die Flucht und wieder Sieg, 
Kaiſerpalaſt, Verbannung; 
Zweimal zum Staub zurüdgedrängf 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: gejpaltne Welt, 
Bewaffnet gegeneinander, 
Ergeben wandte fich zu ihm, 
Als lauſchten jie dem Schidjal; 
&ebietend Schweigen, Schiedesmann 
Setzt' er ſich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs, 
Verichlojien im engen Raume, 
Zeugen von grenzenlojem Neid 
Und tiejem, frommem Gefühle, 
Ron unauslöfhlihem Haß zugleih 
Und unbezwungener Liebe. 


Wie über Haupt Shifibrüdhigem 
Die Welle ſich wälzt und laſtet, 
Die Welle, die den Armen erſt 
Emporhob, vorwärts ro.lIte, 
Daß e3 entfernte Gegenden 
Umfonjt zulegt erblidte; 


Co mward’3 dem Geift, der mogenhaft 
Hinaufitieg in der Erinnrung. 
Ach! wie fo oit den Künitigen 
Wollt’ er fich jelbjt erzählen. 
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Und fraftlos auf das ewige Blatt 
Sanf die ermüdete Hand hin. 


O! wie fo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, de3 leeren, 
Gejenft den bligenden Augenſtrahl, 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen, vergangnen, 
Beitürmt’ ihn die Erinnrung. 


Da ſchaut' er die beweglichen 
Belten, durchwimmelte Täler, 
Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 
Die aufgeregteite Herrſcherſchaft 
Und da3 allerſchnellſte Gehorchen. 


Ad, bei fo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sank ihm der entatmete Bujen, 
Und er verzweifelte! — Wein, die Kraft 
Der ewigen Hand vom oben 
Sn Lüfte, leichter atembar, 
Ziebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitet’ ihn auf blühende 
Tußpfade, die hoffnungsreichen, 
Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohr, 
Der alle Begierden bejchämet; 
Er fieht, wie auf Schweigen und Finiterni3, 
Auf den Ruhm, den er durchdrungen. 


Schönſte, unſterblich wohltätige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! erfreue dich, 

Daß ſtolzer-höheres Weſen 
Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort! 
Der Gott, der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, 
Auf der verlaßnen Lagerſtatt 
Ihm ja zur Seite ſich fügte. 
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Das Sträußchen. 
Altböhmiſch. 


Wehet ein Lüftchen 
Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Vorſichtig, bedächtig 
Verſteht ſie zu ſchöpfen. 
Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträußchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Von Veilchen und Roſen. 


„Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Wer dich gepflanzet 
In lockeren Boden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Sträußchen, es wüßte, 
Wer dich mit zartem 
Baſte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Wer in den kühlen 
Bach dich geworfen; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Mein Kränzlein vom Haupte.“ 


Und ſo verfolgt ſie 
Das eilende Sträußchen, 
Sie eilet vorauf ihm, 
Verſucht es zu fangen: 
Da fällt, ach! da fällt ſie 
Ins kühlige Waſſer. 
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Klaggeſang. 
Iriſch. 

So ſinget laut den Pillalu 
Zu mancher Träne Sorg' und Not? 
Och orro orro ollalu, 

O weh, des Herren Kind iſt tot! 

Zu Morgen, als es tagen wollt', 
Die Eule kam vorbeigeſchwingt, 
Rohrdommel abends tönt im Rohr. 
Ihr nun die Totenſänge ſingt: 

Och orro orro ollalu. 

Und ſterben du? warum, warum 
Verlaſſen deiner Eltern Lieb'? 
Verwandten Stammes weiten Kreis? 
Den Schrei des Volkes hörſt du nicht: 

Och orro orro ollalu. 

Und ſcheiden ſoll die Mutter, wie, 
Von ihrem Liebchen ſchön und ſüß? 
Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 
Der Puls, der ihm das Leben gab? 

Och orro orro ollalu. 

Den Knaben läßt ſie weg von ſich, 
Der bleibt und weſt für ſich allein, 
Das Frohgeſicht, ſie ſieht's nicht mehr, 
Sie ſaugt nicht mehr den Jugendhauch. 

Och orro orro ollalu. 

Da ſehet hin an Berg und Steg, 
Den Uferkreis am reinen See, 

Von Waldesecke, Saatenland, 
Bis nah heran zu Schloß und Wall! 

Och orro orro ollalu. 

Die Jammernachbarn dringen her 
Mit hohlem Blick und Atem ſchwer; 
Sie halten an und ſchlängeln fort 
Und ſingen Tod im Totenwort: 

Och orro orro ollalu. 

So ſinget laut den Pillalu 
Und weinet, was ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalu, 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 
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Neugriechiſch-epirotiſche Heldenlieder. 


I 


Sind Gefilde türkisch worden, 
Sonſt Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſchas achtet er. 

Und ſo lang es ſchneit hier oben, 
Beugen wir den Türken nicht. 
Setzet eure Vorhut dahin, 

Wo die Wölfe niſtend hecken! 
Sei der Sklave Stadtbewohner; 
Stadtbezirk iſt unſern Braven 
Wüſter Felſen Klippenſpalte. 
Eh' als mit den Türken leben, 
Lieber mit den wilden Tieren! 


II. 


Schwarzes Fahrzeug teilt die Welle 
Nächſt der Küſte von Kafjandra, 
über ihm die fchwarzen Segel, 
über ihnen Himmel3sbläue. 

Kommt ein Türkenſchiff entgegen, 
Scharlachwimpel wehen alänzend. 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Segel du!“ — 
„Nein, ich ſtreiche nicht die Segel, 
Nimmer laſſ' ich ſie herab; 


Droht ihr doch, als wär' ich Bräutchen, 


Bräutchen, das zu ſchrecken iſt. 
Jannis bin ich, Sohn des Stada, 
Eidam des Bukovalas. 

Friſch, Geſellen, friſch zur Arbeit! 
Auf, zum Vorderteil des Schiffes: 
Türkenblut iſt zu vergießen, 
Schont nicht der Ungläubigen.“ 
Und mit einer klugen Wendung 
Beut das Türkenſchiff die Spitze; 
Jannis aber ſchwingt hinauf ſich 
Mit dem Säbel in der Fauſt, 
Das Gebälke trieft vom Blute, 
Und gerötet ſind die Wellen. 
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„Allah! Allah!” Schrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knien. 
„Zraurig Leben,” ruft der Gieger, 
„Bleibe den Bejiegten nun!“ 


III. 


Beuge, Liakos, dem Paſcha, 

Beuge dem Weſire dich! 

Warſt du vormals Armatole, 
Zandgebieter wirjt du nun. 
„Bleibt nur Liakos am Leben, 
Wird er nie ein Beugender. 

Kur jein Schwert iſt ihm der Paſcha, 
Sit Wejir das Schießgewehr.“ 

Ali Paſcha, das vernehmend, 
Zürnt dem Unmwillfommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beitimmt er, wa3 zu tun. 
„Veli Guekas, eile Fräftig 

Durch die Städte, durch das Land, 
Bring’ mir Liakos zur Stelle, 
Zebend jei er oder tot!“ 

Guekas jtreift nun Durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht ſie au3 und überrajcht fie, 
An der Vorhut iſt er ſchon. 
Kontogiafupis, der jchreit nun 
Bon des Bollwerf3 hohem Stand: 
„Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit, 
Kinder mein, zum Streit hervor !“ 
Liakos erjcheint behende, 

Hält in Zähnen feit da3 Schwert. 
Tag und Nacht ward nun gejchlagen, 
Tage drei, der Nächte drei. 
Albanejerinnen weinen, 

Schwarz in Trauerfleid gehüllt; 
Veli Guekas fehrt nur wieder, 
Hingewürgt im eignen Blut. 


IV 


Welch Getöfe? mo entiteht es? 
Welch gewaltiges Erjchüttern ? 
Sind e3 GStiere vor dem Schladhtbeil, 
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Wild Getier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovalas, zum Kriege 
Fünfzehnhundert Kämpfer führend, 
Streitet zwiſchen Keraſovon 

Und dem großen Stadtbezirk. 
Flintenſchüſſe, wie des Regens, 


Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 


Blondes Mädchen ruft herunter 
Von dem überpfortenfenſter: 
„Halte, Janni, das Gefecht an, 
Dieſes Laden, dieſes Schießen! 
Laß den Staub herniederſinken, 
Laß den Pulverdunſt verwehen, 
Und ſo zählet eure Krieger, 

Daß ihr wiſſet, wer verloren!“ 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhundert Tode lagen; 
Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 


V. 


Ausgeherrichet hat die Sonne, 

Zu dem Führer fommt die Menge: 
„Auf, Gejellen, jchöpfet Waſſer, 
Teilt euch in das Abendbrot! 
Lamprakos du aber, Neffe, 

Cete dich an meine Geite; 

Trage künftig diefe Waffen; 

Du nun bilt der Kapitan, 

Und ihr andern braven Frieger; 
Tafjet den vermaijten Säbel, 

Hauet grüne Fichtenztveige, 
Flechtet fie zum Lager mir; 

Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ih ihm befennen möge, 

Ihm enthülle, welchen Taten 

Sch mein Leben zugefehrt: 
Dreißig Sahr bin Armatole, 
Zwanzig Sahr ein Kämpfer horn; 
Nun will mid der Tod erjchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 

Friſch nun mir das Grab bereitet, 
Daß e3 hoch ſei und geräumig, 
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Aufrecht dab ich fechten könne, 
Könne laden die Piſtolen. 

Rechts will ih ein Fenſter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichſtes berichte.“ 


VI 


Der Olympos, der Kiſſavos, 
Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Nicht erhebe dich, Kiſſave, 
Türken- du Getretener. 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zweiundſechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitauſend Quellen klar, 
Jeder Brunn hat ſeinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchſten Gipfel hat ſich 
Mir ein Adler aufgeſetzt, 

Faßt in ſeinen mächt'gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.“ 
„Sage, Haupt! wie iſt's ergangen? 
Fieleſt du verbrecheriſch?“ — 
„Speife, Vogel, meine Jugend, 
Meine Mannheit jpeije nur! 
Ellenlänger wächſt dein Flügel, 
Deine Klaue jpannenlang. 

Bei Louron, in Keromeron 

Lebt’ ich in dem Friegeritand, 
So in Chaſia, auf'm Olympos 
Kämpft' ich bis ins zwölfte Jahr. 
Sechzig Agas ich erſchlug ſie, 
Ihr Geſild verbrannt’ ich dann; 
Die ich ſonſt noch niederjtredte, 
Türken, Albanejer aud, 

Sind zu viele, gar zu viele, 

Daß ich fie nicht zählen mag; 
Nun iſt meine Reihe fommen, 
Sm Gefechte fiel ich brav.“ 
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Charon. 


Die Bergeshöhn warum ſo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 
Iſt es der Sturm, der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitſchend? 


Nicht iſt's der Sturm, der droben kämpft, 


Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 
Nein, Charon iſt's, er ſauſt einher, 
Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich die Alten; 
Die Jüngſten aber, Säuglinge, 
In Reih' gehenkt am Sattel. 
Da riefen ihm die Greiſe zu, 

Die Jünglinge, ſie knieten: 

„O Charon, halt! halt am Geheg, 
Halt an beim kühlen Brunnen! 
Die Alten da erquicken ſich, 

Die Jugend ſchleudert Steine, 

Die Knaben zart zerſtreuen ſich 
Und pflücken bunte Blümchen.“ 


Nicht am Gehege halt' ich ſtill, 
Ich halte nicht am Brunnen; 
Zu ſchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 
Die Männer auch erkennen ſie, 
Das Trennen wird unmöglich. 


Neugriechiſche Liebe-Skolien. 
J 
Dieſe Richtung iſt gewiß, 
Immer ſchreite, ſchreite! 
Finſternis und Hindernis 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteſt meinem Pfad, 
Luna! klar und golden; 
Immer fort und immer grad 
Geht mein Weg zur Holden. 
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Tun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen jchreite, 
Leite, liebes Himmelslicht, 
Mich zur andern Seite! 

Geh’ ih doch das Lämpchen Schon 
Aus der Hütte ſchimmern, 
Lat um deinen Wagenthron 
Alle Sterne glimmern! 


2. 

Smmerhin und immerfort, 
Allzuſchön ericheinend, 

Folgt fie mir von Drt zu Ort, 

Und jo hab’ ich weinend 
überall umſonſt gefragt, 

Teld und Flur durchmefjen, 

Auch hat Fels und Berg gejagt: 

„Kannſt jie nicht vergeſſen.“ 

Wieſe fagte: „Geh nad Haus, 
Laß dich dort bedauern; 

Siehſt mir gar zu traurig aus, 
Möchte jelber trauern.“ 

Endlich falle dir ein Herz 
Und begreij’3 gejchwinder: 
Lachen, Weinen, Luft und Schmerz 
Sind Gejchmiiterfinder. 


Einzelne. 
Hebe felbit die Hindernijie, 
Neige dich herab, Zypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel küſſe 
Und da3 Leben dran vergejje. 


Eure Gärtnerei zu lernen, 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin iſt fortgegangen, 
Meine Roje weilt im fernen. 


Die Nachtigall, fie war entfernt, 
Der Frühling lodt fie wieder; 
Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 
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Luna, folder hohen Stelle 
Meiten Umblid neid’ ich dir, 
Sei aud der Entjernten helle; 
Aber äugle nicht mit ihr. 


Liebevoll und frank und frei 
Riefſt du mich heran; 
Zangjam geh’ ich nun vorbei; 
Giehit du mich denn an? 


Ringlein kauft! geſchwind, ihr Traun! 
Möcht' nicht weiter wandeln; 
Gegen Aug' und Augenbraun 
Wollt' ich ſie verhandeln. 


Ach, Zypreſſe, hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen, 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 


Harre Tieblih im Kyanenkranze, 
Blondes Mädchen, bleib’ er unverlebt, 
Auch wenn Luna in Orions Ölanze 
Wechſe ſcheinend jich ergebt. 


Weiß ich Doch, zu welchem Glüd 
Mädchen mir emporblüht, 
Wenn der feurig Shwarze Blick 
Aus der Milch Hervorjieht. 


Von der Roje meines Herzens 
Pflückteſt Blätter nach Gefallen, 
Eind vor Blut des Scheidefchmerzend 
AL die andern abgefallen. 


Liebt' ih Dich al3 Kleine, Kleine; 
Sungfrau warjt du mir verfagt; 

Wirſt doch endlih noch die Meine, 
Wenn der Freund die Witwe fragt, 


3ahme Xenien. 
Erite Reibe. 


Ile, velut fidis arcana sodalibus, olim 

Credebat libris: neque, si male cesserat, unquam 
Decurrens alio; neque si bene: 2 At, ut omnis 
Votiva patect veolwi deseripta tabell 

Yıa sense. Horat. Serm. I. 1. V. 30 etc. 


I. 
Ich rufe dich, verrufnes Wort, 
Zur Drdnung auf des Tags: 
Denn Wichte, Schelme folden Schlag3, 
Die wirken immer fort. 


„Warum willſt du di) von uns allen 
Und unjerer Meinung entfernen ?“ 
Sch ſchreibe nicht euch zu gefallen; 
Ihr jollt wa3 lernen. 


„Sit denn da3 Hug und mohlgetan? 

Mas mwillit du Freund und Feinde kränfen!” 
Erwachſne gehn mid nichts mehr an, 

Ich muß nun an die Enfel denfen. 


Und ſollſt auch du und du und du 
Nicht gleich mit mir zerfallen; 
Was ich dem Enfel zuliebe tu’, 
Zu’ ih euch allen. 


Verzeiht einmal dem rajhen Wort, 
Und jo verzeiht dem Plaudern; 

Denn jebo wär's nicht ganz am Ort, 
Wie bis hieher zu zaudern. 
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Wer in der Weltgeſchichte lebt, 

Dem Augenblick follt’ er fih richten? 

Wer in die Beiten fchaut und ftrebt, 

Kur der ijt wert, zu fprechen und zu Dichten. 


„Sag’ mir, worauf die Böjen finnen!“ 
Andern den Tag zu verderben, 

Sich den Tag zu gewinnen: 

Das, meinen jie, heiße erwerben. 


„Was iſt denn deine Abficht gemejen, 
Sebt neue Feuer anzubrennen ?' 
Diejenigen jollen’3 leſen, 

Die mih nicht mehr hören können. 


Einen langen Tag über lebt’ ich jchön, 
Eine furze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 


„Deine Zöglinge möchten dich fragen: 
Zange lebten wir gern auf Erden; 
Was mwillft du uns für Lehre jagen?” 
Keine Kunſt ijt’3, alt zu werden, 

Es iſt Runft, es zu ertragen. 


Nachdem einer ringt, 

Alfo ihm gelingt, 
Wenn Mannes Kraft und Hab’ 
Shm Gott zum Willen gab. 


Den hochbeſtandnen Föhrenmwald 

PBflanzt’ ich in jungen Tagen, 

Er freut mid fo! —! —! — Man wird ihn bald 
Als Brennholz niederichlagen. 


Die Art erklingt, da blinkt jchon jedes Beil, 
Die Eiche fällt, und jeder holzt jein Teil. 


Ein alter Mann it ftet3 ein Rönig Lear! — 
Was Hand in Hand mitmwirkte, ftritt, 
Sft längit vorbeigegangen; 
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Was mit und an dir liebte, litt, 
Hat jih mo anders angehangen. 
Die Jugend it um ihretwillen hier; 
Es wäre törig, zu verlangen: 
Komm, ältele du mit mir. 


Gute3 zu empfangen, zu eriweifen, 
Alter, geh auf Reifen! — 

Meine Freunde 

Eind aus einer Mittelzeit, 

Eine jhöne Gemeinde, 

Weit und breit, 

Auch entfernt, 

Haben jie von mir gelernt, 

Sn Gejinnung treu; 

Haben nicht an mir gelitten; 
Sch hab’ ihnen nichts abzubitten; 
Als Perſon fomm’ ich neu. 

Wir haben fein Konto miteinander; 
Sind wie im Paradies jelbander. 


Mit diejer Welt iſt's feiner Wege richtig; 
Vergebens biſt du brav, vergeben tüchtig, 
Sie will uns zahm, fie will fogar uns nidhtig!; 


Von heiligen Männern und von weijen 
Ließ' ich mich recht gern untermweijen, 
Aber es müßte furz geichehn, 

Zanges Reden will mir nicht anitehn: 
Wornach joll man am Ende tradten? 
Die Welt zu fernen und fie nicht verachten: 


Haſt du e3 fo lange wie ich getrieben; 
Berfuhe wie ih das Leben zu Lieben. 


Ruhig ſoll ich hier verpaſſen 
Meine Müh' und Fleiß; 
Alles ſoll ich gelten laſſen, 
Was ich beſſer weiß. 


Hör' auf doch, mit Weisheit zu prahlen, zu prangen, 
Beſcheidenheit würde dir löblicher ſtehn: 
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Kaum haft du die Fehler der Jugend begangen, 
Sp mußt du die Fehler des Alter3 begehn. 


Liebe leidet nicht Gejellen, 
Aber Leiden ſucht und hegt fie; 
Lebenswoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie den andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werden vor- und nacheinander 
Einer mit dem andern jcheiden. 


Wie e3 dir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nah Ruhm auch nicht am Ende jagen; 
Denn biſt du nur erft hundert Sahr berühmt, 
So weiß fein Menjch mehr wa3 von dir zu jagen. 


Ins holde Leben wenn did Götter jenden, 
Genieße mohlgemut und froh! 

Scheint e3 bedenflih, dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir's nit übel: allen jcheint es jo. 


Nichts vom Vergänglichen, 
Wie's auch geichah! 

Uns zu verewigen, 

Sind wir ja da. 


Hab' ich gerechter Weiſ' verſchuldet 
Dieſe Strafe in alten Tagen? 
Erſt hab' ich's an den Vätern erduldet, 
Jetzt muß ich's an den Enkeln ertragen. 


„Wer will der Menge widerſtehn?“ 

Ich widerſtreb' ihr nicht, ich laſſ' ſie gehn: 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis ſie endlich wieder Einheit wird. 


„Warum erklärſt du's nicht und läßt ſie gehn?“ 
Geht's mich denn an, wenn ſie mich nicht verſtehn? 


„Sag' nur, wie trägſt du ſo behäglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
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Fürmwahr, fie wären unerträglich, 
Wär’ ih nicht auch unerträglich geweſen. 





Ich hör’ es gern, wenn auch die Jugend plappert, 
Das Neue klingt, das Alte Eappert. 


„Warum willſt du nicht mit Gewalt 
Unter die Toren, die Neulinge ſchlagen?“ 
Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ich die Jugend ertragen: 


„Was wir denn jollen, 

Sag’ uns, in diefen Tagen?” 
Sie maden, was fie wollen, 
Nur jollen jie mich nicht fragen. 


„ie doch, betrügeriicher Wicht, 
Verträgit du dih mit allen ?“ 
Ich leugne die Talente nicht, 
Wenn fie mir auch mißfallen. 


Wenn einer auch fih überſchätzt, 
Die Sterne fann er nicht erreichen; 
Bu tief wird er herabgejegt, 

Da iſt denn alles bald im Gleichen. 


Fahrt nur fort nach eurer Weile 
Die Welt zu überjpinnen! 

Sch in meinem lebendigen Freie 
Weiß das Leben zu gewinnen. 


Mir will das kranke Zeug nicht munden, 
Autoren follten erjt gefunden. 


Beig’ ich die Fehler des Geſchlechts, 
So heißt es: Tue jelbit was Rechts. 


„Du Kräftiger ſei nicht fo ſtill, 
Wenn auch ſich andere ſcheuen.“ 
Wer den Teufel erſchrecken will, 
Der muß laut ſchreien. 
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„Du haft an Schönen Tagen 
Dih manchmal abgequält!” 
Sch habe mich nie verrechnet, 
Uber oft verzählt. 


über Berg und Tal 

Sırtum über Srrtum allzumal, 
Kommen wir wieder ins Freie! 
Doc da iſt's gar zu weit und breit, 
Kun juhen wir in kurzer Zeit 
Irrgang und Berg aufs neue. 


Gibt's ein Geſpräch, wenn wir uns nicht betrügen 
Mehr oder weniger veritedt? 

So ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Das ilt die Köcherei, die mir am beiten ſchmeckt. 


Kennit du das Spiel, wo man im Iuft’gen Kreis 
Das Pfeifen ſucht und niemals findet, 

Weil man’3 dem Sucher, ohn’ daß er’3 weiß, 
Sn jeines Rockes hintre Falten bindet, 

Das heißt: an feinen Steiß? 


Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Verſammle nur ein Tollhaus um dich her. 
Bedenfe dann, da3 macht dich gleich gelind, 
Daß Narrenwärter jelbit auch Narren find. 


Wo recht viel Widerſprüche ſchwirren, 
Mag in am liebiten wandern; 
Kiemand gönnt dem andern — 

Wie lujtig! — da3 Recht zu irren. 


Stämme mwollen gegen Stämme pochen, 
Kann doc einer, was der andere fann! 
Steckt doh Mark in jedem Knochen, 
Und in jedem Hemde ftedt ein Mann. 


Hat Welfher-Hahn an jeinem Kropf, 
Storh an dem Langhals Freude; 
Der Keſſel jchilt den Dfentopf, 
Schmarz jind fie alle beide. 
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Nie gerne ſäh' ich jeden ftolzieren, 
Könnt’ er das Pfauenrad vollführen. 


„Barum nur die hübjchen Leute 
Mir nicht gefallen jollen ? 
Mancden hält man für fett, 

Er ijt nur geſchwollen. 


„Da reiten fie hin! wer hemmt den Lauf?” 
Wer reitet denn? „Stolz und Unmijjenheit.‘ 
Laß fie reiten! da iſt gute Zeit, 

Schimpf und Schade fisen hinten auf. 


„Wie iſt dir's doch fo balde 
Sur Ehr’ und Schmach gediehn ?? 
Blieb’ der Wolf im Walde, 
So würd’ er nicht beichrien. 


Die Freunde. 
D! Tab die Sammerflagen, 
Da nad den jchlimmiten Tagen 
Man wieder froh genießt. 


Hiob. 
Ihr mwollet meiner jpotten; 
Denn, ift der Fiſch gefotten, = 
Was hilft e3, daß die Quelle fließt? 


Was mwillit du mit den alten Tröpfen? 
Es find Knöpfe, die nicht mehr Inöpfen. 


Laß im Srrtum fie gebettet, 
Suche meislih zu entfliehn, 
Bilt ins Freie du gerettet, 
Niemand follit du nad dir ziehn. 
Aber alles, was begegnet 
roh. mit reinem Sugendjinn, 
Sei belehrt, e3 ſei gejegnet! 
Und da3 bleibe dir Gewinn. 


Ins Sichere willſt du dich betten?. 
Sch liebe mir inneren Streit: 
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Denn, wenn mir die Biveifel nicht Hätten, 
Wo wäre denn frohe Gemwißheit? 


„a3 mwillit du, dag von deiner Gefinnung 
Man dir nad) ins Emige fende ?“ 

Er gehörte zu feiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis ans Ende. 


„Iriebit du doch bald dies, bald dag! 
War e3 ernitlih, war es Spaß?“ 

Daß ich redlich mich befliflen, 

Was auch werde, Gott mag’3 wiſſen. 


„Dir warum doch verliert 

Gleich alles Wert und Gewicht?” 
Das Tun interejjiert, 

Das Getane nicht. 


„So till und fo jinnig! 

Es fehlt dir was, gejteh e3 frei.” 
Zufrieden bin ich, 

Aber mir ift nicht wohl dabei. 


Weißt du, worin der Spaß de3 Lebens Liegt? 
Sei Iuftig! — geht es nicht, fo ſei vergnügt. 


1. 
Mit Bakis Weisjfagen vermiſcht. 
Wir find vielleicht zu antif gemefen, 
Kun wollen wir e3 moderner lejen. 


„Sonſt warſt du fo weit vom Prahlen entfernt, 
Wo halt du das Vrahlen jo graufam gelernt?“ 
Sm Orient lernt’ ich das Prahlen. 

Doch ſeit ich zurüd bin, im mwejtlichen Land, 

Zu meiner Beruhigung find’ ich und fand 

Bu Hunderten Orientalen. 


Und was die Menfcher meinen, 
Das ijt mir einerlei; 

Möchte mich mir jelbit vereinen, 
Allein wir find zu zwei; 
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Und im Iebend’gen Treiber 
Sind wir ein Hier und Dort, 
Da3 eine liebt zu bleiben, 
Das andre möchte fort; 

Doch zu dem Selbitverjtändnis 
Sit auch wohl noch ein Kat: 
Nach fröhlichem Erkenntnis 
Eriolge rajche Tat. 


Und wenn die Tat bisweilen 
Ganz etwas anders bringt, 
©o laßt uns daS ereilen, 
Wa3 unverhofft gelingt. 


Wie ihr denft oder denken follt, 

Geht mich nichts an; 

Was ihr Guten, ihr Beiten wollt, 

Hab’ ih zum Teil getan. 

Viel übrig bleibt zu tun, 

Möge nur feiner läſſig ruhn! — 

Was ich jag’, iit Bekenntnis 

Zu meinem und eurem Berjtändnis. 

Die Welt wird täglich breiter und größer, 
So madt’3 denn auch vollfommner und befjer! 
Beſſer follt’ e3 heißen und vollkommner; 
So jei denn jeder ein Willkommner. 


Wie das Gejtirn, 
Dhne Halt, 

Aber ohne Raſt, 
Drehe jich jeder 
Um die eigne Laft. 


Sch bin fo guter Dinge, 

So heiter und rein, 

Und wenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt’3 feiner fein. 


Sa, das ilt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß, 
Was man denkt, 
90* 
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Wenn man denkt; | 
Alles iſt al3 wie gefchenft. 


„Barum man fo manches leidet, 
Und zwar ohne Sünde? — 
Niemand gibt uns Gehör.” 


Mie das Tätige fcheidet, 
Alles it Piründe, 
Und es lebt nicht3 mehr. 


„Manches können wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 


„Wie weißt du dich denn fo zu faſſen?“ 
Was ich tadle, muß ich gelten lafjen. 


„Bakis iſt wieder auferjianden !” 

Sa, wie mir Scheint, in allen Landen. 
überall hat er mehr Gewicht 

Als hier im Heinen Reimgedicht. 


Gott hat den Menſchen gemacht 
Nach feinem Bilde; 
Dann fam er felbit herab, 
Mensch, lieb und milde. 


Barbaren hatten verjucht, 
Sich Götter zu maden; 
Allein fie ſahen verfludt, 
Garftiger al3 Drachen. 


Wer wollte Schand’ und Spoti 
Kun weiter jteuern? 
Vermandelte fich Gott 
Bu Ungeheuern? 


Und fo will ich ein für allemal 

Keine Beitien in dem Öötterjaal! 

Die leidigen Elefantenrüjfjel, 

Das umgefchlungene Schlangengenüfjel, 
Tief Urſchildkröt' im Weltenfumpf, 
Biel Königsköpf’ auf einem Rumpf, 
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Die müjjen un3 zur Verzweiflung bringen, 
Wird jie nicht reiner Dit verjchlingen. 


Der Dit Hat fie Schon längft verichlungen: 
Kalidaſ' und andre find durchgedrungen; 

Sie haben mit Dichterzierlichkeit 

Von Pfaffen und Fratzen ung befreit. 

Sn Sndien möcht’ ich jelber leben, 

Hätt’ es nur feine Steinhauer gegeben. 

Was will man denn vergnüglicher wijjen! 
Safontala, Nala, die muß man küſſen; 

Und Megha-Duta, den Wolfengefandten, 

Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten! 


„Willſt du, was doch Genejene preifen, 
Das Eijen und handhabende Weifen 
So ganz entjchieden fliehen und hafjen ?” 
Da Gott mir höhere Menschheit gönnte, 
Mag ich die täppifchen Elemente 

Nicht verkehrt auf mich wirken laſſen. 


Als hätte, da wär’ ich jehr erjtaunt, 

Der Kabel mir was in3 Ohr geraunt, 

Ein Rad zu Schlagen, auf'm Kopf zu ftehn, 
Das mag für Iuftige Jungen gehn; 

Wir aber lajjen es wohl beim alten, 

Den Kopf womöglich oben zu halten. 


Die Deutichen find ein gut Gejchlecht, 
Ein jeder jagt: „Will nur, wa3 redt; 
Kecht aber foll vorzüglich heiken, 
Was ich und meine Gevattern preifen; 
Das übrige iſt ein mweitläufig Ding, 
Das ſchätz' ich Lieber gleich gering.“ 


Sch habe gar nichts gegen die Menge; 
Doch fommt fie einmal in3 Gedränge, 
Sp ruft fie, um den Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, die Tyrannen. 


Seit ſechzig Jahren jeh’ ich gröblich irren 
Und irre derb mit drein. 
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Da Labyrinthe nun das Labyrinth verwirren, 
Wo joll euch Ariadne fein? 


„Wie mweit joll das noch gehn! 
Du fällit gar oft ins Abitrufe, 
Wir fünnen dich nicht verjtehn.” 
Deshalb tu’ ih Buße; 

Das gehört zu den Sünden. 
Seht mid an als Rropheten! 
Viel Denken, mehr Empfinden 
Und wenig Reden. 


Was ich jagen wollt’, 

Verbietet mir feine Zenfur! 

Sagt veritändig immer nur, 

Was jedem frommt, 

Was ihr und andere jollt; 

Da fommt, 

Ich verfichr’ euch, fo viel zur Sprache, 
Was uns beijhäftigt auf lange Tage. 


O Freiheit ſüß der Preſſe! 
Nun ſind wir endlich froh; 
Sie pocht von Meſſe zu Meſſe 
In dulci jubilo, 

Kommt, laßt uns alles druden 
Und walten für und für; 

Kur follte feiner muden, 

Der nicht jo denft wie wir. 


Wa3 euch die heilige Preßfreiheit 

Für Srommen, Vorteil und Früchte heut? 
Davon Habt ihr gemijje Erjcheinung: 
Tiefe Veradtung öffentlicher Meinung. 


Nicht jeder fann alles ertragen: 
Der weicht dieſem, der jenem aus. 
Warum foll ich nicht jagen: 
Die indiichen Göten, die find mir ein Grau? 


Nichts ſchrecklicher kann den Menſchen geſchehn, 
Als das Abſurde verkörpert zu ſehn. 
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Dummes Zeug kann man viel reden, 
Kann e3 auch fchreiben, 

Wird weder Leib noch Seele töten, 
Es wird alles beim alten bleiben. 
Dumme3 aber, vor3 Auge geitellt, 
Hat ein magijches Recht; 

Weil es die Sinne gefejjelt hält, 
Bleibt der Geiſt ein Knecht. 


Auch dieje will ich nicht verſchonen, 

Die tollen Höhl-Erfavationen, 

Das dültre Troglodyten=-Gemwühl, 

Mit Schnauz’ und Rüſſel ein albern Spiel; 
Verrüdte Bieratbrauerei, 

Es ijt eine faubre Baueret. 

Nehme jie niemand zum Erempel, 

Die Elefanten» und Fragentempel! 

Mit heiligen Grillen trieben fie Spott, 
Man fühlt weder Natur noch Gott. 


Auf ewig hab’ ich fie vertrieben, 
Vielköpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Rama, Brama, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Kun joll am Nil ich mir gefallen, 
Hundsköpfige Götter heißen groß: 

D, wär’ ich doch aus meinen Hallen 
Auch Iſis und Oſiris los! 


Ihr guten Dichter ihr, 
Seid nur in Zeiten zahm! 
Sie machen Shakeſpeare 
Auch noch am Ende lahm. 


Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, fo legt was unter. 


Mas dem einen mwiderfährt, 
MWiderfährt dem andern; 
Niemand wäre jo gelehrt, 
Der nicht jollte wandern; 
Und ein armer Teufel fommt 
Auch von Stell’ zu Stelle; 
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Frauen wiſſen, was ihm frommt, 
Welle folgt der Welle. 


„Ich zieh’ ins Feld. 

Wie madht’3 der Held?” 

Vor der Schlacht Hochherzig, 

Sit fie gewonnen, barmbherzig, 
Mit hHübjchen Kindern Liebherzig; 
Wär’ ih Soldat, 

Das wär’ mein Rat. 


„Sib eine Norm zur Bürgerführung!” 
Hienieden 

Sm Frieden 

Kehre jeder vor feiner Türe; 

Befriegt, 

Bejiegt, 

Vertrage man ſich mit der Einquartierung. 


Wenn der Süngling abjurd ift, 
Fällt er darüber in lange Bein; 
Der Alte foll nicht abjurd fein, 
Weil da3 Leben ihm kurz iſt. 


„a3 haft du uns abjurd genannt! 
Abjurd allein iſt der Pedant.“ 


Will ih euch aber Bedanten benennen, 
Da muß ih mich erit befinnen fünnen. 


Titius, Cajus, die wohl Befannten! — 
Doch wenn ich’3 recht beim Licht bejah, 
Einer jteht dem andern fo nah, 

Am Ende find wir alle Pedanten. 


Das mad’ ich mir denn zum reichen Gewinn, 
Daß ich getroft ein Pedante bin. 


Tuſt deine Sade und tuft fie recht, 
Halt feit und ehre deinen Orden; 

Hältit du aber die andern für jchlecht, 
Sp biſt du ſelbſt ein Pedant geworden. 
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Wie einer denkt, iſt einerlei, 

Was einer tut, ilt zweierlei; 
Macht er’3 gut, jo iſt es recht, 
Gerät e3 nicht, jo bleibt es ſchlecht. 


Von Sahren zu Jahren 

Muß man viel Fremde3 erfahren; 
Du trachte, wie du lebſt und Leibit, 
Daß du nur immer derjelbe bleibft. 


Wenn ich fennte den Weg des Herrn, 
Sch ging’ ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mich in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging’ nicht wieder heraus. 


„Sei deinen Worten Lob und Ehre, 

Wir jehn, daß du ein Erfahrner bijt.” 
Sieht aus, al3 wenn e3 von gejtern wäre, 
Weil es von heut ift. 


Das Beite möcht’ ich euch vertrauen: 
Sollt erit in eignen Spiegel fchauen. 


Seid ihr, wie ſchön gepuste Braut, 
Bei diefem Anblid froh geblieben, 
Fragt: ob ihr alles, was ihr jchaut, 
Mit redlihem Geficht mögt lieben. 


Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern ilt es und euch ein Gift. 


X hat fich nie des Wahren beflijien, 
Sm Widerſpruche fand er’3; 

Kun glaubt er alles bejjer zu wiljen, 
Und weiß e3 nur anders. 


„Du haft nicht recht!” Das mag wohl fein; 
Doch das zu fagen, ilt Klein; 
Habe mehr recht als ich! daS wird was fein. 


Da fommen fie von verichiedenen Geiten, 
Nord, Dit, Süd, Weib und anderen Weiten, 
Und lagen diefen und jenen an; 
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Er habe nicht ihren Willen getan! 
Und was ſie dann nicht gelten laffen, 


Das jollen die übrigen gleichfalls haſſen; 


Warum ich aber mich Alter betrübe? 
Daß man nicht liebt — was ich Liebe. 


Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reden, ſo im Denken; 

Wie wir ſchöne Frauenzimmer 
Mehr als garſtige beſchenken. 


Bleibt ſo etwas, dem wir huld'gen, 
Wenn wir's auch nicht recht begreifen; 
Wir erkennen, wir entſchuld'gen, 
Mögen nicht zur Seite weichen. 


„Sagt! wie könnten wir das Wahre, 
Denn es ilt uns ungelegen, 
Kiederlesen auf die Bahre, 

Daß e3 nie fich möchte regen ?“ 


Diefe Mühe wird nicht groß fein 
Rultivierten deutſchen Drten; 
Wollt ihr es auf ewig [03 fein, 

So erſtickt es nur mit Worten. 


Smmer muß man wiederholen: 
Wie ich jage, jo ih denke! 
Wenn ic) diesen, jenen fränfe, 
Kränk' auch er mich unverhohlen. 


Störet ja — mir jagt’3 die Zeitung — 
Unverlegten mürd’gen Ortes 
Diefer jenem, heit’gen Wortes, 
Die beliebige Bereitung. 


Was der eine will bereiten, 
Einem andern will's nicht gelten; 
Hüben, drüben muß man jcelten: 
Das iſt nun der Geiſt der Zeiten. 


Läßt mich das Alter im Stich}? 
Bin ich wieder ein Rind? 
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Sch weiß nicht, ob ich 
Oder die andern verrücdt ſind. 


„Sag’ nur, warum du in mandem Falle 
So ganz untröjtlich bijt ?“ 

Die Menſchen bemühen fich alle, 
Umzutun, wa3 getan tt. 


„Und wenn was umzutun märe, 
Das würde wohl auch getan; 

Sch frage dich bei Wort und Ehre: 
Wo fangen wir's an?“ 


Umftülpen führt nicht ins Weite; 
Wir fehren, frank und froh, 
Den Strumpf auf die linfe Seite 
Und tragen ihn jo. 


Und follen das Falſche fie umtun, 

So fangen fie wieder von vornen ar; 

Sie lajjen immer das Wahre ruhn 

Und meinen, mit Falſchem wär's auch getan. 


Da fteht man denn von neuem ftill, 
Warum das auch nicht gehen mill. 


Niemand muß herein rennen 

Auh mit den beiten Gaben; 

Sollen’3 die Deutichen mit Dank erkennen, 
So wollen fie Zeit haben. 


Das Tüchtige, und wenn auch falſch, 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft iſt, 
Wirkt über alle Zeiten hinaus. 


III. 


Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 

Des Propheten tiefſtes Wort, 
Oft ilt’3 nur Charade. 
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Willſt du dich als Dichter beweiſen, 

So mußt du nicht Helden no Hirten preifen. 
Hier iſt Ahodus! Tanze, du Wicht, 

Und der Gelegenheit jchaff’ ein Gedicht! 


Man mäfelt an der Berjönlichkeit, 
Vernünftig, ohne Scheu; 
Was habt ihr denn aber, mas euch erfreut, 
Als eure liebe Berjönlichkeit? 
Sie ſei auch, wie jie fei. 


Wer etwas taugt, der ſchweige ftill, 
Sm ftillen gibt ſich's ſchon; 
Es gilt, man jtelle fih, wie man mill, 
Doch endlich die Perfon. 


„Was heikt du denn Sünde?“ 
Wie jedermann, 

Wo ich finde, 

Daß man's nicht laſſen kann. 


Hätte Gott mich anders gewollt, 

So hätt' er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hat er mir viel vertraut. 

Ich brauch' es zur Rechten und Linken, 
Weiß nicht, was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er ſchon winken. 


An unſers himmliſchen Vaters Tiſch 
Greift wacker zu und bechert friſch; 

Denn Gut' und Böſe ſind abgeſpeiſt, 
Wenn's: Jacet ecce Tibullus! Heißt. 


Gage mir feiner: 

Hier foll ich Haufen! 
Hier, mehr al3 draußen, 
Bin ich alleiner. 


Die echte Konverjation 
Hält weder früh noch Abend Stich; 
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In der Jugend ſind wir monoton, 
Im Alter wiederholt man ſich. 


„Alter Mond, in deinen Phaſen 
Biſt du ſehr zurückgeſetzt. 
Freunde, Liebchen auch zuletzt 
Haben nichts als Phraſen.“ 


„Du haſt dich dem allerverdrießlichſten Trieb 
Sn deinen Kenien übergeben.‘ 

Mer mit XXI den Werther fchrieb, 

Wie will der mit LXXI Ieben! 


Erit fingen wir: Der Hirſch fo frei 
Fährt durch die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen ; 

Doc jieht e3 jchon bedenklich aus, 

Wird aus dem Hirjch ein HirfcheL, 

Hat viel mehr Enden zu tragen! 

Sn Lebens-Wald und Dikiht-Graus 
Er weiß nicht da noch dort hinaus, 

Das geht auf einen HirfcheLL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 


Habt ihr das alles recht bedacht? 

So mie der Tag iſt wohl vollbradt, 
Sit feiner überzählig; 

Veritand und Sinn iſt Hehr und meit, 
Doch wird euch zu gelegener Zeit 
Auch das Abjurde fröhlid. 


Tehlit du, laß dich’3 nicht betrüben, 
Denn der Mangel führt zum Lieben; 
Kannſt dich nicht vom Fehl befrein, 
Wirſt du andern gern verzeihn. 


Die Jugend verwundert jich ehr, 

Wenn Fehler zum Nachteil gedeihen; 

Sie faßt ſich, fie denkt zu bereuen! 

Sm Alter erjtaunt und bereut man nicht mehr. 
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„ie mag ich gern und lange leben 9% 
Mußt immer nach dem Trefilichiten ſtreben: 
Des unerfannt Trefflichen mirfet jo viel, 
Und Zeit und Emigfeit legt ihm fein Biel. 


Alt-Tümer find ein böjes Ding, 
Sch ſchätze jie aber nicht gering; 
Wenn nur Neu-Tümer in allen Ehren 
Auch um fo vieles bejjer wären. 


„Irr-Tümer jollen uns plagen? 

Sit nicht an unfer Heil gedacht?“ 
Halb-Tiimer folltet ihr jagen, 

Wo halb und halb fein Ganzes macht. 


Auf Bergament Lieb’ und Hab gejchrieben, 
Sit, was wir heute hajjen und lieben; 
Wo füme Lieb’ und Haß denn her, 

Wenn er nicht ſchon von alter3 wär’! 


Sagt nur nicht3 halb: 
Ergänzen, welche Bein! 
Sagt nur nicht3 grob: 
Das Wahre jpricht ſich rein. 


„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Beruhige dich in unjerm Orden! 
&3 iſt alles noch, wie e3 war. 

Pur iſt es verworrener geworden.” 
Und was man für bedeutend hält, 
Sit alles auf ſchwache Füße geitellt. 


Was mich tröftet in folder Not: 
Geſcheite Leute, jie finden ihr Brot, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verichlingen das Band; 
Wird dergleichen noch ferner geichehn, 
So fann die Welt nicht untergehn. 


„Die haft du an der Welt noch Luſt, 

Da alles jchon dir tft bewußt?” 

Gar wohl! Das Dümmite, was gefchieht, 
Weil ich e3 weiß, verdrießt mich nicht. 
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Mich könnte Diez und das betrüben, 
Hätt’ ich’3 nicht Schon in Verſen geichrieben. 


Bum ftarren Brei ermeitert 
Sah ich den See gar eben, 
Ein Stein, hineingejchleudert, 
Konnte feine Ringe geben. 


Ein Wutmeer jah ich fchmellend, 
Giſchend zum Strand e3 fuhr, 
Der Fels hinab zerjchellend 
Ließ eben auch feine Spur. 


Dreihundert Jahre find vorbei, 
Werden auch nicht wieder fommen, 
Gie haben Böfes, frank und frei, 
Auch Gutes mitgenommen; 

Und doch von beiden ift auch euch 
Der Fülle genug geblieben: 
Entzieht euch dem verſtorbnen Zeug, 
Lebend’ges laßt una lieben! 


Nichts ift zarter als die Vergangenheit; 
Kühre fie an wie ein glühend Eifen; 
Denn fie wird dir fogleich beweijen, 
Du lebeſt au in heißer Zeit. 


Dreihundert Jahre find vor der Türe, 
Und wenn man das alles mit erführe, 
Erführe man nur in folgen Sahren, 

Was wir zujammen in dreißig erfahren. 


Lieb’ und Leidenjchaft können verfliegen, 
Wohlwollen aber wird ewig fiegen. 


„Entfernit du dich, du liebe Seele, 
Wie vier iſt uns entrifjen!“ 

Wenn ich euch auch nicht fehle, 
Werdet ihr mich immer vermiſſen. 
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Ein Mann, der Tränen ftreng entwöhnt, 
Mag jich ein Held ericheinen; | 
Doch wenn’3 im Innern jehnt und dröhnt, 
Geb’ ihm ein Gott — zu meinen. 


„Du halt Unsterblichkeit im Sinn; 
Kannſt du ung deine Gründe nennen?” 
Gar wohl! Der Hauptgrund liegt darin, 


Daß wir jie nicht entbehren fünnen. 


Der Sinn ergreift und denkt jich mag, 
Die Feder eilt hiernach zu malten: 
Ein flüchtig Bild, es iſt gefaßt, 
Allein es läßt jich nicht erhalten. 


A unſer redlichſtes Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente. 
Wie möchte denn die Roje blühn, 

Wenn fie der Sonne Herrlichkeit erfennte! 


Wär’ nicht das Auge jonnenhaft, 

Die Sonne fönnt’ e3 nie erbliden; 

Läg' nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' uns Göttliches entzüden? 


Mas auch al3 Wahrheit oder Fabel 
Sn taufend Büchern dir erjcheint, 
Das alles iſt ein Turm zu Babel, 
Wenn e3 die Liebe nicht vereint. 


Das Beite in der Welt 

Sit ohne Dank; 

Geſunder Menſch ohne Geld 
Sit halb krank. 


Wohl! wer auf rechter Spur 
Sich in der Stille jiedelt; 
Sm Dffnen tanzt jich’3 nur, 
So lang Fortuna fiedelt. 
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Du irreit, Salomo! 

Nicht alles nenn’ ich eitel: 
Bleibt doch dem Greije jelbit 
Noh immer Wein und Beutel. 


Überall trinft man guten Wein, 

Sedes Gefäß genügt dem Becher; 

Doc joll es mit Wonne getrunfen fein, 

Co wünjch’ ih mir fünjtlichen griechifchen Becher. 


Künftler! zeiget nur den Augen 
Varbenfülle, reines Rund! 

Was den Seelen möge taugen, 
Seid gejund und wirft gejund! 


Entmweicht, wo düjtre Dummheit gerne fchmweift, 
Snbrünjtig aufnimmt, wa3 fie nicht begreift, 

Wo Schredensmärcden jchleichen, ſtutzend fliehn, 
Und unermeßlih Maße lang jich ziehn. 


Modergrün aus Dantes Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Zadet zu der Haren Duelle 

Glücklich Naturell und Fleiß! 


Und fo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch) auf eurem Stand; 
Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben ijt’3 dem Lebensband. 


„Denkſt du nicht auch an ein Tejtament?” 
Keineswegs! — Wie man vom Leben ich trennt, 
So muß man fich trennen von Sungen und Alten, 
Die werden’3 alle ganz anders halten. 


„Geht dir denn das von Herzen, 
Was man von dir hört und lieſt?“ 
Sollte man da3 nicht beicherzen, 
Was uns verdrießt? 


Sie jchelten einander Egoiſten; 
Will jeder doch nur fein Leben friiten. 
Goethe 1; M-U.1; G.A. 1. 31 
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Nenn der und der ein Egoift, 

So denfe, daß du e3 felber bift. 

Du willit nach deiner Art beitehn, 
Mut jelbit auf deinen Nuten jehn! 
Dann werdet ihr das Geheimnis bejiken, 
Euch fämtlich untereinander zu nüben; 
Doch den laßt nicht zu euch herein, 

Der andern jchadet, um etwas zu fein. 


„Bei jo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang!” 
Es gibt der Menfchen fo viele, 
Und e3 iſt der Tag fo lang. 


Volle jehsundjiebzig Jahre find gefchieden, 
Und nun, dächt’ ich, wäre Zeit zum Frieden: 
Tag für Tag wird wider Willen Elüger; 
Amor jubiliert und Mars den Rrieger! 


„Was laſſen fie denn übrig zulebt, 
Sene unbejcheidnen Bejen ?“ 
Behauptet doch Heute fteif und feit, 
Geſtern ſei nit gemwefen. 


Es mag fih Feindliches eräugnen, 

Du bleibe ruhig, bleibe ſtumm; 

Und wenn fie dir die Bewegung leugnen, 
Geh ihnen vor der Naſ' herum. 


Vieljähriges dürft’ ich euch wohl vertrauen! 
Das Dfienbare wäre leicht zu jchauen, 
Wenn nicht die Stunde jich ſelbſt verzehrte 
Und immer warnend wenig belehrte; 

Wer ift der Kluge, wer ift der Tor? 

Wir find eben fämtlich al3 wie zuvor. 


„Was haft du denn? Unruhig bift du nicht, 
Und auch nicht ruhig; machſt mir ein Gefidt, 
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Als ſchwankteſt du, magnetiihen Schlaf zu ahnen.” 
Der Alte Shlummert wie das Kind, 

Und wie wir eben Menschen find, 

Wir ichlafen ſämtlich auf Vulfanen. 


Zweite Reihe. 
EV. 


Laßt zahme Xenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt it. 

Ihr ließt verrüdten Werther jchalten, 
So lernt nun, wie da3 Alter verrüdt ift. 


Den Vorteil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So tit fie auch fein Richter; 

Da wird er nun gejcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 


Es ſchnurrt mein Tagebud) 
Am Bratenwender: 

Kits Schreibt fich Leichter voll 
Als ein Kalender. 


„Ruf ich, da will mir feiner horchen; 
Hab’ ich das um die Leute verdient?’ 
Es möchte niemand mehr gehorcden, 
Wären aber alle gern gut bedient. 


„Bann wird der Herr feine Freude ſehn?“ 
Wenn er bejiehlt mit Sinnen 

Ehrlihen Leuten, die’3 recht verftehn, 

Und läßt jie was gewinnen. 


„er tit ein unbrauchbarer Mann?” 
Der nicht befehlen und auch nicht gehorchen Tann. 


„Sage, warum dich die Menſchen verlafjen ?” 
Glaubet nicht, daß fie mich deshalb haſſen; 
3>L* 
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Auch bei mir will fih die Luft verlieren, 
Mit irgend jemand zu fonverjieren. 


So hoch die Nafe reicht, da mag’3 wohl gehn; 
Was aber drüber ijt, fönnen jie nicht jehn. 


Wie einer iſt, jo iſt fein Gott; 
Darum ward Gott fo oft zu Spott. 


Geh’ ich, fo wird der Schade größer; 
Bleib’ ich, jo wird e3 auch nicht beſſer. 


„Sei einmal ehrlih nur: 

Wo findeſt du in deuticher Literatur 
Die größte VBerfänglichkeit ? 

Wir find von vielen Seiten groß; 
Doch hie und da gibt ſich bloß 
Bedauerlichſte Unzulänglichkeit. 


„Verzeihe mir, du gefällt mir nicht, 

Und ſchiltſt du nicht, jo ſchneid'ſt ein Geficht, 
Wo jämtliche loben und preijen!” 

Daß, wenn man das eine von vornen bededt, 
Das andre bleibt hinten Hinausgeitredt, 

Das joll ein Anjtand heißen! 


„Sage, wie e3 dir nur gefällt, 

Solch zerjtüdeltes Zeug zu treiben ?” 

Seht nur hin: für gebildete Welt 

Darf man nicht3 ander3 beginnen und jchreiben. 


„Barum millit du da3 junge Blut 
So ſchnöde von dir entjernen?“ - 
Sie machen's alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 


Die Holden jungen Geijter 
Sind alle von einem Schlag, 
Sie nennen mich ihren Meiſter 
Und gehn der Nafe nad). 
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Mit feltfamen Gebärden 

Gibt man jich viele Bein, 

Kein Menſch will etwas werden, 
Ein jeder will ſchon was fein. 


„Willſt dich nicht gern vom Alten entfernen? 
Hat denn das Neue jo gar fein Gewicht ? 
Umlernen müßte man immer, umlernen! 
Und wenn man umlernt, da lebt man nidt. 


„Sag’ uns Jungen doc) auch was zuliebe!‘ 
Nun! daß ih euch Jungen gar herzlichen Liebe! 
Denn als ich war al3 Junge gejegt, 

Hatt’ ich mich auch viel lieber al3 jetzt. 


Sch neide nichts, ich laſſ' es gehn 

Und fann mich immer manchem gleich erhalten; 
Bahnreihen aber, junge, neidlos anzuſehn, 

Das iſt die größte Prüfung mein, des Ulten. 


Künstler! dich jelbit zu adeln, 

Mut du bejcheiden prahlen; 

Laß dich heute loben, morgen tadeln 
Und immer bezahlen. 


Als Knabe nahm ich mir’3 zur Lehre, 
Melt ſei ein allerliebiter Spaß, 

Als wenn e3 Bater und Mutter wäre; 
Dann — etwas ander fand ich daS. 


Die Hugen Leute gefallen mir nicht, 

(Sch tadle mich jelbit auch wohl zumeilen): 
Sie heiten das PVorjicht, 

Wenn jie jich übereilen. 


„Ander3 lefen Sinaben den Terenz, 
Ander3 Grotius.‘ 

Mich Knaben ärgerte die Sentenz, 
Die ih nun gelten lajjen muß. 


„So miderjtrebe! das wird dich adeln; 
Willft vor der Feierjtunde ſchon ruhn?“ 
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Sch bin zu alt, um etwas zu tadeln, 
Doch immer jung genug, etwas zu tun. 


„Du bijt ein wunderliher Mann, 

Warum veritummft du vor diefem Gejicht ?” 
Was ich nicht loben kann, 

Davon ſprech' ich nicht. 


„Bei mancherlei Geſchäftigkeit 
Haſt dich ungeſchickt benommen.“ 
Ohne jene Verrücktheit 

Wär' ich nicht ſo weit gekommen. 


„Laß doch, was du halb vollbracht, 
Mich und andre kennen!“ 

Weil es uns nur irre macht, 
Wollen wir's verbrennen. 


„Willſt du uns denn nicht auch was gönnen? 
Kannſt ja, was mancher andre kann.“ 

Wenn ſie mich heute verbrauchen können, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 


Das alles iſt nicht mein Bereich — 
Was ſoll ich mir viel Sorge machen? 
Die Fiſche ſchwimmen glatt im Teich 
Und kümmern ſich nicht um den Nachen. 


Mit der Welt muß niemand leben, 
Als wer ſie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und ſtill, 

Sollt' er ſich lieber dem Teufel ergeben, 
Als zu tun, was ſie will. 


„Was lehr' ich dich vor allen Dingen?“ | 
Möchte über meinen eignen Schatten fpringen! 


Sie möchten gerne frei fein. 

Zange kann das einerlei fein; 

Wo e3 aber drunter und drüber geht, 
Ein Heiliger wird angefleht; 
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Und wollen die alten ung nicht befreien, 
So macht man fich behend einen neuen. 
Sm Schiffbruch jammert jedermann, 
Daß feiner mehr als der andre fann. 


Grenzloje Lebenspein 

Fait, fait erdrüdt fie mich! 
Das wollen alle Herren fein, 
Und feiner ijt Herr von fi. 


Und wenn man auch den Tyrannen erfticht, 
Sit immer noch viel zu verlieren. 

Sie gönnten Cäſarn das Reich nit 

Und wußten’3 nicht zu regieren. 


Warum mir aber in neufter Welt 
Anarchie gar jo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nach feinem Sinn, 

Das iſt nun aljo auch mein Gewinn. 
Sch laſſ' einem jeden jein Beitreben, 
Um auch nad) meinem Sinne zu leben. 


Da kann man franf und fröhlich leben, 
Tiemanden wird recht gegeben, 

Dafür gibt man wieder niemand recht, 
Macht's eben gut, macht's eben jchledt; 
Sm ganzen aber, wie man jieht, 
Sm Weltlauf immer doch etwas gejchieht. 
Mas Kluges, Dummes aud) je geſchah, 
Das nennt man Welthiitoria: 

Und die Herrn Bredows fünft’ger Zeiten 
Werden daraus Tabellen bereiten, 
Darin ftudiert die Jugend mit Fleiß, 
Was fie nie zu begreifen weiß. 


Wie es in der Welt jo geht — 
Weiß man, was geihah? 
Und was auf dem Papiere fteht, 
Das jteht eben da. 


Das Weltregiment — über Naht 
Seine Formen hab’ ih durchgedadht. 
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Den hehren Defpoten Lieb’ ich im Frieg, 
Veritändigen Monarchen gleich hinter dem Gieg; 
Dann wünjcht’ ich jedoch, dad alle die Trauten 

Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 

Und mie ich das hoffe, jo fommt mir die Menge, 
Nimmt hüben und drüben mich derb ins Gedränge; 
Von da verlier’ ich alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 

Daß mir uns eben alle nur 

Auf Furze Zeit regieren fönnen. 


Sch tadl’ euch nicht, 
Ich lob' euch nicht; 
Uber ich ſpaße; 
Dem Hugen Richt 
Fährt's ins Gejicht 
Und in die Naſe. 


Und wenn er ganz gewaltig nieſt, 
Wer weiß, wa3 dann daher entiprießt 
Und mwa3 er alles made; 

Bejinnung aber hinterdrein, 
Verſtand, Vernunft, womöglich rein, 
Das iſt die rechte Sache. 


Soll man euch immer und immer beplappern? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

©ie frieren, daß ihnen die Zähne Happern, 
Das heißen jie nachher Fritif. 


„Du ſagſt gar wunderliche Dinge!” 
Beſchaut jie nur, jie find geringe; 

Wird Vers und Reim denn angeklagt, 
Wenn Leben und Proja das Tollfte jagt? 


„Du gehit fo freien Angejichtz, 
Mit muntern offnen Augen!“ 
Ihr tauget eben alle nichts, 

Barum follt’ ich was taugen? 


„Darum biit du jo Hochmütig? 
Haſt ſonſt nicht fo die Leute geſcholten!“ 
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Wäre fehr gerne demütig, 
Wenn fie mi nur fo lajjen wollten. 


Wenn ih dumm bin, laſſen fie mich gelten; 
Wenn ich recht hab’, wollen fie mich jchelten. 


Überzeugung joll mir niemand rauben, 
Wer's bejjer weiß, der mag e3 glauben. 


Dem tit e3 ſchlecht in jeiner Haut, 
Der in jeinen eignen Bujen jchaut. 


„Wohin wir bei unjern Gebreiten 
Uns im Augenblid richten ſollen?“ 
Denke nur immer an die Beiten, 
Sie mögen jteden, wo fie wollen. 


Den Reichtum muß der Neid beteuern, 
Denn er kreucht nie in leere Scheuern. 


Soll der Neider zerplagen, 
Begib dich deiner Fragen. 


Soll e3 reichlich zu dir fließen, 
Reichlich andre laß genießen. 


„Sit dein Geſchenk wohl angefommen ?” 
Sie haben e3 eben nicht übel genommen. 


Der Teufel! fie iſt nicht gering, 
Wie ich von weiten jpüre; 

Kun jchelten fie das arme Ding, 
Daß fie euch jo verführe. 
Erinnert euch, verfluchtes Pad, 
Des paradiefiihen Falles! 

Hat euch die Schöne nur im Sad, 
So gilt fie euch für alles. 


Wenn dir’3 bei uns nun nicht gefällt, 
So geh in deine öftliche Welt. 


Ich wünſche mir eine hübſche Frau, 
Die nicht alles nähme gar zu genau, 
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Doch aber zugleich am beſten verſtände, 
Wie ich mich ſelbſt am beſten befände. 


Wäre Gott und eine, 
So wäre mein Lied nicht kleine. 


Gott hab' ich und die Kleine 
Im Lied erhalten reine. 


So laßt mir das Gedächnis 
Als fröhliches Vermächtnis. 


„Sie betrog dich geraume Zeit, 

Nun ſiehſt du wohl, ſie war ein Schein.“ 
Was weißt du denn von Wirklichkeit; 
War ſie drum weniger mein? 


„Betrogen biſt du zum Erbarmen, 
Nun läßt ſie dich allein!“ 

Und war es nur ein Schein; 

Sie lag in meinen Armen; 

War ſie drum weniger mein? 


Gern hören wir allerlei gute Lehr', 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 


Glaube dich nicht allzugut gebettet; 
Ein gewarnter Mann iſt halb gerettet. 


Wein macht munter geiſtreichen Mann; 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann. 


Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen. 


Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 

Es ſind die erkünſtelten Talente; 

An dieſem, an jenem, am Beſten gebricht's, 

Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 


„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
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Gute Leute, wißt ihr dent, 
Ob ich mir’ jelber war? 


„Sir quälen uns immerfort 
Sn des Irrtums Banden.” 

Wie manches verjtändliche Wort 
Habt ihr mißveritanden. 


Einem unveritändigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 
Und fo geht’3 immerfort, 
Berzeiht, euch wird verziehen. 


Nehmt nur mein Leben hin in Bausch 
Und Bogen, wie ich’3 führe; 
Andre verichlafen ihren Raufdh, 
Meiner jteht auf dem Papiere. 


Beſſer betteln als borgen! 

Warum jollen zwei denn jorgen? 

Wenn einer jorgt und redlich denkt, 

Kommt andrer wohl und heiter und fchenft. 
Da3 jind die beiten Intreſſen, 

Die Schuldner und Gläubiger vergejfjen. 


Sch bin ein armer Mann, 
Schätze mid aber nicht gering: 
Die Armut ift ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn kann. 


Erlaudte Bettler hab’ ich gefannt, 
Künſtler und Philoſophen genannt; 
Doh wüßt' ich niemand, ungepraflt, 
Der jeine Zeche beſſer bezahlt. 


„a3 hat dich nur von uns entfernt?” 
Hab’ immer den Rlutarch gelejen. 
„Was haft du denn dabei gelernt?” 
Sind eben alles Menjchen geweſen. 


Cato wollte wohl andre ftrafen; 
Selbander mocht' er gerne jchlafen. 
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Deshalb er ſich zur Unzeit | 
Mit Schwiegertochter und Sohn entziweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Melches ihm gar nicht wohl befommen; 
Wie Kaijer Friedrich der Letzte 

Väterlich auseinanderſetzte. 


„Was willſt du, redend zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflich preiſen?“ 

Cato ſelbſt war ruhmredig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernſt verweiſen. 


Man könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 


Was ich in meinem Haus ertrag', 
Das ſieht ein Fremder am erſten Tag; 
Doch ändert er jich’3 nicht zuliebe, 
Und wenn er hundert Sahre bliebe. 


Wie auch die Welt ſich Itellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 


Dagegen man auch nicht gerne Hört, 
Wenn der Tag den Tag zeritört. 





Sch bin euch fämtlihen zur Laſt, 
Einigen auch) fogar verhaßt; 

Das hat aber gar nichts zu jagen; 
Denn mir behagt’3 in alten Tagen, 
Sp wie e3 mir in jungen behagte, 
Daß ich nach alt und jung nicht fragte. 


Mit Sich felbit zu Rate gehn, 
Immer mwird’3 am beiten jtehn: 
Gern im Freien, gern zu Haus, 
Lauſche da und dort hinaus 

Und fontrolliere dih für und für, 
Da horchen alt und jung nad) dir. 


Die Xenien, fie wandeln zahm, 
Der Dichter Hält fih nicht für lahm; 
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Belieben euch aber geichärftere Sachen, 
So wartet, bi3 die wilden erwaden. 


Sibylliniſch mit meinem Geſicht 
Soll ih im Alter prahlen! 

Se mehr e3 ihm an Fülle gebricht, 
Deito öfter wollen ſie's malen! 


„Iſt's in der Näh'? Kam's aus der Ferne? 
Was beugt dich heute jo ſchwer?“ 

Sch ſpaßte wohl am Abend gerne, 

Wenn nur der Tag nicht jo ernithaft wär”. 


Spribt man mit jedermann, 

Da Hört man feinen; 

Stet3 wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen; 

Was wäre Kat fodann, 

Sie zu verjtehen? 

Kennſt du niht Mann für Mann, 
Es wird nicht gehen. 


Gott Hat die Gradheit jelbit an3 Herz genommen, 
Auf gradem Weg ijt niemand umgefommen. 


Wirſt du die frommen Wahrheitäwege gehen, 
Dich felbit und andere trügit du nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beitehen, 
Dermegen hajj’ ich fie. 


Du fehnit dich, weit hinaus zu wandern, 
Bereitejt dich zu rafhem Flug; 

Dir felbit jei treu und treu den andern, 
Dann iſt die Enge weit genug. 


Halte dich nur im ftillen rein 

Und laß e3 um dich mettern; 

Se mehr du fühlit ein Menſch zu fein, 
Deito ähnlicher biſt du den Göttern. 


Was hätte man vom Beitungstraum, 
Der leidigen Ephemere, 
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Wenn e3 un3 nicht im ftillen Kaum 
Koch ganz behaglich wäre! 


Das Schlimmite, was uns mwiderfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 
Wer in dem Geitern Heute jah, 

Den geht das Heute nicht allzunah, 
Und wer im Heute fieht da3 Morgen, 
Der wird jich rühren, wird nicht jorgen. 


Liegt dir Geitern Har und offen, 
Wirkſt du heute Eräftig frei, 
Kannſt auch auf ein Morgen Hoffen, 
Das nicht minder glüdlich jet. 


V 


Kein Stündchen fchleiche dir vergeben; 
Benutze, was dir widerjahren. 

Berdruß iſt auch ein Teil des Lebens, 
Den Sollen die Kenien bewahren. 

Alles verdienet Keim und Fleiß, 

Wenn man e3 recht zu fondern meiß. 


Gott grüß' euch, Brüder, 
Sämtliche Oner und Uner! 

Sch bin Weltbemwohner, 

Bin Weimaraner, 

Sch habe dieſem edlen Kreis 
Durh Bildung mich empfohlen, 
Und wer e3 etwa bejjer weiß, 
Der mag’3 wo anders holen. 


„Wohin willit du dich wenden?“ 

Nach Weimar-Fena, der großen Stadt, 
Die an beiden Enden 

Viel Gutes hat. 


Gar nichts Neues jagt ihr mir! 
Unvollfommen war ich ohne Zweifel. 
Was ihr an mir tadelt, bumme Teufel, 
Sch weiß es bejier als ihr! 
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„Sag’ mir doch! von deinen Gegnern 
Warum millit du gar nichts wiſſen?“ 
Sag’ mir doch! ob du dahin trittit, 
Wo man in den Weg ? 


Sude. 
Sie machen immerfort Chaufjeen, 
Bi3 niemand vor Wegegeld reifen kann! 


Student. 


Mit den Wiſſenſchaften mwird’3 auch fo gehen; 


Eine jede quält ihren eignen Mann. 


„Bas it denn die Wiſſenſchaft?“ 
Sie iſt nur de3 Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erit muß Leben geben. 


„Sie iſt denn wohl ein Theaterbau ?” 
Sch weiß es wirklich jehr genau: 

Man pierht das Brennlichite zujammen, 
Da jteht’3 denn aljobald in Flammen. 


„ie reizt Doch da3 die Leute fo jehr? 


Was laufen fie wieder ins Schauspielhaus?" 


Es iſt doch etwas Weniges mehr, 
Als jäh’ man grade zum Feniter hinaus. 


Konverſations-Lexikon heißt's mit Recht, 
Weil, wenn die Konverſation iſt jchlecht, 
Sedermann 

Zur Konverſation e3 nuben kann. 


Wie ſollen wir denn da geſunden? 


Haben weder Außen noch Innen gefunden. 


Was haben wir denn da gefunden? 
Wir wiſſen weder oben noch unten. 


Mit dieſem Verſatilen 
Scheint nur das Wort zu ſpielen; 
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Fe Doch wirkt ein Wort fo mädtig, 
Sit der Gedanfe trädtig. 


Wenn fie aus deinem Korbe nafchen, | 
Behalte noch etwas in der Tajchen. 


Sollen dich die Dohlen nicht umfchrein, 
1240 Mußt nit Knopf auf dem Kirchturm fein. 


Man zieht den Toten ihr ehrenvolles Gewand an 

Und denkt nicht, daß man zunächſt auch "wohl balfamiert wird; 
Ruinen fieht man al3 malerifh intereffant an 

Und fühlt nicht, daß man fveben auch ruiniert wird. 


1245 Und wo die Freunde verfaulen, 
Das iſt ganz einerlei, 
Ob unter Marmorjaulen 
Oder im Raſen frei. 
Der Lebende bedenke, 

1250 Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden fchenke, 
Was nie und nimmer fault. 


„Halt du das alles nicht bedacht? 
Wir haben’3 doch in unferm Order. 

1255 Sch hätt’ e3 gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nicht3 geworden. 


Noch bin ich gleich von euch entfernt, 
Haſſ' euch Eyflopen und Silbenfreſſer! 
Ich habe nichts von euch gelernt, 

1260 Ihr wußtet’3 immer bejfjer. 


Die Jugend iſt vergeſſen 
Aus geteilten Intereſſen; 
Das Alter iſt vergeſſen 
Aus Mangel an Intereſſen. 


1265 „Brich doch mit diefem Lump fogleich, 
Er machte dir einen Schelmenftreich; 
Wie kannſt du mit ihm leben?” 
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Sch mochte mich weiter nicht bemühn; 
Sch hab’ ihm verziehn, 
Aber nicht vergeben. 


„Schneide jo fein Gejicht! 
Warum biit der Welt fo ſatt?“ 
Das weiß alles nicht, 

Was es neben und um fich hat. 


„ie joll ich meine Kinder unterrichten, 

Unnützes, Schädlidhes zu jichten? 

Belehre mich!” — Belehre fie von Himmel und Erden, 
Was jie niemals begreifen werden! 


Tadle nur nicht! Was tadelit du nur!, 
Bilt mit Laternen auf der Spur 

Dem Menſchen, den fie nimmer finden; 
Was willit ihn zu fuchen dich unterwinden! 


Die Böen ſoll man nimmer fchelten, 
Sie werden zur Seite der Guten gelten; 
Die Guten aber werden wiſſen, 

Bor wem Sie ich jorglih Hüten müjjen. 


„In der Urzeit feien Menjchen gemwejen, 
Seien mit Beitien zufammen gemejen.“ 


„Sie malträtieren dich jpät und früh; 
Sprichſt du denn gar nicht mit?“ 
Tr1Seliger Erben und Kompanie, 
Die Firma hat immer Kredit. 


Das Zeitungsgejchwilter, 
Wie mag jich’3 geitalten, 
Als um die Philiſter 

Bum Narren zu halten? 


Dem Arzt verzeiht! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Rindern. 

Die Krankheit ijt ein Kapital, 

Wer mollte da3 vermindern! 


Goethe 1; M.-U.1; ©.-4.1. 32 
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„Mit unfern wenigen Gaben 

Haben wir redlich geprahlt, 
Und was wir dem PRublifum gaben; 
Sie haben e3 immer bezahlt.“ 


1305 Frömmigkeit verbindet jehr; | 
Aber Gottlojigfeit noch viel mehr. 


Verftändige Leute kannſt du irren ſehn, 
In Sachen nämlich, die fie nicht veritehn. 


Der Achje wird mander Stoß verjebt, 
1310 Sie rührt ſich nit — und bricht zuleßt. 


Ssohannisfeuer fei unvermwehrt! 

Die Freude nie verloren! 

Bejen werden immer ftumpf gekehrt, 
Und Sungen3 immer geboren. 


1315 Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haft dafür fogleich den Lohn: 
Sn deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und biſt der Pfuſcher Schußpatron. 


Das Gute ſchelten? — Magſt's probieren! 
1320 Es geht, wenn du dich frech erfühnit; 
Doch treten, wenn’3 die Menjchen jpüren, 
Sie dih in Quark, wie du's verdienft. 


Jeder ſolcher Lumpenhunde 

Wird vom zweiten abgetan; 
1325 Sei nur brav zu jeder Stunde; 

Niemand hat dir etwas an. 


Komm her! wir fegen ung zu Tifch, 

Wen möchte folche Narrheit rühren! 

Die Welt geht auseinander wie ein fauler Fifch, 
1330 Bir wollen fie nicht balfamieren. 


Sage mir ein weifer Mann, 

Was das Mid-Mad heißen kann? 
Solch zmweideutig Achfeltragen 
Nuten wird’3 nicht noch behagen, 


Bahme Zenien. Zeile Reihe 493 


Ihr feht ung an mit fcheelem Blid, 
Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurüd 
Und häufet Zeil’ auf Seile. 

So zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirltem Phraſenflor; 
Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. K. Ts, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirfen noch eine Weile, 


Der trodne Berjemann 
Weiß nur zu tadeln; 

Sa, wer nicht ehren fann, 
Der fann nicht adeln. 


„So laß doch auch noch dieſe gelten, 

Bilt ja im Urteil ſonſt gelind!“ 

Sie jollen nicht die jchlechten Dichter fchelten, 
Da jie nicht vielmal beſſer find. 


Deinen Vorteil zwar verjtehit du, 
Doch verftehit nicht, aufzuräumen; 
Ha und Widermillen ſäſt du, 

Und dergleichen wird auch feimen, 


Will einer ſich gewöhnen, 

So ſei's zum Guten, zum Schönen. 

Man tue nur das Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende dient der Schlechte. 


&3 darf ſich einer wenig büden, 
So hodt mit einen: leichten Sprung 
Der Teufel gleich dem Teufel auf dem Rüden. 


Anbete du da3 Feuer Hundert Sahr, 
Dann fall hinein, dich frißt’3 mit Haut und Haar. 


„Der Mond foll im Kalender ftehn, 
Doch auf den Straßen ift er nicht zu ſehn! 
Warum darauf die Polizei nicht achtet? 
32* 
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Mein Freund, urteile nicht fo ſchnell! 
Du tuft gewaltig Hug und hell, 
1370 Wenn e3 in deinen Kopfe nachtet. 


O ihr Tags- und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles klein! 
Denn, fürwahr, der jchlechtite Dichter 
Wird noch euer Metiter fein. 


1375 Habe nichts dagegen, daß ihm fo ſei; 
Aber daß mich’3 erfreut, 
Das müßt’ ich Lügen. 
Eh’ ich’3 verjtand, da jprach ich frei, 
Und jest versteh’ ich mancdherlei, 

1380 Warum follt’ ih nun Schweigen, 
Uns neuen Weg zu zeigen? 


Das iſt doch nur der alte Dred, 

Werdet doch gejcheiter! 

Tretet nicht immer denjelben Tled, 
1385 So geht doch meiter! 


Viel Wunderkuren gibt's jekunder, 
Bedenkliche, geſteh' ich's frei! 
Natur und Kunſt tun große Wunder, 
Und es gibt Schelme nebenbei. 


1390 Mit diefen Menjchen umzugehen, 
Sit wahrlich feine große Laſt: 
Sie werden dich recht gut verſtehen, 
Nenn du jie nur zum beiten haft. 


O Welt, vor deinem häßlihen Schlund 

1395 Wird guter Wille jelbit zunichte. 
Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund; 
So jieht man nicht3 mehr von dem Lichte, 


Mit Liebe nicht, nur mit Reſpekt 
Können wir ung mit dir vereinen, 

1400 D Sonne, täteft du deinen Effekt, 
Ohne zu fcheinen! 
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Sie täten gern große Männer verehrten, 
Wenn diefe nur auch zugleich Lumpe wären. 


Wir. 
Du toller Wicht, geiteh nur offen: 


Man hat dich auf manchem Fehler betroffen! 


Er. 
Sa wohl! doch macht’ ich ihn wieder gut. 
Wir. 
Wie denn? 
Er. 
Ei, wie’3 ein jeder tut. 
Wir. 
Wie Haft du denn das angefangen? 
Er. 
Sch hab’ einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute jo verjejjen, 
Daß ſie des alten gern vergejjen. 


Wie mancher auf der Geige fiedelt, 
Meint er, er habe jich angejiedelt; 
Auch in natürlicher Wiſſenſchaft, 

Da übt er feine geringe Kraft 

Und glaubt, auf jeiner Violin 

Ein anderer, dritter Orpheus zu ſyn. 
Seder ftreicht zu, verſucht jein Glüd, 
Es ijt zulest eine Katzenmuſik. 


Alles will redeıt, 

Seder will wandeln; 

Sch allein joll nicht ſprechen 
Koch handeln. 


Sie fauen längit an dem ſchlechten Biſſen; 
Wir ſpaßen, die wir’3 bejjer mijjen. 


Das iſt eine von den alten Sünden; 
Sie meinen: Rechnen, das fei Erfinden. 
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Und meil fie fo viel Recht gehabt, 
Sei ihr Unrecht mit Recht begabt. 


Und weil ihre Wiſſenſchaft eraft, 
So jei feiner von ihnen vertrat. 


Man joll nicht lachen! 

Sich nicht von den Leuten trennen! 
Sie wollen alle maden, 

Was fie nicht können. 


Wenn du haft, das iſt wohl ſchön, 
Doch du mußt es auch verftehn. 
Können, das ilt große Sache, 

Damit das Wollen etwas mache. 


Hier liegt ein überjchlechter Poet! 
Wenn er nur niemal3 auferjteht. 


Hätt’ ich gezaudert, zu werden, 

Bi3 man mir’3 Leben gegönnt, 

Sch wäre noch nicht auf Erden, 

Wie ihr begreiien könnt, 

Wenn ihr jeht, wie jie ſich gebärden, 
Die, um etwas zu jcheinen, 

Mich gerne möchten verneinen. 


Mag’3 die Welt zur Seite meijen, 
Wenig Schüler werden’3 preijen, 
Die an deinem Sinn entbrannt, 
Wenn die Bielen dich verfannt. 


Ein reiner Keim wird wohl begehrt; 
Doch den Gedanken rein zu haben, 
Die edelite von allen Gaben, 
Das ijt mir alle Reime wert. 


Allerlieblihite Trochäen 

Aus der Zeile zu vertreiben 

Und jchmwerfälligite Spondeen 
An die Stelle zu verleiben, 

Bis zulest ein Vers entiteht, 
Wird mich immerfort verdrießen. 
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Laß die Reime Lieblich fließen, 
Laß mich des Geſangs genießen 
Und des Blicks, der mich verfteht! 


„Ein Schnippchen ſchlägſt du doch im Sad, 
Der du fo ruhig fcheineit; 

©o jag’ doch franf und frei dem Pack, 

Wie du’3 mit ihnen meineſt.“ 


Sch habe mir mit Müh und Fleiß 
Gefunden, wa3 ich ſuchte; 

Was fchiert es mich, ob jemand meiß, 
Daß ich das Volk verflucte. 


Für mich hab’ ich genug erworben, 
So viel auch Widerſpruch fich regt; 
Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und jagen, jie hätten mich widerlegt. 


Kur jtille! nur bis morgen früh! 

Denn niemand weiß recht, was er mill. 
Was für ein Lärm! was für eine Müp! 
Sch ſitze gleich und ſchlummre ftilf. 


Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil da3 Erjcheinende 
Nicht mehr erjcheint. 


Keuchlin! wer will jich ihm vergleichen, 
Bu feiner Zeit ein Wunderzeichen! 
Das Füriten- und das Städtemejen 
Durhichlängelte ſein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf. 
Doh Biaifen wußten fi zu rühren, 
Die alles breit ins Schlechte führen, 
Sie finden alles da und hie 

So dumm und fo abjurd mie jie. 
Dergleichen will mir auch begegnen, 
Bin unter Dache, laſſ' e3 regnen: 
Denn gegen die obſkuren Kutten, 

Die mir zu fchaden ſich verquälen, 
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Auch mir kann e3 an Ulrich Hutter, 
1500 An Franz von SGidingen nicht fehlen. 


Am Lehrling mäfelten ſie, 
Kun mäleln fie am Wandrer; 
Sener lernte jpät und früh, 
Diejer wird fein andrer. 

1505 Beide wirken im ſchönen Freije 
Kräftig, wohlgemut und zart; 
Lerne doch jeder nach feiner Weife, 
Wandle doch jeder in feiner Art. 


Kein, da3 wird mich nicht Fränfen, 

1510 Sch acht’ es für Himmelsgabe! 
Soll ich geringer von mir denken, 
Weil ich Feinde habe? 


Warum ich Royaliite bin, 
Das iſt jeher jimpel: 
1515 Als Poet jand ih Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 
Mußt' aber alles felber tun, 
Konnt’ niemand fragen; 
Der alte Fris wußt' auch zu tun, 
1520 Durst’ ihm niemand was jagen. 


„Sie wollten dir feinen Beifall gönnen, 
Du warſt niemals nad ihrem Sinn!“ 
Hätten jie mich beurteilen können, 

Co wär’ ich nicht, was ich bin. 


1525 Das Unvernünstige zu verbreiten, 
Bemüht man jich nad) allen Seiten; 
Es täuſchet eine Feine Friit, 
Man fieht doch bald, wie jchledht e3 ift. 


„Der Pſeudo-Wandrer, wie auch dumm, 
1530 Berfammelt fein Geſchwiſter.“ 

E3 gibt manch Evangelium; 

Hab’ e3 auch der Rhilifter! 
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Ihr edlen Deutichen wißt noch nicht, 
Was eines treuen Lehrers Pflicht 
Für euch weiß zu beitehen; 


Zu zeigen, was moralifch ser, 
Erlauben wir uns franf und frei, 
Ein Falfum zu begehen. 


Hiezu haben wir Recht und Titel, 
Der Zweck heiligt die Mittel. 


Verdammen wir die Sejuiten, 
So gilt es doch in unſern Sitten. 


Sit dem Gezücht Verdienit ein Titel? 
Ein Faljum wird ein heilig Mittel, 
Das Schmeichelt ja, jie wiſſen's ſchon, 
Der frommen deutjchen Nation, 

Die fih erſt recht erhaben fühlt, 
Wenn all ihr Würdiges iſt verspielt. 
Doh gegen die objfuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden fich verguälen, 
Auch mir foll es an Ulrich Hutter, 
An Franz von S:dingen nicht fehlen. 


Ihr ſchmähet meine Dichtung; 
Was habt ihr denn getan? 
Wahrhaitig, die Bernihtung, 
Berneinend fängt fie an, 
Doh ihren ſcharfen Beien 
Strengt fie vergebens an; 
Ihr feid gar nicht geweſen. 
Wo träfe jie euch an? 


Haben da und dort zu mäfeln, 
An dem äußern Rand zu häleln, 
Machen mir d:n Keinen Krieg. 
Doch ihr fchadet eurem Rufe; 
Weilt nicht auf der niedern Stufe, 
Die ich längſt ſchon überitieg! 


„Die Feinde, fie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage ſich; 
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Wie dir doch gar nicht graut!” 
1570 Das jeh’ ich alle3 unbemegt, 
Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngſt ich abgelegt. 
Und iſt die nächte reif genung, 
Abitreif ich die jogleich 
1575 Und wandle, neubelebt und jung, 
Im friihen Götterreich. 


Shr guten Slinder, 

Shr armen Sünder, 

Zupft mir am Mantel — 
1580 Laßt nur den Handel! 

Sch werde mwallen 

Und lajj’ ihn fallen; 

Wer ihn ermwijchet, 

Der iſt erfriſchet. 


1585 über Moſes' Leichnam ſtritten 
Selige mit Fluchdämonen; 
Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten ſie doch kein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meiſter 

1590 Kochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puſtrichsgeiſter; 
Engel braten ihn zu Grabe. 


v1. 


Laſſet walten, laſſet gelten, 

Was ich wunderlich verfündigt! 
1595 Dürftet ihr den Guten jcdhelten, 

Der mit feiner Zeit gejündigt? 


Nichts wird recht3 und links mich Fränfen, 
Folg' ich fühn dem raſchen Flug; 
Wollte jemand anders denken, 

1600 Sit der Weg ja breit genug. 


Schwärmt ihr doch zu ganzen Scharen 
Lieber al3 in wenig Paaren, 
Laßt mir feine Seite leer! 
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Summit umher, e3 wird euch glüden! 
Einzeln ſtechen auch die Müden, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Heer. 


Da ich viel allein verbleibe, 

Pflege weniges zu jagen; 

Da ich aber gerne fchreibe, 

Mögen’3 meine Lejer tragen! 
Sollte heißen: gern diftiere; 

Und das iſt doch auch ein Sprecden, 
Wo ich feine Zeit verliere; 
Niemand wird mich unterbrechen. 


Wie im Auge mit fliegenden Müden, 

So iſt's mit Sorgen ganz genau: 

Wenn mir in die jhöne Welt hineinbliden, 
Da ſchwebt ein Spinnemwebengrau; 

Es überzieht nicht, e3 zieht nur vorüber, 
Das Bild ift gejtört, wenn nur nicht trüber; 
Die klare Welt bleibt klare Welt: 

Sm Auge nur ijt’3 jchlecht beitellt. 


Trage dein Übel, wie du magit, 

Klage niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglüd klagſt, 
Gibt er dir gleich ein Dugend zurück! 


Sn feiner Gilde kann man jein, 

Man mwiile denn zu jchultern fein; 

Das, mwa3 jie lieben, was jie hajlen, 
Da3 muß man eben geichehen laſſen; 
Das, was jie willen, läßt man gelten, 
Was fie nicht wiſſen, muß man jcelten, 
Althergebrachte3 meiter führen, 

Das Neue flüglich retardieren; 

Dann werden jie dir zugeitehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 


Doch mürden fie, fünnt’ e3 gelingen, 
Zum Widerruf dich pfäffiſch zwingen. 
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Hemmet ihr verfchmähten Freier 
Nicht die fchlechtgeftimmte Leier, 
So verzmweifl’ ich ganz und gar; 
Iſis zeigt ſich ohne Schleier; 
Dod der Menſch, er hat den Star. 


Die geihichtlihen Symbole — 
Törig, wer jie wichtig hält; 
Immer forſchet er ins Hohle 
Und verſäumt die reiche Welt. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß da3 Starre! 
Willit du leben, guter Narre, 
Sieh nur Hinter dich ins Treie. 


Einheit ewigen Licht3 zu jpalten, 
Müſſen wir für törig halten, 

Wenn euch Srrtum Schon genügt. 

Hell und Dunkel, Licht und Schatten, 
Weiß man Hüglich fie zu gatten, 

Sit das Farbenreich bejiegt. 


Die beiden lieben jich gar fein, 
Mögen nicht ohne einander jein. 
Wie eins im andern jich verliert, 
Manch buntes Kind jich ausgebiert. 
Sm eignen Auge jchaue mit Luft, 
Was Plato von Anbeginn gewußt; 
Denn das ilt der Natur Gehalt, 
Daß außen gilt, wa3 innen galt. 


Freunde, flieht die Dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzmwidt 
Und mit fümmerliditem Sammer 
Eich verfhrobnen Bildern büdt. 
Abergläubijche Verehrer 
Gab's die Sahre Her genug, 

Sn den Köpfen eurer Lehrer 
Laßt Geipenit und Wahn und Trug. 
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Wenn der Blid an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue Ienft, 
Beim Sirof der Sonnenmwagen 
Purpurrot fich niederjenft, 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug’ und Herz gejund, 
Und erfennt der Tarbenlehre 
Mllgemeinen ewigen Grund! 


Das wirft du ſie nicht überreden, 
Sie rechnen dich ja zu den Blöden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finsternis im Lichte drinnen, 
Die fannit du ewig nicht erfaſſen; 
Mußt das den Herren überlafjen, 
Die’3 zu bemeijen jind erbötig. 

Gott ſei den guten Schülern gnädig! 


Mit widerlegen, bedingen, begrimmen 
Hemüht und brüjtet mander ſich; 


Ich fann daraus nicht weiter gewinnen, 


Als dab er anders denkt wie id). 


Mie man die Könige verlebt, 

Wird der Granit auch abgeiebt; 

Und Gneis, der Sohn, tft nun Papa! 
Auch deſſen Untergang ift nah; 
Denn Plutos Gabel drohet ſchon 
Dem Urgrund Kevolution; 

Baſalt, der ſchwarze Teufelsmohr, 
Aus tiefſter Hölle bricht hervor, 


Zerſpaltet Fels, Geſtein und Erden, 


Omega muß zum Alpha werden. 
Und ſo wäre denn die liebe Welt 


Geognoſtiſch auch auf den Kopf geftellt,; 


Kaum wendet der edle Werner den Rüden; 


Beritört man das Poſeidaoniſche Reich; 
Wenn alle jich vor Hephäſtos bücken, 
Ich kann es nicht ſogleich; 
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1710 Ich weiß nur in der Folge zu ſchätzen. 
Schon hab’ ich manches Kredo verpaßt: 
Mir ind fie alle gleich verhaßt, 
Neue Götter und Gößen. 


Urfprünglih eignen Sinn 
1115 Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Sit leicht zu glauben. 


Katürlih mit Berjtand 
| Sei du beilifjen! 
1720 Was der Gejcheite weiß, 
Iſt ſchwer zu wiſſen. 


Je mehr man kennt, je mehr man weiß, 
Erkennt man, alles dreht im Kreis; 
Erſt lehrt man jenes, lehrt man dies, 
1725 Kun aber mwaltet ganz gewiß 
Sm innern Erdenipatium 
PHro-Hhdrophylacium, 
Damit’3 der Erden Oberfläche 
An Feuer und Waffer nicht gebreche. 
1730 Wo käme denn ein Ding font her, 
Wenn e3 nicht längft ſchon fertig wär’? 
So ilt denn, eh’ man fich’3 verjah, 
Der Pater Kircher wieder da. 
Will mich jedoch des Wort3 nicht fchämen: 
1735 Wir tajten ewig an Problemen. 


Keine Gluten, feine Meere 
Geb’ ich in dem Innern zu; 
Doch allherrſchend waltet Schwere, 
Nicht verdammt zu Tod und Ruf. 


1740 Vom lebendigen Gott lebendig, 
Durch den Geiſt, der alles regt, 
Wechjelt jie, nicht unbejtändig, 
Smmer in jich jelbit bewegt. 
Seht nur hin! ihr mwerdet’3 faſſen: 
1745 Wenn Merkur jich hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlafjen 
Atmoſphäre ſchwer und leicht, 


Zahme Zenien. Zweite Reihe 


Mir genügt nicht eure Lehre: 
Ebb’ und Flut der Atmojphäre 
Denf’ ſich's jeder, wie er kann! 
Will mih nur an Hermes halten, 
Denn de3 Barometers Walter 
Sit der Witterung Tyrann. 


Reiten mag die Luft regieren, 
Eturm und Flut nad Oſten führen, 
Denn Merkur jich jchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Dither ift e3 aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer jteigt. 


Das Leben wohnt in jedem Sterne: 
Er wandelt mit den andern gerne 

Die jelbiterwählte reine Bahn: 

Im innern Erdenball pulfieren 

Die Kräfte, die zur Nacht uns führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 


Wenn im Unendlichen dasſelbe 

Eich wiederholend ewig fliegt, 

Das taujendfältige Gewölbe 

Sich Fräftig ineinander fchließt, 
Strömt Lebenzluft aus allen Dingen, 
Dem Heinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 
Sit ewige Ruh in Gott dem Herrn. 


Nachts, warın gute Geifter ſchweifen, 
Schlaf dir von der Stirne ftreifen, 
Mondenliht und Sternenflimmern, 
Dich mit ewigem AfL umfchimmern, 
Scheinſt du dir entlörpert ſchon, 
Wageſt dich an Gottes Thron. 
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Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerlih mödt’ er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beitem Willen; 

gu Mittag jchon wandelt jich 
Morgentraum gar wunderlid). 


Sei du im Leben wie im Wiſſen 
Durhaus der reinen Fahrt beilifien; 
Wenn Sturm und Strömung ftoßen, zerr’n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Kompaß und Pol-Stern, Beitenmejjer 
Und Sonn’ und Mond veritehit du bejjer, 
Vollendeit jo nach deiner Art 

Mit jtillen Freuden deine Fahrt. 
Bejonders, wenn dich’3 nicht verdrießt, 
Wo jih der Weg im Kreiſe ſchließt; 

Der Weltumfegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 


Nie fruchtbar iſt der kleinſte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 


Wenn Kindesblick begierig ſchaut, 

Er findet des Vaters Haus gebaut; 
Und wenn das Ohr jich erjt vertraut, 
Ihm tönt der Mutterſprache Laut. 
Gewahrt e3 dies und jenes nah, 

Man fabelt ihm, was fern gejchah, 
Umfittigt ihn, wächſt er heran; 

Er findet eben alles getar, 
Man rühmt ihn dies, man preijt ihm das: 
Er wäre gar gern aud) etiva2. 

Wie er foll wirken, ſchaffen, lieben, 

Das fteht ja alles Schon gejchrieben 

Und, was noch ſchlimmer ijt, gedrudt; 
Da Steht der junge Menſch verdudt, 

Und endlih wird ihm offenbar: 

Er jei nur, was ein andrer war. 
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Gern wär’ ich Überliefrung los 
Und ganz original; 

Doch iſt das Unternehmen groß 
Und führt in mande Qual. 

Als Autochthone rechnet’ ich 

Es mir zur höchſten Ehre, 

Wenn ich nicht gar zur munderlid) 
Selbſt Überliefrung märe. 


Vom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernites Führen, 

Bom Mütterhen die Frohnatur 
Und Luft zu fabulieren. 

Urahnherr war der Schörften hold, 
Das jpuft jo hin und wieder; 
Urahnfrau liebte Shmud und Gold, 
Das zudt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 

Aus dem Komplex zu trennen, 
Was ijt denn an dem ganzen Wicht 
Driginal zu nennen? 


Zeilen fann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß da3 Ganze geben, 
Um mit euch und mir zu haufen. 
Ssmmer hab’ ich nur gejchrieben, 
Wie ich fühle, wie ich’3 meine, 
Und jo jpalt’ ih mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine, 


— — — — 
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1. Ihro Kaiferligen Hoheit der Frau 
Erbgrogherzogin von Sadfjen-Weimar und -Eifenad). 
Zu mwürdiger Umgebung deines Bildes, 

Wie e3 mir immerfort im Geiſte maltet, 
Wählt’ ih in Tagen, wo der Frühling fchaltet,. 
Des Gartens Blumen, Blumen de3 Gefildes. 
Dann ſchien der Rand des Adilleifhen Schildes, 
So reich er war, nicht reich genug geitaltet; 
Sa, würd’ ein PBurpurteppich umgefaltet, 
Darauf gefät der Sterne blendend Mildes. 
Nun aber wird ein zierlih Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's deiner Hoheit, 
Und du vergönneft mir die erjte Weihe. 
Wie ſprech' ich aus, wie jehr mich das beglüdet! 
Sest fühl’ ich erſt in neubelebter Froheit: 
Die jhönften Kränze winden Lieb’ und Treue. 


2. Zum 20. Februar 1824. 


Man ijt gewohnt, daß an den höchſten Tagen 
Zum Herrfherthron ſich alle Bölferfchaften 

Nach eigner Weije zuverjichtlich wagen, 

Mag jeltijam au der Schmud an ihnen haften. 
Wie denn das Äußre fei von Pelz und Kragen, 
Man jieht hindurch die innern Eigenfchaften; 

Hier bringt nun ein Korſar, zum Schein verwegen, 
Einjiedlerifcher Zelle ftillen Segen. 


3. Shro Kaiſerlichen Hoheit 
Großfürſtin Alerandra. 
Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narziſſ' und Tulpe, dann die Roſe fo; 
Auch Früchte reiften mit gedrängtem Segen 
Der nah und nähern Sonnenglut entgegen; 


Inſchriften, Dent- und Sende-Blätter 515 


Sie zierten mwechjelnd längſt erjehnte Zeit 

Und jchmeichelten der tiefjten Einſamkeit. 

Da jtellte fich dem Hocherftaunten dar 

Ein hehrer Fürit und Jugend, Baar um Paar, 

So gut als lieb, ehrwürdig und erfreulich; 

Der innre Sinn bewahret fie getreulich, 

Sn Frühlings-, Sommer-, Herbit- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf- und abzutragen; 

So Tann er dann bei jolcher Sterne Schein, 

Auch wenn er wollte, niemals einjam fein. 


4. Weihnachten. 

Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
überall das Süße jpendend, 
Sn dem Glanze ſich bewegend, 
Alt und junges Herz erregend — 
Sold ein Feit iſt ung bejcheret, 
Mancher Gaben Schmud verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und immer wieder. 

Aber, Fürit, wenn dir’3 begegnet 
Und ein Abend jo dich jegnet, 
Daß als Lichter, daß al3 Flammen 
Vor dir glänzten allzujammen 
Alles, was du ausgerichtet, 
Alle, die ſich dir verpilichtet: 
Mit erhöhten Geiitesbliden 
Fühlteſt herrliches Entzüden. 


5. Shro Hoheit 
der Prinzeffin Maria von Sachſen-Weimar umd Eiſenach 
mit Raphaels Gärtnerin 
zum 3. Februar 1820. 
Sanftes Bild dem ſanften Bilde 
Unſrer Fürſtin widmet ſich; 
Solche Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umſchwebe dich! 
Denn ein äußerlich Zerſtreuen, 
Das ſich in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen, 
Das den Sinn zuſammenhält. 
33* 
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Aus dent bunten Weltbeginnen 
Wende deinen holden Blick 
So vertrauenvoll nach innen, 
Wie aufs heilige Bild zurüd. 


5a. Shro Hoheit 
der Prinzeſſin Augujte von Sahjen-Weimar und Eiſenach 


mit Elzheimer3 Morgen. 
Aurora, zum 30. Geptember 1820. 

Alle Pappeln hoch in Lüften, 
Seder Strauch in feinen Düften, 
Alle jehn ſich nach dir um; 

Berge jchauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber; 
Doh der ſchöne Tag iſt Stumm. 


Luſtſchalmeien will man hören, 
Flöten, Hörner und von Chören 
Alles, was nur Freude regt. 

Selbſt an feiner ftrengen Kette 
Springt das Freundchen um die Wette, 
Smmer hin und her bemegt. 


Und jo täufchen wir die Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben fih geihmüdt. 
Neue Freude, neue Lieder 
Grüßen dih! Erjcheine wieder, 
Denn der neue Frühling blidt. 


6. Dem 30. Sanuar 18—. 
Von.Dften will das Holde Licht 
Kun glänzend uns vereinen, R 
Und ſchönre Stunden fänd’ e3 nicht, 
Als diefem Tag zu jcheinen. 


T 
Vorüber führt ein herrliches Geſchick 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; _ 
Kun fejlelt ung des heut’gen Tages Glüd, 
Als Bleibende dich unter uns zu jchauen. 
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Soll auch das Wort ſich hören laſſen? 
Der Tag iſt Ichön, der Raum iſt Hein; 
So mag die Inſchrift kurz Sich fallen: 
Ein Herz wie alle, fie find dein. 


9. Zum 16. Februar 1812. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblidt, 
Und was noch jonjt von Stoff die edle Kunft bejchict, 
Der denkt: Wie möchten wir mit emfigem Fleiß 

Und treuem Sinn da3 alles umgeitalten, 

Sn taujend Bildern ihren hohen Preis 

Und unsre Liebe zu entfalten! 


10. 


Die Blumen, in den Wintertagen, 
Verfammeln froh jih hier zuhauf, 
Mit heitern Bliden uns zu jagen: 
An ihrem Feit blüht alles auf. 


11. Eleonore. 


Wenn's jemand zient zu jprechen mit Vertrauen, 
Sp ziemt e3 mir: ich ftelle heut den Chor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, 

Der ſich jo gern um fie verfammelt, vor, 

Mir ijt vergönnt, an ihr hinaufzujchauen, 

Mich zu erquicken an dem friihen Flor, 

Der jede Stunde neuen Wert betätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beitätigt. 


12. An Herrn Abbate Bondi. 


Aus jenen Ländern echten Sonnenfcheines 
Beglücdten oft mich Gaben der Gefilde: 
Agrumen reizend, Feigen ſüß und milde, | 
Der Mandeln Milch, die Feuerfraft des Weines. 


So mandes Muſenwerk erregte meines 
Nordländ'ſchen Geiites innigite Gebilde, 
Wie an Achilleus’ Iebensreichem Schilde 
Erfreut’ ich mich des günftigjten Vereines, 
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Und daß ich mich daran begnügen könnte, 
Mar mir jogar ein Kunſtbeſitz bereitet, 
Erguidend mich durch Anmut wie durch Stärke. 


Doch nichts erfchien im größeren Momente, 
Boll innern Werts, von fo viel Glück begleitet, 
Als durch Luiſen, Bondi, deine Werfe. 


13. An Gräfin O’Donell, 
Karlsbad, den 8. Auguft 1818. 

Sch dachte dein, und Farben bunt erjchienen 
Sm Sonnenglanz mir vorm Geficht, 
Von Blättern jah id mancherlei ergrünen, 
Da waren Rojen, auch Bergigmeinnidht! 
Tfeile dazwiſchen, golden anzufchauen, 
Durdicheinend alles, rings ein goldner Franz; 
Und angejtimmt das hohe Lob der Frauen — 


Kun, Becher, zu der Freundin! bleibe flar und ganz. 


14. An dieſelbe. 
Karlsbad, den 1. Mai 1820. 
Hier, wo noch) ihr Platz genannt wird, 
Hier, wo noch ihr Becher jteht, 
Doh nur wenigen befannt wird, 
Was von ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! Halte heilig, 
Was dir von der Holden blieb, 
Die jo groß — ac) übereilig 
Bon den Allertreujten jchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sei nun meiter nicht3 begehrt; 
Kur iſt, wenn wir jie eriteuen, 
Unjer Leben etwas wert. 


15. Herrn Staatsminijter v. Boigt 
zur Feier de3 27. Geptember3 1816. 

Bon Berges Luft, dem Äther gleich zu achten, 
Ummeht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünde, 
Sm engiten Stollen wie in tiefiten Schadten 
Ein Licht zu ſuchen, das den Geiſt entzünde, 
War ein gemeinsam Föftliches Betrachten, 

Ob nicht Natur. zulegt ſich doch ergründe. 
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Und manches Sahr des jtillften Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen edelften Beſtrebens. 


Sn Garten auch), wo Dichterblumen fprojjen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gejahrlos nicht vor luftigen Geſchoſſen, 

Wie fie Eroten Hin und wieder jchiden, 
Da haben wir der Stunden viel genoſſen 
An friſch belebter Vorwelt Heitern Bliden, 
Gejellend uns den ewig teuren Getitern, 
Den jtet3 beredten, unerreichten Meiftern. 


Dahın bewegten wir von dornigen Pfaden 
Verworrnen Lebens gern die müden Schritte; 
Dort fanden fi, zu gleicher Luſt geladen, 

Der Männer Tiefjinn, Frauengeiſt und Sitte, 
Und Wiſſenſchaft und Kunſt und alle Gnaden 
Des Mufengotte3 reich in unjrer Mitte; 

Bis endlich, längſt umwölkt, der Himmel mettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerjchmettert. 


Kun aber Friede tröitend miederfehret, 
Kehrt unjer Sinn ich treulih nad) dem Alten, 
Bu bauen auf, was Kampf und Zug zeritöret, 
Zu Sichern, wie's ein guter Geiſt erhalten. — 
Verwirrend 1jt’3, wenn man die Menge höret; 
Denn jeder will nach eignem Willen jchalten. 
Beharren wir zufamt in gleihem Sinne, 

Das rechn' ich ung zum köſtlichſten Gewinne. 


16. Dem Fürjten Hardenberg. 
Bum 70. Geburtätag. 


Wer die Körner wollte zählen, 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen, 
Soldem Strome nadhzujinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken, 
Wenn wir in dein Leben fchauen, 
Freien Geiſt in Erdejchranfen, 
Feſtes Handeln und Vertrauen, 
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So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glüdlihe Geſchäfte. 
Segen dir von Mund zu Munde! 
Neuen Mut und friſche Kräfte! 


17. An Lord Byron. 


Ein freundlich Wort kommt eines nach dem andern 
Von Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf, zum Edelſten zu wandern, 

Nicht iſt der Geiſt, doch iſt der Fuß gebunden. 


Wie ſoll ich dem, den ich ſo lang' begleitet, 
Nun etwas Traulichs in die Ferne ſagen? 
Ihm, der ſich ſelbſt im Innerſten beſtreitet, 
Stark angewohnt, das tiefſte Weh zu tragen. 


Wohl ſei ihm doch, wenn er ſich ſelbſt empfindet! 
Er wage ſelbſt, ſich hoch beglückt zu nennen, 
Wenn Muſenkraft die Schmerzen überwindet; 

Und wie ich ihn erkannt, mög’ er ſich kennen. 


18. Ottilien v. Goethe. 


Ehe wir nun meiter fchreiten, 
Halte jtill und fieh dih um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und Sie find auch) wieder ftumm. 


Was du mir al3 Rind geweſen, 
Was du mir als Mädchen warit, 
Magit in deinem Innern lejen, 
Wie du dir e3 ofienbarft. 


Deiner Treue jei’3 zum Lohne, 
Wenn du diefe Lieder jingit, 
Daß dem Bater in dem Sohne 
Tüchtig-ſchöne Knaben bringit. 


19. An Geheimerat v. Willemer. 


Reicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab’ ich genoſſen, 

Als ih euch ins Herz gejchlojjen. 
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Goldner glänzten ftille Fluten 
Von der Abendfonne Gluten, 
Goldner blinfte Wein zum Schalle 
Glockenähnlicher Kriſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Liſpelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntnis, 
Elterliches Einverſtändnis. 


Goldnes Netz, das euch umwunden! 
Wer will deſſen Wert erkunden? 
Wie dem heil'gen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern, ſchwarz gebildet, 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


20. An Grafen Baar. 

Karlsbad, den 12. Auguft 1818. 
Der Berge denfe gern, auch des Geiteing, 
Sie waren Zeugen freundlichiten Vereing, 
Butrauen, fchnell gegeben, jchnell gefunden, 
Beichleunigte das Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurüd, 
Und jo verewigt ſich der Augenblid! 


21. An Denjelben. 

Karlsbad, am 16. Auguft 1818. Nachts. 
Dem Sceidenden ilt jede Gabe wert, 
Sin dürres Blatt, ein Moos, ein Steindhen au3 der Quelle, 
dab er de3 Freunds gedenfe, jener Stelle, 
Bohin er ewig hin und Hin begehrt: 
Sin Zeuge bleibt’3, wie finnig jie gewandelt. 
So wird ein Nichts zum höchſten Schatz verwandelt. 


Wenn aber folche Gabe tiefen Wert, 
Hejtaltet, mit jich führt, für jich allein 
Dem Sinn des Künſtlers wünſchenswert begegnete; 
Wie muß das nun ein Schaß der Schäße fein, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich jegnete! 
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22, Der Gräfin Titinne O’Donell, 


die eine meiner Schreibfedern verlangte. 
Als der Knabe nach der Schule; 
Da3 Bennal in Händen, ging 
Und mit ſtumpfer Federjpule 
Lettern an zu frißeln fing, 
Hofft' er endlich ſchön zu ſchreiben 
Als den herrlichiten Gewinn; 
Doh daß das Gejchriebne bleiben 
Sollte, jih durch Länder treiben, 
Gar ein Wert der Federſpule 
Kam ihm in der engen Schule; 
Auf dem niedern Schemelituhle 
Wahrlih niemal3 in den Sinn. 


23. 


Die abgejtußten, angetauchten, 

Die ungejhidten, vielgebrauchten 
Hait du, die Freundliche, gewollt. 
Kun aber nimm ein frijch Gefieder, 
Das niederfchreiben ſüße Lieder 
Allihöniter Tage dir gefollt. 


24. An Gräfin Jaraczewska. 
Karlsbad, den 5. September 1818. 
Da fieht man, wie die Menjchen find: 
Nur Leidenjchaft und fein Gemijjen! 
Wie haben fie dem ſchönen Rind 
Das Röckchen halb vom Leib gerijien! 
Doch mir begegnete das Glüd in jpäter Zeit, 
Ein frommer Süngling wird mich neiden: 
Dir, Freundin, danf ich die Gelegenheit, 
Den holden Scha& von Kopf bis Fuß zu Heiden. 


25. An Fürſt Biron von Kurland. 
Karlsbad, den 8. September 1818. 

Als Luthers Feft mit gläubiger Schar 
Sm vorigen Herbit gefeiert war, 

Dacht' ich, es brauche Hundert Jahr, 
Um e3 mit Würde zu erneuen; 
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Doch beim verliehnen EChrenbild, 

Wie ernit es iſt und fräftig mild, 

Beim Herfules3 und feinem Schild 

Kann ich der Feier mih an jedem Tage freuen. 


26. Grafen Karl Harrad). 
Karlsbad, den 25. September 1819. 


Die ſich herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben jich verfühten, 
Führt ein guter Geiſt zur Stelle 
Wieder an diejelbe Duelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Sit das Beite jtet3 geblieben. 


27. Der vollfommenen Stiderin. 
Marienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ich fam von einem Brälaten, 
Dem die herrliditen Stolen 
über die Schulter hingen, 
Worauf unverhohlen 
Wundertaten 
Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres beſchert: 
Lieblichſte Blumen-Gehänge, 
Tarbenglanz und =Übergänge, 
Wie Natur den Künſtler belehrt. 
Ein allerliebites Frühling3gelände, 
Mit Nadeln zierlich fchattiert und gebrochen, 
Daß, wäre jelbit das Herz durditochen, 
Man e3 gewiß gar wohl empfände; 
Und werd’ e3 nur zu Feiertagen 
Süßer Namen und lieber Geburten trager- 


28. 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, 30g nah Norden; 
Als die Frucht gefpeiit geworden, 
Eilt ſich wieder einzujtellen 

Das Gehäus, moher es kommen. 


10 


30 


524 


Gedichte 


Bringet feine füßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernit Gefichte, 
Das im Weiten und im Fernen 
Kimmer will Entbehrung lernen. 


29. An Freund Melliid. 


Durch Bermittlung einer Teuren 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu beteuren: 
Smmer bleibet er derjelbe. 


Smmer wie in Dornburgs Gauen, 
Wo, beim allerbeiten Weine, 
Waren Hell im Sonnenjcheine 
Berg’ und Täler anzufchauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem jpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Rufe 
Bleib auch immerfort derjelbe! 


30. An Fräulein Kafimira Wolowska. 


Dein Teitament verteilt die holden Gaben, 
Womit Natur dich mütterlich vollendet, 
Vermächtnis nah Vermächtnis ausgejpendet, 
Zufrieden jeder, feinen Teil zu haben. 

Doch wenn du Glückliche zu machen trachteſt, 
So wär' es der, dem du dich ganz vermachteſt. 


31. Geſendet von Marienbad 
einer Geſellſchaft verſammelter Freunde 
zum 28. Auguſt 1823. 
In Hygieas Form beliebt's Armiden, 
Im Waldgebirg ſich Schlöſſer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 
Dem halb Geneſ'nen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erleſ'ner Frauen; 
Dann weiß ſie uns nach aller Art zu kirren, 
Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Weſen; 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
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Wo meinem Herzen jich ein Kreis erlejen, | 
Wo er fih mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl ih mich vollfommener genejen. 
So trägt e8 mich zum ehrenvollen Feite, 
Schon bin ich da. — Geſegnet alle Gäſte! 


32. 
Du hatteſt längſt mir's angetan, 
Doch jetzt gewahr' ich neues Leben: 
Ein ſüßer Mund blickt uns gar freundlich an, 
Wenn er uns einen Kuß gegeben. 


33. 
Tadelt man, daß wir uns lieben, 
Dürfen wir uns nicht betrüben, 
Tadel iſt von keiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mißbilligen, kein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 


34. 

Du Schüler Howards, wunderlich 
Siehſt morgens um und über dich, 
Ob Nebel fallen, ob ſie ſteigen, 

Und was ſich für Gewölke zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt ſich auf 
Ein Alpenheer, beeiſt zuhauf, 
Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße luftige Streifen; 
Doch unten ſenkt ſich grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei ſtillem Dämmerlicht 
Ein allerliebſtes Treugeſicht 
Auf holder Schwelle dir begegnet, 
Weißt du, ob's heitert? ob es regnet? 


35. 
Wenn ſich lebendig Silber neigt, 
So gibt es Schnee und Regen, 
Und wie es wieder aufwärts ſteigt, 
Iſt blaues Zelt zugegen. 
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Auch ſinke viel, e3 fteige faum 

Der Freude Wink, des Schmerzeng, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des Llieb-lebend’gen Herzens. 


36. 

Du gingit vorüber? Wie! ich fah dich nicht; 
Du kamſt zurüd, dich hab’ ich nicht gefehen — 
Verlorner, unglüdjel’ger Augenblid! 

Bin ih denn blind? Wie foll mir das gejchehen? 


Doch tröſt' ih mid, und du verzeihft mir gern, 
Entſchuldigung wirft du mit Freude finden: 
sch jehe dich, biſt du auch noch fo fern! 
Und in der Nähe fannit du mir verſchwinden. 


Sy 
Am heißen Duell verbringst du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 
Denn tie ich dich fo ganz im Herzen trage, 
DBegreif’ ih nicht, wie du wo anders bift. 


38. An Madame Marie Szymanowska. 


Die Leidenjchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt, 
Beflommnes Herz, Dich, das zu viel verloren? 
Wo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönſte dir erforen! 
Trüb iſt der Geijt, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt, wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da jchwebt hervor Mufif mit Engelöfchwingen, 
Berjlicht zu Millionen Tön’ um Töne, 
Des Menſchen Wejen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 
Das Auge nebt fich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götterwert der Töne wie der Tränen. 


Und fo das Herz erleichtert merft behende, 
Daß es noch lebt und Schlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reiniten Dank der überreichen Spende 
Sich jelbit erwidernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß es emig bliebe! — 
Das Doppelglüf der Töne wie der Liebe, 
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39. Sn das Stammbuch 
der Frau Hofmarſchall v. Spiegel. 


Sanuar 1821. 
Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht faſſen; 
Ich bitte, mir die Blätter weiß zu laſſen! 


Am 25. Februar 1824. 

Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Tage 
Sind faſt zweihundert Wochen fortgeſchritten, 
Und immer iſt es noch die alte Klage, 

Als laſſe ſich die Muſe nicht erbitten; 

Doch wenn ich ſie im ſtillen ernſtlich frage, 
Verſetzt ſie mich mit Adlerflug inmitten 
Von jener Feier einzigen Augenblicken, 
Wie es erſcholl im freudigſten Entzücken: 


„Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 

Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht ſie hier! 

Als Kaiſerskind trägt ſie die Goldgewänder, 

Und doch iſt ſie des Schmuckes höchſte Zier. 

Die goldnen Schuhe, jene teuren Pfänder, 

Die Liebesboten zwiſchen ihm und ihr, 

Sie bringt der Zwerg, die frohſte Morgengabe: 
Ein Liebespfand iſt mehr als Gut und Habe.“ 


Da ſprach das Lied, ſo heiter als bedächtig, 
Von König Rothers unbezwungner Kraft, 
Dem, wie er ſchon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchſte Glück verſchafft. 
„Als Pilger klug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 

Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterloſe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Karl der Große.“ 


Wie denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und immer wirkend, immer ſich erhält, 
Sich ungeſäumt zum höchſten Wahren findet, 
Als lebend zu Lebendigem geſellt; 
Und glücklich iſt, wer ihnen ſich verbindet, 
Beſtändig bleibt ihm die bewegte Welt; 
So war's auch mir im Augenblick, dem ſüßen, 
Nach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 
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40. Der zierlichſten Undine. 


Gib acht! es wird dir allerlei begegnen, 

Biſt du im Trodnen, wird e3 regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle fich verfagen, 
Wen aber haft du deshalb anzuflagen? 

Merkit du nicht eiferfücht’gen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihit dem Onkel Fühleborn, 

Man jagt ihm nad, er Liebe felbft Undinen. 


41. Reichtum und Blüte, 


Blumen und Gold zugleich 
Machen rei 

Goldnen Rahmen jiehit du erfüllt 
Mit deinem Bild. 

Sieh nur, wie föftlich es ift, 

Was du haft und bift. 


42. 


Myrt' und Lorbeer hatten jich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erjcheinen, 
Wollen fie, gedenfend jel’ger Stunden, 
Hoffnung3voll ſich abermal3 vereinen. 


43. 


Das Holde Tal hat ſchon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüt’ und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 
Dem Hochgefühl, das ihr entgegenguillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 
Stroh, wie er dich erſchuf, will er dich haben. 


44. Sulien Gräfin Egloffitein. 


Sreundlich werden neue Stunden 
Bu vergangnen jich gejellen, 
Blüten, Blumen, wohl empfunden, 
Bleiben ewig Immortellen. 
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45. Derjelben. 
Reifejegen. 

Sei die Zierde des Geſchlechts! — 
Blide weder links noch) rechts; 
Schaue von den Gegenjtänden 
Sn dein Innerſtes zurüd; 

Eicher traue deinen Händen, 
Eignes fördre, Freundes Glüd! 


46. An Julien. 
Zur Dresdner Reife. 

Ein guter Getit ilt ſchon genug, 
Du gehit zu Hundert Geiſtern, 
Vorüber wandelt dir ein Zug 
Von großen, größern Meiitiern. 


Cie grüßen alle dich fortan 
Als feinen Jung-Geſellen 
Und winken freundlich dich heran, 
Dich in den Kreis zu ſtellen. 


Du ſtehſt und ſchweigſt am heil'gen Ort 
Und möchteſt gerne fragen, 
Am Ende iſt's ein einzig Wort, 
Was ſie dir alle ſagen. 


47. An Julien. 


Von ſo zarten Miniaturen, 
Wie der ſchönen Hand ſie glücken, 
Schreiteſt du auf breitre Spuren, 
Wichtiger umher zu blicken. 


Heil den ernſteren Geſchäften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 
Einigeſt zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 


48. Derſelben. 
Abgeſchloſſen ſei das Buch, 
Es enthält fürwahr genug; 
Goethe 1; M.A. 1; 8-11. 
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Was davon dich kann erfreuen, 

Wird ſich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wiederfommen ? 


49. Herrn Kanzler v. Müller. 
Weimar, den 13. April 1822. 

Will ſich's wohl ziemen dir zum zweiten Male 
Diejelbe Gabe feſtlich dDarzubringen ? 
Den Dichtertranf in deiner eignen Schale, 
Und nur dazu das alte Lied zu fingen? 
So jei e3 denn! — Es bleiben alte Xieder 
Den Chrijtgemeinden wie gewohnt erbaulidh; 
Und hört er Freundes Wunfc und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulid. 


50. Zu Thaers Jubelfeſt, 
dem 14. Mai 1824. 
Wer müht fih wohl im Garten dort 

Und mujtert jedes Beet? 
Er pflanzt und gießt und fpricht Fein Wort, 
So ſchön auch alles fteht. 
Das er gepfropft und okuliert 
Mit ſichrer kluger Hand, 
Das Bäumchen zart iſt anſpaliert 
Nach Ordnung und Verſtand. 


Doch ſagt mir, was es heißen ſoll? 
Warum iſt er ſo ſtill? 
Man ſieht, ihm iſt der Kopf ſo voll, 
Daß er was andres will. 
Genug, ihm wird nicht wohl dahier, 
Ich fürcht', er will davon, 
Er ſchreitet nach der Gartentür, 
Und draußen iſt er ſchon. 


Im Felde gibt's genug zu tun, 
Wo der Befreite ſchweift; 
Er ſchaut, ſtudiert und kann nicht ruhn, 
Bis es im Kopfe reift. 
Auf einmal hat's der Biedre los, 
Wie er das Beſte kann: 
Nicht ruhen ſoll der Erdenkloß, 
Am wenigſten der Mann! 


51. 
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Der Boden rührt ſich ungeſäumt 
Im Wechſel jedes Jahr, 
Ein Feld ſo nach dem andern keimt 
Und reift und fruchtet bar; | 
So frudtet’3 auch von Geiſt zu Geift 
Und nust von Ort zu Drt. 
Gewiß, ihr fragt nicht, wie er heißt, 
Sein Name lebe fort! 


Die Feier des achtundzwanzigſten Auguſts 
dankbar zu erwiedern, 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Bart3, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an jeinen Seiten 
An die vierundzmwanzig famen; 
Sie zum Thron de3 Kaiſers ritten, 
MWohlempfangen, mwohlgelitten, 
Derb und Fräftig, hold und jhidlid. 
Und man prie3 den Bater glüdlid. 


Sieht der Didier nah und ferne 
Söhn’ und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle mohlgeraten, 

Tüchtig, von geprüften Taten, 
Sreigejinnt, ſich jelbit beſchränkend, 
Smmerfort da3 Nächite denfend; 
Tätig treu in jedem Freije, 

Still beharrlih jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg, dem graden, meichend 
Und zulest da3 Biel erreichend. 

Bring’ er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 

Bor den Vater alles Guten, 
Sn die reinen Himmel3gluten, 
Mitgenofjien ew'ger Freuden! — 
Das erwarten wir bejcheiden. 
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52. Der Frau v. Ziegeſar, geb. v. Stein, 
zum Geburtstage. 
Zwar die vierundzwanzig Ritter 
Ehren wir in allen Fällen; 
Doch auch Fräulein ſind nicht bitter, 
Wenn ſie ſich dazwiſchenſtellen. 


Heute laſſet mich beachten 
Solche lieblichſten Vereine, 
Wenn ſie bunte Reihe machten, 
Die Ziegeſar und die Steine. 


Kämen ſämtlich angezogen 
Dieſer Stämme frohe Lichter, 
Würden Könige gewogen 
Und begrüßten fie die Dichter. 


Und bejonder3 aber eine, 
Welche wir zu jegnen famen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 


53. Meinem Freunde v. Knebel 
zum 30. November 1817. 

Luſtrum iſt ein fremdes Wort! 

Aber wenn wir jagen: 

Luſtra haben wir am Ort 

Act bi3 neun ertragen 

Und genojjen und gelebt 

Und geliebt bismeilen, 

Wird, wer nad) dem Gleichen jtrebt, 

Heute mit ung teilen; 

Wenn wir jagen: Das ift viel! 

Denn das Leben ftreuet 

Blum’ und Dorne! — Biel ijt Biel! 

Das uns heute freuet. 


54. An Bernhard v. Knebel. 
Weimar, den 30. November 1820. 
Den November, den dreißigiten, 
Feire jtet3 als heiligen Tag 
Mit Opfern, wie’3 nur dem fleißigiten, 
Dem beiten Sohne gelingen mag: 
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Denn der Bater ift heut geboren, 
Der dich Liebt, wie’3 billig iſt. 
Kindlein, fei ihm zugejchworen! 
Freude nur bringt, was willig ift. 


55. An Gröfin Marie v. Einfiedel, 

geboren Sena, den 18. DOftober 1819. 
Zum Tauftage, den 30. Oftober 1819, treulihes Eingebinde. 

Töchterchen! nach) trüben Stunden 

Zu der Eltern Luſt erjchienen, 

Haft jo jung das Glück gefunden, 

Den Geliebteiten zu dienen. 

Mögeſt du den frohiten Stunden 

Shres Lebens blühend grünen! 


56. Wiegenlied dem jungen Mineralogen 
Wolfgang d. Goethe 
Den 21. April 1818. 

Singen fie Blumen der findlichen Kuh, 
Käfer und Bögel und Tierchen dazu; 
Aber du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was Ruhiges, bringen den Stein. 


Steinden, die bunten, ein luftige3 Spiel! 
Was man auch würfe, und wie e3 auch fiel’! 
Kindiihen Händchen entjchnict fich fo fein 
Knöchlein und Bohnen und Edelgeitein. 


Knabe, du ſieheſt nun Steine behaun, 
Ordnend fi fügen, zu Häufern ſich baun. 
Wohl! du verwunderft dich, ſtimmeſt mit ein: 
Das iſt wahrhaftig ein nüßlicher Stein! 


Spielt du mit Schuffern, da3 Kügelchen rollt, 
Dreht fih zur Grube, jo wie du gemollt, 
Zäufeit begierig auch hinter ihm drein, 

Das iſt fürwahr wohl ein luſtiger Stein! 


Steinen um Steinden verzettelt die Welt, 
Wiſſende Haben j’ zufammengeitellt; 
Trittit du begierig zu Sälen herein, 


Siehft du zuerſt nicht den Stein vor dem Gtein. 
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Doch unterſcheideſt und merkeſt genau: 
Dieſer iſt rot, und ein andrer iſt blau, 
Einer, der klärſte, von Farben ſo rein, 
Farbig erblitzet der edelſte Stein. 


Aber die Säulchen, wer ſchliff ſie ſo glatt, 
Spitzte fie, ſchärfte ſie glänrzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hinein, 
Ruhig entwickelt ſich Stein aus Geſtein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich geſetzlich entbindet und ſchafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun, wie es Vater und Ahn dir erprobt, 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Komme! der Stiftende führet dich ein, 
Unſerem Ringe willkommener Stein! 


57. Zum Geburtstag 
mit meinen Heinen Gedichten. 
Wenn Kranz auf Kranz den Tag ummindet, 
Sei diefer auch ihr zugewandt, 
Und wenn fie hier Befannte findet, 
So hat fie jich vielleicht erfannt. 


58. 


Wen ein guter Geiit beſeſſen, 
Hält jih das Gedädtnis rein; 
Alles Übel ſei vergejjen, 
Eingedenf der Luft zu fein! 
Bleib’ ein fröhliches Vermächtnis 
Jed' Ergegen, jede Ruh; 

So belebe dein Gedächtnis 

Und dann denfe mich dazu! 


59. 
Zur Erinnerung trüber Tage 
Boll Bemühen, voller Plage; 
Zum Erinnern Schöner Stunden, 
Wo das Rechte war gefunden. 
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59a. 


Viel Geduldetes, Genoßnes, 

Halb Verfchwiegnes, laut Ergoßnes 
Ward in ferner Welt vertan; 
Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurts Tal, ätherijche Weiten, 
Gehen dich befonders an. 


60. 
Lieblich ift’3, im Frühlingsgarten 
Mancer holden Blume mwarter; 
Aber lieblicher, im Segen 
Ceiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid ſolcher Züge 
Tut fo Seel' al3 Geiſt Genüge, 
Sa, zu Lieb’ und Treu’ befennt 
Sich der Freund, wie er fich nennt. 


61. 
Hörſt du reine Kieder fingen, 
Ohr iſt eins mit deiner Bruft: 
Sieht du Farben um dich Hingen, 
Wirſt du deines Augs bewußt. 
Sn das Innere zu dringen, 
Gibt das AÄußre Glück und Luft. 


62. 
Buerit im ftillften Raum entfprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Ort: 
Wie e3 in Geift und Seel’ erflungen, 
So hallt’3 nad) allen Seiten fort. 


63. In ein Stammbud. 

Zum Bildchen: Ruine Pleß bei Göttingen. 
Auf diefen Trümmern hab’ ich auch geſeſſen, 
Vergnügt getrunfen und gegefien 
Und in die Welt hinausgefchaut: 

War aber wenig nur davon erbaut. 
Kein liebes Kind gedachte meiner, 
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Und ih fürwahr gehörte feiner; 
Sp war die ganze Welt umgraut. 
Ihr wißt ja jelbit, was fie erheitert, 
Die Horizonte jtufenflar erweitert. 


64. In ein Stammbuch. 
Zum Bilden von Ulrichs Garten, 


Daß zu Ulrichs Gartenräumen 

Soll ein Berslein mir erträumen, 
Sit ein wunderbarer Streich; 
Denn es war von füßen Träumen 

Sn den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling Hold und reich. 
Sollt’ es euh zu Luft und Frommen 
Auch einmal zugute fommen, 

Freut euch in dem engiten Kaum. 
Was beglüdt, es iſt fein Traum. 


65. Sn eine Sammlung 
künſtlich ausgeſchnittener Landſchaften. 


Zarte ſchattende Gebilde, 

Fliegt zu eurer Künſtlerin, 

Daß ſie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nach ihrem Sinn 
Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irdiſche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn. 


66. 


Flora, welche Jenas Gauen 
Reich mit Blum- und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert, anzuſchauen, 
Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häuſern, 
Daß auch hier der Wachstum frei, 
Daß den allerzartſten Reiſern 
Hier ein ewiger Sommer ſei. 
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67. 


Mer hat’3 gewollt? wer hat’3 getan? 
So Lieblihes erzielt? 

Das ilt doch wohl der rechte Roman, 
Der felbjit Romane fpielt. 


68. 
Verirrtes Büchlein! kannſt unfichre Tritte 
Da= oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Irrſternen zu bemegit du deine Schritte, 
Und vor dem Kommen bijt bereit zu fcheiden. 
Für diesmal aber wollen wir dich fejleln, 
Du jollit mir dieſe Botichaft nicht verfehlen; 
Sei e3 durch Rofen, Dornen, Beilden, Nefjeln, 
Kur immer grade zu, geh zu Adelen! 


69. An zwei Gebrüder, eifrige junge Naturfreunde, 
Marienbad, 182—. 

Am feuchten Fels, den dichtes Moos veritedt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Inſekt; 
Scheint e3 auch dürr den fahlen Berg hinar, 
So nährt e3 doch, das Schaf bemollt ſich dran. 
Die Wieje grünt, gehörnte Herde braunt, 
Da wandeln Menjchen gut und bö3 gelaunt, 
Geniegen reichlich, ſpärlich, Früh und jpat, 
Den Wunderwachs der folgereichen Saat. 
Und wenn der Franke fait am Ziel erliegt, 
So jteigt die Quelle rafch, die Hoffnung fiegt. 
Shr! vom Geſtein hinauf zur Atmojphäre 
Gedenfet mein! — Dem Höchſten Preis und Ehre! 


70. Zoajt zum afademiihen Miitagsmahl 
am 22. April 1820, 

Abweſend ijt fein Freund zu achten, 
Der immer für uns dent und jtrebt 
Und, wie es auch die Zeiten brachten, 
Für uns in gleichem Sinne lebt. 
Bei Sonnenſchein und Regenſchauer 
Ruft ein verflärter heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuſtand Glüd 
Und jedem Glüd die längite Dauer. 
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71. Toaſt zum 28. Auguſt 1820 

beim akademiſchen Gaſtmahl auf der Roſe. 
Wo Jahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
Ein friſches Alter würd'ge Lehre beut, 
Wo Fürſten reichlich hohe Mittel ſpenden, 
Was alles kann und wird ſich da vollenden, 
Wenn jeder tätig froh an ſeinem Teil. — 
Heil jedem einzelnen! dem Ganzen Heil! 


72. Toaſt zum Landtage. 


Das Wohl des einzelnen bedenken, 

Im ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wünſchenswerteſter Verein! 

Den guten Wirt beruft man zum Berater, 
Ein jeder ſei zu Hauſe Vater, 

So wird der Fürſt auch Landesvater ſein. 


73. Maskenzüge. 


Die Geſtalten gehn vorüber, 
Masken ſcheinen ſie zu ſein; 
Doch ſie ſind uns beiden lieber, 
Uns vom edelſten Verein. 

Sie ſind wahr; denn wohl vernommen 
Haben wir ſie ſelbſt gefühlt 
Und, wie es vielleicht gekommen, 
Sie zum Teile mitgeſpielt. 

Denke nun zum vielten Male, 
Was nach ſternenheller Nacht 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfältig dargebracht. 


74. Der Abweſende dem Maskenfeſt 
zum 16. Februar 1818. 

So wandelt hin, lebendige Geſtalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 
Dem ſchönſten Tage laſſet Liebe walten; 
Im Reihen fhmücdt elyſiſche Gefilde! 
Ergetzen follt ihr, geiftreich unterhalten; 
Belehren auch und warnen freundlichit milde. 
Der Dichter alle jegnet euch zum Frieden, 
Abweſend ſei es oder abgejchieden. 
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75. Bilderjzenen. 

Zur Feier des 2. Februar 1817. 
Mit Säulen fhmüdt ein Architekt aufs beite, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 
Dann finden fih am frohen Tag die Gälte, 
Bon Melodie bewegt, einher zu mwallen. 
Nun wirket umgekehrt am fchöniten Feite 
Durch Widerfprud die Kunſt, ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu fchildern, 
Eritarrt das Lebende zu Holden Bildern. 


76. Bilderizenen. 

Den 15. März 1816 bei Freiheren v. Helldorf. 
Shr fommt, Gebildetes allhier zu Schauen, 
Gebildet jcheinbar, doch ein lebend Bild; 
So weiß die Kunſt vielfältig anzubauen 
Der Fabel, der Gejchichte reich Gefild. 
Ihr jehet tücht'ge Männer, mwadre Frauen, 
gu Taten mädtig wie zur Hilfe mild, 
Und fo entgegnen wir euch, ſtarr erjcheinend, 
Lebendig, uns zu eurer Luft vereinend. 


1. 


Wohin er auch die Blide fehrt und mendet, 

Se mehr erjtaunt er über Runft und Pracht, 

Mit Vorſatz Scheint der Reichtum hier verſchwendet, 

Es jcheint, al3 Habe ſich nur alles ſelbſt gemadt. 
Soll er ſich wundern, daß das Werk vollendet? 

Soll er fih wundern, daß es fo erdadht? 

Ihn dünkt, als fang’ er erjt mit himmliſchem Entzüden 
Zu leben an in diefen Augenbliden. 


78. Den 6. Suni 1816. 
Du verſuchſt, vo Sonne, vergebens 
Durch die düſtren Wolfen zu fcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Sit ihren Verluſt zu bemeinen. 
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79, 
Lebe wohl auf Wiederjehn! 
Wenig Jahre meine Freude, 
Sei mir Hofinungstroft im Leide, 
Du, nun als ein Engel jchön. 
Lebe wohl auf Wiederjehn! 


80. 


Laßt nach vielgeprüftem Leben 

Hier den edlen PBilgrim ruhn! 
Ehrt jein Wollen und fein Streben, 
Wie fein Tichten und fein Tun! 


81. 


Reihen Beifall hatteſt du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Viel Perſonen ſind in dir geſtorben, 
Und du haſt ſie alle gut geſpielt. 


Rhein und Main. 
82. 

Zu des Rheins geſtreckten Hügeln, 
Hochgeſegneten Gebreiten, 
Auen, die den Fluß beſpiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten 
Möget mit Gedankenflügeln 
Ihr den treuen Freund begleiten. 


83. 


Was ich dort gelebt, genoſſen, 
Was mir all dorther entſproſſen, 
Welche Freude, welche Kenntnis, 
Wär' ein allzulang Geſtändnis! 
Mög' es jeden ſo erfreuen, 
Die Erfahrenen, die Neuen! 

84. 
Erſt Empfindung, dann Gedanken, 
Erſt ins Weite, dann zu Schranken, 
Aus dem Wilden hold und mild 
Zeigt ſich dir das wahre Bild. 
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Wenn ihr’3 habt und wenn ihr’3 mißt, 
Wißt ihr denn, wer es vermißt? 


Bleibet eurem Sinne treu! 
Neu iſt alt, und alt iſt neu. 


86. 
Hier ſah ich Hin, hier jah ih zu 
Nach liebevoller Weiſe, 
Die fernen Lieben, du, auch du, 
Sie lebten froh im Kreiſe. 


87. Ausſicht. 
Siehſt du das, wie ich es ſah, 
Wohnſt du ſo, wie ich gewohnt; 
Lieb’ und Freundſchaft ſind dir nah. 
Und ein jeder Tag betont. 


88. 
Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen deinem NReijelauf; 
Unter Schneegeitöber3 Floden 
Sude mir ein Liebes auf. 


89. 
Nicht iſt alles Gold, was gleißt, 
Glück nicht alles, was ſo heißt, 
Nicht alles Freude, was ſo ſcheint. 
Damit hab’ ich gar manches gemeint, 


90. 


An die Stelle des Genuſſes 
Trete Bildchen holden Scheins, 
Zu Erinnerung des Fluſſes, 
Der Terraſſe, dieſes Hains. 


91. 
Den 15. Auguſt 1815. 


Wohl erleuchtet, glühend-milde 
Zog der Fluß im Abendſchein, 
über Brück' und Stadtgebilde 
Finſterniſſe ſanken ein. 
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Den 16. Auguſt. 
Doh am Morgen ward e3 Har, 
Neu begann’3 umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleih uns angeſchienen. 
92. 
Du biſt auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Bieberich; 
Magſt nun an dem Maine leſen, 
Wie es luſtig war um dich. 
93. 
Alſo luſtig ſah es aus, 
Wo der Main vorüberfloß, 
Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 


Ferner Freunde ward gedacht; 
Denn das heißt genießen, 
Wenn zu Feit- und Fluſſes-Pracht 
Taufend Quellen fließen. 

94. 

Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitrer Himmel, frohe Bahn! 
Dieie Wellen, dieje Tlöße 
Landen auch in Winkel an. 


9. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen feit geraumer Zeit 
So dein Kommen, fo dein Gehen, 
Zeugen deiner Tätigfeit. 

06. 
Pfeifen Hör’ ich fern im Buſche! 
Das iſt wohl der Vogelfteller? — 
Neben mir es pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, es find Kartujche! 
Dieſe geben ſich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgewandter 
Und uns allen Wohlbekannter 
Kommt zum Luſtmahl ohnegleichen. 
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97. 
Wenn was irgend ilt gefchehen, 
Hört man’3 noch in fpäten Tagen; 
Smmer flingend wird es wehen, 
Wenn die Glod’ iſt angejchlagen. 
Und fo laßt von diefem Scalle 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn am Ende jind mir alle 
Pilgernd Könige zum Biele. 


98. 


Worte find der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild, 

Was wir haben, was wir hatten. — 
Was wir hatten, wo ijt’3 hin? 

Und was ift’3 denn, was wir haben? — 
Nun, wir fprehen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 


Aufklärende Bemerkungen. 





Seitlibe CLebensepochen 
und 
Lichtblicke traulicher Verhältnijje, 
vom Dichter gefeiert. 


1. Ihro Taiferlien Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war 
ein foftbares Stammbuch von treuer gejchäßter Hand verehrt 
worden, und mir mard die Gnade zugedadht, dasſelbe durch 
vorſtehendes Sonett einzuweihen. 

2. Das löbliche Herkommen die höchſten Herrſchaften bei 
feſtlichen Maskenzügen durch ein dichteriſches Wort zu begrüßen, 
ließ man auch diesmal obwalten. Ein Korſar, an den Helden 
Byrons erinnernd, übergab es im Namen des als Anachoret 
lebenden Dichters. 

3. Durch meine beinah abſolute Einſamkeit, auf welche 
ſchon der Schluß des vorigen Gedichtes anſpielt, hatte ich mir 
den Namen des Eremiten verdient, der ſich aber in Belle und 
Garten höchſt geehrt und erfreut fühlte, als mein Herr und 
Gebieter mir zwei liebenswürdige junge Fürftenpaare zuführte 
> der freundlichite Beſuch durch das Gedicht eriwiedert werden 

urite. 

4. Als der Fürft bei der Chriſtbeſcherung feiner teuren Enkel 
gegenwärtig war, überreichten fie ihm ihrerjeits mit obigen zwei 
Strophen eine Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen 
Bürgerihule, im Namen fämtliher Jugend. 

5. An Prinzeſſin Marie mit Raphael3 Gärtnerin. 

53. An Prinzeſſin Auguste. Der Kupferſtich von Elzheimers 
Aurora mit einigen Strophen zum Geburtstag, von Jena Her, 
geichrieben in dem Garten der Brinzejlinnen. 
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6. 7.8. Inſchriften bei der Anweſenheit Ihro Majeſtät 
der regierenden Kaiſerin von Rußland. 

9.10. Zajelaufjäse zum Geburtstag Shro Raiferlichen Hoheit 
der Frau Erbgroßherzogin. 

11. Zum Schluß einer dramatifhen PVorftellung in Töp- 
is, an Ihro Majeftät die Kaiſerin von Dfterreich, gejprochen von 
Gräfin D’Donell. 

12. Ein Pradteremplar der Werke des Abbate Bondi ward 
mir durch die allerhöchite Gnade Ihro Majeftät der Kaiferin; 
zur Ermwiederung jchrieb ich das mitgeteilte Gonett. 

13. Mit einem heiter und glänzend gemalten Glaſe der 
unſchätzbaren Freundin von Karlsbad nad) Sranzenbrunnen. 

14. An Diejelbe, als ich fie ganz unverhofft in Franzen⸗ 
brunnen antraf, wo ſich unſere Unterhaltung ganz auf den 
höchſt beklagenswerten Verluſt unſerer Herrin einſchränkte. Sie 
vertraute mir, daß noch manches teure Pfand von der Höchſt— 
ſeligen in ihren Händen ſei, wozu ſie ein koſtbares Käſtchen 
habe verfertigen laſſen, für welches ſie eine Inſchrift von mir ver— 
lange, ſie wolle damit die inwendige Seite des Deckels beklei— 
den. Hiezu ſendete ich jene Strophen von Karlsbad, und wer 
über die Bedeutung des darin erwähnten Platzes und Bechers 
das Nähere zu erfahren wünſcht, findet ſolches in der Reihe der 
Karlsbader Gedichte. gi: 

15. Herrn Staat3minilter von Voigt zu feiner Subelfeier: 
ein Denfmal vieljährigen und mannigfaltigen Zuſammenwir— 
fen3. Die erjte Strophe bezieht fi) auf den SImenauer Bergbau, 
dem wir mit Fleiß und Studium mehrere Jahre boritanden. 
Die zweite und dritte deutet auf die in Gejellichaft höchſt gebil- 
deter Frauen und Männer gefundene Erheiterung von oftmals 
läſtigen und gefährlichen Gejchäften; der Schluß auf die Schreden 
der feindlichen Überſchwemmung, auf den Drang der wechſel— 
vollen Kriegzjahre, auf das Glück endlicher Befreiung und zu⸗ 
gleich auf die Notwendigkeit des Zuſammenhaltens geprüfter 
Freunde in einer Zeit, wo eine Verwirrung aller Begriffe die 
hohe Kultur des Vaterlandes zu vernichten drohe. — 

16. Dem Fürſten Hardenberg Durchlaucht zum ſiebzigſten 
Geburtstag unter deſſen Bildnis, auf Anregung der Gebrüder 
Henſchel, der ich mich um ſo lieber fügte, als der Fürſt im 
Jahre 1813 ſich bei ſeiner Anweſenheit in Weimar der frühſten 
akademiſchen Jahre in Leipzig erinnerte, wo wir zuſammen bei 
Oſern Zeichenſtunde genommen hatten. 

17. An Lord Byron. Dieſer merkwürdige Mann hatte 
manches Freundliche ſchriftlich und mündlich durch Reiſende 
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begrüßend nad Weimar gelangen laſſen, welches ich durch jene 
Strophen zu eriviedern für Pflicht hielt. Sie trafen ihn noch 
glüdlicherweife in Livorno, eben al3 er für Griechenland ſich 
einzuſchiffen im Begriff mar, und veranlaßten ihn noch zu 
einer fchriftlihen Ermwiederung vom 24. Zulı 1823, die mir un— 
ihätbar bleibt; wie denn das Nähere diejer Berhältnifje in den 
Beilagen zu Kapitän Medwins Unterhaltungen, dem ich auf 
Anfrage das Allgemeinfte mitteilte, zu finden if. Das Um— 
ftändlichere, zugleih mit Abjchriften der Driginale, wird früher 
oder ſpäter befannt werden. 

18. Der unter meinen Augen aufgemacdjenen lieben Gattin 
meines Sohnes, al3 Zufchrift der Wanderjahre. 

19. Als ich eine Zeitlang im Drient hauſte, Tiebte ich 
meine Gedichte mit goldblumigen Verzierungen einzufajlen; 
dies geſchah denn aud an diefem Gedichte, dem geprüften alten 
Freunde Geheime-Kat von Willemer gewidmet. 

20. Graf Baar, Adjutant de3 Teldmarfhall3 Fürſten von 
Schwarzenberg, war mir in Karlsbad einer der liebiten und 
eifrigiten Geſellſchafter. Aus Wohlmwollen zu mir befreundete 
er fih mit der ihm bisher ganz fremden Geognofie; ich über- 
reichte ihm ein Heft über böhmifche Gebirgsarten mit Diejen 
wenigen Reimzeilen. 

21. Derjelbe ließ abreifend eine höchſt merkwürdige Statue 
von Bronze mir zurüd, wofür ich meinen Dank auf einem Er- 
mwiederung3blatt ausdrüdte.. Noch jest ſchmückt diejes Gebilde 
vorzüglich meine fleine Sammlung. 

22. Gräfin Titinne O’Donel., geborne Gräfin Clary, hatte in 
jugendlicher Heiterkeit und freundlicher Laune eine meiner 
Schreibfedern verlangt, die ih ihr mit ſolchen Zeilen zuſchickte. 

23. An Diefelbe, mit einer neuen, faum angejchriebenen 
Teder zugejendet. 

24, Eine mit der deutfhen Literatur aufs innigfte be= 
fannte polniihe Dame vereinigte fih mit mir im Lobe von 
Fouqués Undine und bemerkte zugleich, daß eine franzöjiiche 
überſetzung da3 Driginal keineswegs erreiche, und verſprach 
fie mir zu eigner Überzeugung mitzuteilen. Als ich das Bud) 
erhielt, fand ich e3 in einem Zuſtande, der dem Verfaſſer 
gewiß geichmeichelt hätte. Die vordere Dede fehlte ganz, Die 
erften Bogen konnten al3 gerollt und gefnittert faum gelejen 
werden; ich ſchaffte e3 zum Buchbinder, der e3 denn böllig 
mwiederheritellte, und fo erhielt e8 die Dame zurüd mit jenen 
eingejchriebenen Zeilen. 

25. Fürſt Biron von Curland, deſſen freundlicher Neigung 
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ih Schon früher angenehme Kunftgaben verdankte, ſchickte mir 
bon Töplitz nad) Karlsbad eine höchſt merkwürdige Zeichnung. 
Sie iſt ſehr wohl erhalten, in mäßigem Querfolio, von Peter 
Viſcher, dem trefflichen Erzgießer, mit der Feder ſehr ſauber 
gezeichnet, ausgetuſcht und angefärbt, eine Allegorie zu Ehren 
Luthers vorſtellend, welcher hier als Herkules ſiegreich auf— 
geführt wird. 

26. Graf Karl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu 
Karlsbad, in Geſellſchaft der Seinigen, glückliche Tage ver— 
lebte, hatte ſich der Heilkunde gewidmet und darin durch eifriges 
Studium und getreuliche Ausübung bedeutend hervorgetan. Er be— 
gegnete mir wieder an derſelbigen Stelle, das alte Vertrauen trat 
ſogleich wieder ein, und es eröffnete fich von dem bisherigen 
Leben und Treiben die erfreulich wirkſamſte Unterhaltung. 

27. Zwar kein Kleidungsſtück, aber ein zum Ankleiden höchſt 
nötiges Erfordernis, welches wohl zu erraten ſein möchte, war 
in ſeltenem Grade verziert worden. Es begrüßte mich im 
böhmiſchen Gebirg an meinem Geburtstag aus weiter Ferne, 
und ſein blumenreicher Anblick ergetzte mich mitten zwiſchen 
Fichten und Tannen. 

28. Aus der Strophe ſelbſt erklärbar: das Bildnis des 
Freundes, in einer ausgeleerten Schachtel getrockneter Früchte 
überſandt. 

29. Die Tochter eines Freundes, mit dem man frei heitere 
Tage zugebracht, der nun aber längſt entfernt lebte, dieſe findet 
zufällig unter den ausgeſtellten Waren des Frauenvereins ein 
Taſchenbuch, von dem Dichter dorthin gefchenkt, eignet ſich's 
an und verlangt dazu einige Worte von deifen Hand. 

30. Sräulein Wolowska, Schweiter der Madame Szyma⸗ 
nowska, von einigen vielleicht eingebildeten Leiden geplagt, 
ſchön und anmutig, mitunter traurig geſtimmt und vom Tode 
ſprechend. Ein geiftreicher Freund jchrieb in ihr Stammbud 
ein Teftament, worin fie ihre höchſt liebensmwürdigen Cigen- 
Ihaften und Vorzüge einzeln und an verfchiedene Perjonen 
vermacht. Der Scherz fonnte für fehr anmutig gelten, indem 
der Bezug der Legate auf die Legatarien teils Mängel, teils 
geiteigerte Vorzüge derfelben andeutete, und ich ſchrieb dieſes 
Gedicht unmittelbar in jener Vorausſetzung. 

31. Eine Geſellſchaft verſammelter Weimariſcher Freunde 
hatte ſich verabredet meinen Geburtstag zu feiern, und ich veran⸗ 
ſtaltete, als die Nachricht zu mir kam, daß die beiden Strophen 
gerade am Schluß des Feſtes zu dankbarer Erwiederung fonnten 
borgetragen werden, 
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3237. Sind als Aufblide von Galanterie, Neigung, An— 
hänglichfeit und Leidenihaft im Konflift mit Weltleben und 
täglicher Beihäftigung zu betrachten; mie denn der Liebende 
auch als Wetterbeobadhter auftritt. 

38. Diejeg Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe aus— 
drückend, ſteht ſchon im vorigen Band an ſeinem gemütlichen 
Platze; hier durfte es nicht fehlen, weil es urſprünglich durch 
die hohe Kunſt der Madame Szymanowska, der trefflichſten 
Pianoſpielerin, zu bedenklicher Zeit und Stunde aufgeregt und 
ihr urſprünglich übergeben wurde. 

39. Frau Hofmarſchall von Spiegel hatte mir ein neues 
Album im Jahre 1821 übergeben; es war mir im Augenblick 
nicht möglich etwas Gehöriges zu finden, ich behielt mir ein 
paar weiße Seiten vor. Ende Februar 1824 erbat ich mir 
das Album wieder und ſchrieb jenes Gedicht hinein. Die 
zwei mittleren Stanzen wird man in dem Maskenzuge „die 
romantiſche Poeſie“ wiederfinden, wo gedachte Dame als Prin⸗ 
zeſſin von Byzanz mit König Rother im Glanze der Schönheit 
und Majeſtät auftrat. Schade daß ſolche Erſcheinungen nicht 
feſtgehalten, ja nicht einmal, wie gute Theaterſtücke, wieder⸗ 
holt werden können. 

40. Der zierlichſten aus den Wellen gebornen Undine auf 
a Mastenball durh einen neckiſchen Unterhändler zuge— 
racht. 

11. Ein vorzügliches Blumengemälde in dem reichſten Gold— 
rahmen an paſſender Stelle geziemend dargebracht. 

42. Dieſes Gedicht begleitete einen geſchlungenen Lorbeer- 
und Myrtenkranz zum Symbol eines wie Hatem und Guleifa 
in Liebe und Dichtung metteifernden Paare2. 

43. Aufruf im Frühling an Gefunde und Genejende. 

44. An Sulie Gräfin Egloffftein, die ein feltenes Talent 
zur bildenden Kunft mit manchem andern und überdies perjön- 
lichen Eigenschaften verbindet, welche allein hinreichend wären 
fie al3 höchſt vorzüglih in der Welt auftreten zu laſſen. 
Dieſes Gediht mar veranlaßt durch unverwelkliche Blumen 
von ausgezeichneter Schöndeit. 

45. Derfelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem 
Zwieſpalt zwiichen ſich und eifrig beratenden Freunden antrat, 
melche beionders wegen Anwendung ihres jhönen Talents nicht 
einig werden fonnten. 

46. Ebendiejelbe Hatte fich zu einem Aufenthalt in Dresden 
entſchloſſen, wo fie die eigentlichite Förderni3 ihrer Bemüh— 
ungen finden fonnte, 
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47. Diejelbe Hatte jih nun aus dem Heinen Format in 
größeres erhoben, worin e3 ihr ebenfall3 nach Wunſch glückte. 

48. Zum Abſchluß eines vollgejchriebenen und vollgezeich- 
neten Albums. 

49. Herrn Kanzler von Müller hatte ich da3 vorige Jahr 
ein vollitändiges Eremplar meiner Werfe zum Geburtstage über- 
reicht, ungebunden und ungejhmüdt. Derjelbe gab mir ein 
Sahr darauf den erften Band gebunden zurüd und Gelegenheit 
mich an demjelben Tage nachträglich einzuzeichnen. 

50. Thaers Jubelfeſt, bei welchem ich, obichon abmefend, 
meinen aufrichtigen Anteil dem würdigen Manne zu bemeifen 
nicht verfehlen wollte. Es ward von Belter komponiert und 
von ihm an Drt und Gtelle felbit ausgeführt. Bei dieſer 
Gelegenheit fällt mir auf, daß an einen fo geiftverwandten und 
herzverbundenen Freund wie Belter fein bejonderes Gedicht in 
diejer ganzen Sammlung fich vorfindet. E3 fommt aber daher, 
daß alles Lyriſche, was ich feit dreißig Jahren gedichtet, ala in 
feinem Sinne verfaßt ihm zu eigentlicher mufifalifcher Belebung 
gejendet worden! 

51. Mit diefem Gedicht fuchte ich den vielfachen Ausdrud 
von Liebe und freundichaftlicher Neigung zur Feier meines 
liebzigiten Geburtstags nad allen Seiten hin dankbar zu er- 
wiedern. 

52. Hierauf ließ der immer tätige und ergetzliche junge 
Freund Sulpiz Boiſſeré die zum Andenken auf einen mit 
Söhnen reich gejegneten Ritter Walditein geichlagene Medaille 
in Kupfer jtechen. Ich bediente mich diefer neuen Anregung, um 
jenen Danfesgruß zu wiederholen und zu vermannigfaltigen. 
Dies geihah denn auch im gegenwärtigen Gedicht. Es ward 
mit dem vorigen allgemeinen, nebjt beigefügter Medaillen- 
Abbildung, als wahrer, heitrer Ausdrud von Teilnahme, einem 
liebensmwürdigen Gliede der gleichfalls zahlreich auggebreiteten 
Familien überreicht. 

53. An meinen alten mweimarifhen Urfreund, Major von 
Knebel, gleichfalls von Zelter fomponiert, um vierftimmig zum 
gejeierten Tage vorgetragen zu werden. 

54. Un dejjen herangewachſenen Sohn, einige Jahre fpäter. 

55. Patengruß einem mwährend der ſchweren Krankheit des 
Vaters jehnlichjt erwarteten Ankömmling. 

56. Einem Neugebornen, den die mineralogifche Gejellihaft 
zu Jena nicht früh genug an fich heranziehen konnte. 

57. Mit meinen Heinen Gedichten, wo fie ſich auf manrhem 
Blatt wie im Spiegel wiederfinden Eonnte, 
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58—66. In Stammbücer, Zeichnungsmappen, Notenhefte 
und ſonſt eingejchrieben. Sie jind teil3 allgemein verſtändlich, 
oder auch) im bejondern leicht zu deuten. 

67—68. Zwei Eremplare der Wanderjahre Hatten zwiſchen 
zwei Freundinnen gefreuzt und dadurch heitere Mißverſtändniſſe 
veranlaßt, welche hier freundlich ausgeſprochen werden. 

69. An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch 
eifrige Geologen, jich leidenschaftlich ihnen zugefellten und im 
Auffpüren von merkwürdigen Gebirg- und Gangarten fich be= 
jonder3 tätig ermiejen. 

70—72. Bei verjchiedenen Gaftmahlen. 

73—74. Zwiſchen jene ausführlicheren Maskenzüge einzu= 
ſchalten. 

75—76. Bilderſzenen, zu den jo beliebten Darſtellungen 
bon Gemälden durch lebendige Perjonen. 

77. Ein Brudftüd, da3 aber der Denkende anzujchließen 
wiſſen mwird. 

78—81. Grabigriften: der Gatte der Gattin, der Vater 
dem Rinde; die Kinder dem Vater; letzteres für Kofegarten be— 
ſtimmt und, wie ih vernehme, auf feinen Denfitein gefebt; 
das Publikum dem Schaufpieler, auf den guten alten Malkolmi 
gemeint. 

82—96. Rhein und Main. Bei meinem Aufenthalt in 
jenen Gegenden wurden eine Menge Kleinere Gedichte, teil in 
mandes Album, meijt unter landichaftlihe Zeichnungen, ja 
manchmal al3 Beſuch- und Abjchiedsfarten verteilt; von denen 
ſich voritehende, vielleicht hie und da rätjelhafte, erhalten haben. 
Freunde werden jich deren gern erinnern, und jo mögen fie 
denn auch hier eingejchlojjen ftehen. Zu bemerfen ijt bei Nr. 91, 
dab Herzog und Herzogin von Cumberland, Hoheiten, in der 
Nacht zum 16. Auguft die Einjiedler am Fluſſe unverhofft 
bejuchten. 

97. Sm Wanderjinne zu einem alten Manujfript der heiligen 
drei Königs-Legende. 

98. Der Worte, flüchtiger wie bleibender, Wert und Wir- 
fung. 
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